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Vorivort. 



In die ersten drei und zwanzig Jahre der 
Regierung Fricdricli's fielen zwölf Kriegs- 
Jahre. Es ist unmöglich, dass eine so 
lange Dauer keine Spuren in ihm zurüct- 
gelassen haben sollte. 

Er führte den Ki'ieg für sein Land 
und für seine Person. 

Er that als Feldherr, was er nur als 
König thun konnte, und sah als König 
mit den Augen eines Feldherrn. 

Beide Eigenschaften Ton einander ab- 
zusondern, ist unzuliissig; sie zu ergründen, 
beiniihe nnmöglicli. Nur ein Geschichts- 
schreiber, der selbst das Talent eines 
FelcUierrn und eines Staatsmanns besässe, 
könnte lim, der einzig in seiner Art ist 
und bleibt, schildern. 
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Hierin liegt die Schwierigkeit, weshalb 
keine erschöpfende Geschichte des grossen 
Friedrichs sobald geschrieben werden wird^ 

Dies bemerklich zu machen, ist der 
Zweck dieser Worte. Eine jede andere 
Auslegung lehnt der Verfasser völlig von 
sich ab, und bezieht sich auf die letzten 
Aeusserungen in der Vorerinnerung zum 
Isten Baride dieser Schrift. 
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Friedricli der Grosse. 



Um den König dU Feldfaeim keimen zn lernen^ mnss 
man zaerst versnclien von dem Entsfehen seiner Krie^- 
fdlirang einen dentlicben Begriff zn erlangen. Hierzu 
geben die Bedürfnisse des damaligen prenssisdieu Staats, 
wie der König sie selbst geschildert hat ^ die Anlei- 
tung. Aber die eigeuthiimliche Axt^ nüt welcher das 
grosse Genie Friedrich'^ seine Lage betrachtete, ms 
Er seiner Thätigkeit den eisten Impuls gab, mt et 
die eiuiual erwählte Richtung rertolgte, nnd dem Glän- 
zen einen völlig originellen Stempel der Yollendang 
aufdrückte, von dem vor ihm noch Niemand etwas ge- 
ahnt hatte: dies grosse Werk tod allen Seite% 
so viel als es möglich ist, iu seineu Lcbeusiirincipien 
zu ei-forschen, nur dies kann uus zu eitler Ucbersichi 
von demjenigen rühren, was der oostei^UcLe Mouarch 
geleistet hat. 

Seine Gescbichtc liefert hierzu die Oatit. Allein 
es findet sich bei einer genauen Zerglicdernng^ dass 
der König demunerachtet als Heerrührer, was er vor 
allen seinen iibrigCD TerLältuissen vorzugsweise wnr, 
noch Dicht ganz gekauot ist. Sein Leben ist so reich 
an Stoff zu weitem ]Vachrorschnngeu , als keiues der 
grüsstcu Regenten nnd FeldbeneUf Aw ^is. Vä.\«*».-- 
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nnil wenn jemals der Blick, mit welchem ein solcher 
sich selbst, seine Mittel nnJ sein Zeitalter betrach- 
tete, von einem erhabenen Standpunkte ausging and 
belehrende Entschliessnngen za Tage förderte; walir- 
lich.' so ist es der Blick mit welchem Friedrich sah 
und der Kntschlass der dadurch in die That überging. 

Eia Fürst der mit grossen Anlagen nnd ihrer 
Ansbitdnng vor seiner Thronbcsteigang, anfmerksam, 
anhaltend nnd scharfsinnig, den Gang der enropäisclien 
Politik, den Charakter der Hanjitiicrsonen nnd seines 
Landes Stellang znm Ganzen im Ange behielt: dem 
konnten nnmöglich die hierbei coUidirenden Eigenheiten 
nnd das Gewiciit entgehen, welches der fremden Ptdi- 
tik znm Schwerpunkt diente. Es ist bekannt, dass 
Friedrich mit allen innern nnd änsscrn Anirclegcnhei- 
ten seines Staats vertraut war, dass er sie mit ge- 
spannter Aufmerksamkeit beobachtete nnd mit dem 
Feldmarschall nnd Staatsmini stcr vouGrnmhkow deshalb 
in CorrespondeuK stand. Beweise hiervon sind in Je- 
dermanns Händen. 

Hierzu kam die genaue und vollständige Kennt- 
nisa der Eigenthümlichkeit der Geschichte seines Hau- 
ses, wie aus den Schriften des Königs crsicIitHch ist. 
Friedrich war der einzige Regent, der die Gescbichte 
seiner Vorfahren gründlich durchdacht hatte, ond sich 
dadurch in den Stand setzte, sie in der aufgefassten 
EJcIitung fortzuführen. Er wiirdc mit ihr ein Ganzes, 
und gewann für die Nachwelt dadnrch das Ansehen, als ob 
er wie eine Production der Vorzeit in vergriissertcraMaas- 
st&hc aus ihr hervorgegangen sei. Es kann hierbei nicht 



I Ton des Königs gescLichtlichem Werke die Rede sein, 
' wobl alter von dem Bilde, das er sich davon geformt, 
f. und TOii der Art wie er dasselbe dnrcli sicli selbst tn 
nnanfliörlicLein VorscLreiten entwickelt bat. Höchst 
eliarakteristisch nnd bezeiciiuend sind daber die Schil- 
dcrnngen, welche er von seinen Vorfahren, von be- 
rühmten Männern iilierhanpt nnd von den Fürsten sei- 
ner Zeit insbesondere entwirft. Der Keim der Ent- 
» wickelun»; znr steigenden Grösse Frenssens, lag £är 
I ihn, den genialen Beoltachter, klar and dentlicb 
zu Tage, nnd es lässt sich nicht bezweifeln, dass dies 
schon lange vor dem Jahre 1740 Statt gefnnden hat 
Von dem grossen CharTnrsten an Ins znm Tode Frie- 
drich Willielm'g des Ersten, war ein solches Wachsen 
der Macht eben so sichtbar, als der ganz originelle 
I Charakter, der diesem Ganzen von seinen Regeuten ver- 
liehen wurde. In allen damaligen europäischen Monar- 
I chien, hatte die Nationalität den Regierungen ein eigen- 
thiimliches Gejirägc gegeben. Dort gab es National-Än- 
I Mchten, die von dem Charakter des Volks ausgingen, 
. In der jirenssischen Monarchie fand das umgekehrte 
I Vcrhältniss Statt. Das Gejirägc war von oben herab 
, gekommen, nnd die Nationalität des aus vielen einzel- 
, ticn heterogenen Theilen zQsamiyengesetzten Ganzen, 

lag in dem Hause HohenzoUern^). 
^ Der grosse Friedrich, welcher seinen lang auEi- 



ir KSmg iChoB long« vor w!nn TbronbuleigDiig über icine 
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gedehnten, damals an beiden Enden darch fremdes Ge- 
biet getrennten Staat kannte, mochte mit Grnnd die 
Ueherzengnng hegen, dass solch ein Besitz in dem 
lianf der Zeit nicht in diesem Znatandc bleiben honne, 
sondern sich entweder vergrössem, oder verkleinern 
müsse, denn zum Alleinstehen, fehlte es ilim an Kräften, 
und Vena die Politik die richtige, aber schwer zu be- 
banptende Tendenz rerfcMte, konnten nnmöglicli glück- 
liche Folgen zn erwarten sein. Es war dies schon an 
sich selbst eine hinreichende AnfFordernng zur gespann- 
testen Aa&nerksaitikcit auf die Ereignisse. 

Das königliche Hans hatte damals die Aussicht 
auf die Saccession in den Herzogthiimern Jülich nnd 
Berg. Allein weder die deshalb angefangenen und 
Befar gleichgültig aofgenommeoen politischen Verbaud- 
-lungen, noch die mit Erlangong des Besitzes verhun- 
deoen Unannehmlidikeitcn und wirklichen Gefahren, 
noch endlich der beschränkte Wertli des Objekts selbst, 
konnten den König zn entscheidenden Maassregeln vcr- 
anlassen^). 

Dagegen waren die Anfordeningen die das königliche 
Hans an mehrere achlesische Förstenthümer erheben, 
and dadurch die Schicksale des Staats zur Entschei- 
dung bringen konnte, von ganz anderer Wichtigkeit. 
Nur durch Erlangung einer bedeutenden Vergrösserang, 
konnte die Monarchie zu der unumgänglich nothwen- 
. digen Immntabilität gelangen. Das Recht des An- 
I sprachs, dem ein glücklieber Angriff eine nnbestiniin- 

I' *) S. Büloirt da nio» (Mif. I. ohapllre, II, paff. 117. 



w ^ 

r Lare Aosdeliimng geben konnte) Btaad dein Könige 
' ' ZOT Seite, nnd wordc dorcli die Erinneraogcn an die 
TOD Friedrich Wilhelm dem grossen Chnrfürsten, von 
Friedrich I. nnd von Friedricli Wilhelm I. in sol- 
chen BczieliDngen erlebten Vorgänge *) unterstützt; 
War es daher mijglich, dass ein Monarch wie Frie- 
drich, alle dicae Gedanken hätte übersehen, daran nicht 
weiter denken nnd sich nnr anf den Besitz and den 
Gcnnss des vorhandenen hätte beschränken sollen P 

IVicht füglich lässt sich so etwas annehmen^ ohne 
in sonderbare Irrthnmer zn Terfallen, Im Gegentheil 
lässt sich gar im IMiudesten nicht daran zweifeln, dasa 
Friedrich seit langea Jahren jene Gründe in dem In- 
nersten seines Gemüths bewegt nnd getragen habe, 
woTon die Beweise längst zur allgcmeinea Kenntniss 
gekommen sind**). Sogar die pragmatische Sanction 
und die nicht erfüllten Bedingungen ihrer Garantie, 
junssten eine ncne Aufforderang werden, anf alle Er- 
eignisse Torbereitet zn sein. Diesem gemäss errichtete 
der König bald nach seiner Thronbesteigung und ehe 
noch TOD einem Kriege die Rede war, 15 Bataillone 
Infanterie. 

Neben den erwähaten, wahrlich ober Alles wichti- 
gen Anforderungen, gab es aber auch noch andere 
Gründe, welche einer Untemehmnng des Königs neuen 
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Antricl» oüd Reiz geben nmastcn. Der Künin; Frie^ 
ilricli Wilbelm I. hatte namlicli seinem Nacbfolger eine 
annseronlentlicli disciplinirte, iiiid in jeder Riick.sicht 
flclilagfertigc Armee, Riiäserdem ein glückliches Land, 
and einen bcdentenden Schatz lilnterlassen. Diese 
Mitfcl zn einer grossen Unternehmung, entschieden 
den Monarchen nm so mehr, als es ihn nnwidcrA 
mnsstc, mc nenig in andern Staaten die von seinem 
erhabenen Vorgänger bewiesene Müssignng war aner^ 
knnnt worden. Der König drückt sich hierüber in der 
JUttoire de 7/ion tems sehr energisch ans *), und führt 
Beispiele an, welche beweisen, wie sehr Friedricli 
"Wilhelm I. verkannt worden war, nnd in welcher ge- 
ringen Achtung der preussische Name deshalb im Ana- 
Inndc stand. Das Letztere konnte nicht länger ge- 
dnldct werden. 

Ans diesen ÄuseiHandcrsetznngen, deren vollstän- 
dige Scbililcrnng in der Geschichte niedergelegt ist, 
gellt nnwiderleglich hervor, dass der grosse Friedrich 
nnmiiglich anders verfahren konnte, als er dazu ent- 
schlossen war nnd anafiilirte, sobald die Nachricht von 
dem Tode Kaiser Garl's VL einlief. Erst seit 5 Mo- 
naten hatte der König den Thron bestiegen; allein er 
war anf Alles gefasst nnd schon in der Mitte des Mo- 
' nats November wurde ein Thcil der Armee zum Marscli 
in Bereitschaft gesetzt. Merkwürdig hierbei war die 

•Jie fDlgendea bis |i. 
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BcsdilcBirignng aller Anstalten nnd (lic Vcrliergang 
-der wahren Absitbt des Königs, filier welclic selbst 
die Bewobner Ton Berlin lange Zeit io UnT^issenheit 
blieben. 

Die Anlschliisse, welche uns in der Hütoire de 
moii tems *) über die Entschliessnngcn nnd die Absichten 
Friedrich's gegeben werden, enthalten nicht nnr alle 
Motive desselben, sondern auch noch eine Apologie' 
dnrch welche der Monarch seinen wichtigen Schritt 
bei der Nachwelt entschuldigt, nnd gesteht, dass viel- 
leicht anch der Ehrgeiz ihn dahin gebracht babc. 
Ohne Zweifel konnte eine solche Anregung bei dem 
damals jongcn Monarchen wohl Statt finden. Die voll- 
Wichtigsten Grßndc lagen jedoch in der Natar der Sache 
selbst. Wenn der grosse König sich also berablässt 
seine eigene Person dabei einzumischen, an kann die 
entfernte Nachwelt dies nnr aU eine grossmütbigc An- 
erkennung ihrer Rechte anseien, nicht aber daraas 
folgern, dass hierin der Hauptgrund zu der grossen 
Unternebmnng gesuclrt werden müsse. Es bleibt uns 
daher nur noch dicBeinerknng übrig, dass des Königs 
EntscHnss zu rechter Zeit gefasst worden war, und 
dnrch allo Ums^dnde nnd Verhältnisae mächtig geför- 
dert wurde. Niemals mögen gegründetere Ursachen den 
Ehrgeiz mehr angefacht und das Glück sich für ihn 
mehr erklärt haben, als beides am Ende des Jahres 
1740 für Friedrich Statt fand. 

Der König überaal ktrineswegcs die Schwierig- 
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Aotrietj und Reiz ^eljen masstcn. Der KJinif!; Fric- 
dricli Wilhelm I. Iiattc nämlich seinem Nachfolger eine 
anaserordciitlicli di8ciiillmrte, nnd in jeder Rücksicht 
schlagfertige Aniiee, ansserdcm ein glückliches Lnni], 
nnj einen bedentcnden Schatz hintcrlnsscn. Diese 
Mittel zu einer grossen Unternehmung, entschieden 
flen Monarchen nm so mehr, ah es ihn anwidern 
]nnsste, mc wenig in andern Staaten die von seinem 
erlmhcnen Vorgänger bewiesene Miisaignng war aner- 
kannt worden. Der König drückt sich hierüber in der 
Bittoire de mon tems sehr energisch ans *), und fuhrt 
Bcis]iiele an, welche beweisen, wie sehr Friedrich 
Wilhelm I. verkannt worden war, und in welcher ge- 
ringen Achtung der iircassisclie Name deshalb im Ans- 
landc stand. Das Letztere konnte nicht länger ge- 
duldet werden. 

Aus diesen Auseinandersetzungen, deren vollstän- 
dige Schilderung in der Geschichte niedergelegt ist, 
geht unwiderleglich hervor, dass der grosse Friedrich 
nnmöglicL anders verfahren konnte , als er dazn ent- 
scblossen war und ausführte, sobald die Nachricht von 
dem Tode Kaiser Carls VI. einlief. Erst seit 5 Mo- 
naten hatte der König den Thron bestiegen ; allein er 
war auf Alles gefasst und schon in der Mitte des Mo- 
nats November wurde ein Theil der Armee zum Marsch 
in Bereitschaft gesetzt. Merkwürdig hierbei war die 



*) Oaio.polli. T, /. (), laO el suia. „Jis motif- non mnina puiisans !a pra^ 
oient de donner au cammenameiil de San rbgae des marqaes da vigueur at 
It fsrmeU." elc. Diese Slcllen und dio folgeDden I>ii pag. m, Tevdicneu 
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Bcsctlenmgmig aller Anstalten mi die Verliergnng ■ 
•der wahren Absicht des Kütii^s, iiher welcfie selbst 
die Bewohner von Berlin lange Zeit In Unwiasenheit 
blieben. 

Die AnlschÜisse, welclie nns in der Hütoirc de 
montemt^) über die Entsrhiicssangcn und die Absichten 
-Friedrich's gegeben werden, enthalten nicht nnr alle 
Motive desselben, sondern anch noch eine Apologie' 
dnrch welche der Monarcli seinen wichtigen Schritt 
ftei der Nachwelt entschnldigt, nnd gesteht, dass viel- 
leicht anch der Elirgeiz ihn dahin gebracht habe. 
Ohne Zweifel konnte eine solche Anregnng bei dem 
damals jnngen Monarchen wohl Statt finden. Die voll- 
wichtigsten Gründe lagen jedocb in der Natnr der Sache 
selbst. Wenn der grosse König sich also hcrabllisst 
seine eigene Person dabei einznniischen, so kann die 
entfernte Nachwelt dies nnr als eine grossmiithige An- 
crkennnng ihrer Rechte ansehen, nicht aber darans 
folgern, dass Merin der Hauptgrund zu der grossen 
Unternehmung gesucht werden müsse. Es bleibt uns 
•daher nnr noch die Bemerkung übrig, dass des Königs 
Entschluss zu rechter Zeit gefasst worden war, und 
dnrcb alle Umstände und Verhältnisse mächtig geför- 
dert wurde. Niemals mögen gegründetere Ursachen den 
Ehrgeiz mehr angefacht und das Gluck sich für ihn 
mehr erklart haben, als beides am Ende- des Jahres 
1740 für Friedrich Statt fand. 

Der König übersah keincswegcs die Schwierig- 
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tcD. Sogar der erste Fclilmarschall der Armee, der 
schon betagte Fürst vou Anhalt-Dessaa , tliciltc eine 
solche Ansicht, und von mehreren Seiten, wurden dem 
Könige Yorstellungen aller Art gemacht. Aber Frie- 
drich blieb bei seinem fintschlass. Er kannte zu gut 
äaa was daßir und was dawider gesagt werden konnte, 
und hatte langst gefunden, das jenes das Überwie- 
gende sei. 

Die Gewohnheit, die damaligen Zeitamstände, 
welche beinahe um liondert Jahre von nns entfernt 
sind, nach dem Erfolg zu betrachten, und die allge- 
mein bekannten Ereignisse in den Kriegen Fricdricb's 
des Grossen vielfältig vur Augen gehabt zu haben, 
bat eine gewisse Monotonie in den Ansichten und Ur- 
theilen hervorgebracht, welche ihnen naclitheilig ge- 
worden sind. Wenn mau aber hiervon ganz absieht 
und des Königs Entscblnss am Anfaog aller seiner 
Unternchnmugeu mit unbcfaugenen Augen bctiaclitet: 
so zeigt sich gerade in ihm der Urs]>rang, der Keim 
TOD alle dem was die Welt so sehr zur Bewanderung 
LiugcrisscH bat. Frei von allen gewöbuUcheD Rück- 
sichteo, dreist von dem Wiener Hofe ganz Schle- 
sien fordernd, aus sich selbst heraustretend, erscheint 
des KÜoigs Wille. Er handelte durchaus nicht ohne 
Berücksichtignng der nächsten Zukunft, aber dcmnu- 
erachtet nicht nach dunkeln im Uiutergiundc liegenden 
MuthmasBnngen , sondern nach den klar vor ihm lie- 
genden gegenwartigen Umständen. Dies scheint, Alles 
wohl erwogen, ein Haujitunistand zu sein, den man 
bei Betrachtungen über diesen giosscn Feldherrn im- 
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inrr vor Ängcn lielialtcn nms?. Gorade in der Siiii- 
|ilicität des Blicks, ist lüe GrÜsac des Königs lici aei- 
nca Entwiirleii za Bucben , worüber in seiner langen 
Liiufbabn sehr viele und wicltigc BciBjiiclc vorkom- 
men. Sulciien Ansiciitcu kani, aad kommt gewöhnlich 
dua Glück zu Hülfe, obgleich der König dasselbe 
gewiss nicht als den HaniilbcBtandthcil seiner Thatcn 
hetrachtet hat, sondern dann anf gewohnte Weise, 
aas sich selbst die grössten Kräfte schöpfte, wenn 
dua Glück ihm den Rücken wenden wollte. 



msict gei-inaa, 1740. 

In der Mitte des Monats Deccmber standen die 
ohcn bemerkten 20 Bataillone nnd 36 Escadrous bei 
Crossen versammelt, wohin der König ebenfalls sidi 
begab. Den 16. fand der Einiaarsch in Schlesien 
statt, bei welchem die strengste DiscipUn beobacLtei« 
wnrde. Die Trnjipcn breiteten sich ans, nnd die Ver- 
[illegnng wnrdc durch die geringe Stärke des Armee- 
Corps sehr erleichtert. Desto besser konnten für die' 
Snhsiatenz einer grössern Annee, im Voraus die Vor- 
rätlio zusammengebracht werden, da im GegenthcÜ, 
wenn eine grosse Troppcnuiassc sogleich nach Schle-^ 
sicn eingerückt wäre, die Tür den nächsten Feldzng 
hintcichcnden Suhsistcnzmittcl, hätten aufgezehrt wer- 



L 



den müssen, und das za occnpirende Land dadmch 
onnÖäiiger Weise gedrückt sein nurde. Die nüthigen 
BekanBtmacLnngcn in Betreff des Eininarsclies waidea 
überall vertlieilt und galten zn eioer Menge von Sclirif- 
ten Veranlassang , worüber jedoch bici cttras zn er- 
wähnen der Ort nicht ist. 

Die feindlichen Trappen nntcr dem General Brown 
waren folgendcrmaasscn Tertbeilt: 
in Glogan unter dem General Wallis 3 Bataillone ond 

2 Grenadicr-Compagnicn ; 
in Weisse nntcr dem Obersten v. Roth 4 Bataillone; 
in Brieg unter dem General Ficcolomini 4 BataitloBc 

ond 4 Gcenadicr-Compagnieu, und 
bei dem commandireudeu General 1 Bataillon und 2 

Grenadier-CompagDien nebst 600 Dragoner. 
Glogaa wurde zuerst cingeacblossen, dessen Com- 
inandaEt den bestiiiimten Befelil erbalten liattc, keine 
Feindseligkeiten seiner Seits zuerst auznfangen. Er 
Hess sich also in Ruhe Ton allen Seiten blockiren ^). 
Als bald darauf eine Verstarkong von 6 Batail- 
lone nnd 5 Escadrons unter dem Fi-inzcn Leopold von 
Anhalt zur Armee eintraf, Hess der Köuig diese vor 
Glogau stehen, nnd marscbirte mit den Gienadier- 



*) 8c£oa bei Lebzeil Kaiien Carla VI. »sr von einer aiürkera Beielznng 
Schluicni die Bede gewesen, anii gleich nadi denen Tode hairs der Gene, 
nl BmwD die ZuiaDmenziehong cinei Corpi vaa Z6,<Xa Kaon votgiKhla- 
gen, und dieicn Vorschlag narbber DBcbdrÜcLIicIi wiaderbolt. Allein er Gind 
Lein Cehlir, unerarbtet es bekuinl sn'p muoie, dasa «cbon Im Jahre 1725 
Kiiaig Friedrich Wilhebn 1. im Begrilf gcsiaadcn bsile, Schlesien aozugrel- 
fen, DIan itst bieniber: „Dai VeriuUtniis zwischen OeMreieb und Preuasen." 

(Gcitiindnisic eine« üttreithisehen Vetmneu), 2t«n Tb, p. 34 und folg. 



Batailloiie, mJ uaasdfn «>di But 6 Bafaillaw «i4 
10 Escadrons ^e^i BresUn, inhre&d der Feldnam 
flcball Sdmeriii Bit den ibtigea Tb«] der Amee öbec 
Liegnitz, Schveidiiitz lad Frankensteu seines Marsch 
längs dem Gebri^ forteetzle, nad dadnrdi daa Land 
von allen feindlichn Trnppea, aawer deaen in den Ffri 
Stangen^ reinigte. 

Sehr sebooeod verfnkr der Honarck geges dio 
Stadt Breslau, welche eiac eigne freie Xeiiaasoa^ 
hatte, and groasc PrifUegien besass, andi eine eigene 
Miliz hielt. An^glich nahm der Köo^ sein Hanpt- 
qaartier in der Vorstadt, nnd liess onr die Umgebnn- 
gen der Stadt besetzen. Alsdann verlegte er eeiii 
Quartier in die Stadt, nachdem eine Art von CooTen- 
tion mit derselben abgeschloaseD worden war. Erst 
in der Folge, ala ein längerer Bestand solcher Ver- 
hältnisse nicht fiiglicb fortdaacm konnte, wnrde Bres* 
ka fönnlich in Besitz genommen *). 

Nach der Ankunft des Königs hei Breslau, gin;; 
ein Detachement über die Oder, nahm Namslan mit 
einer Besatzung von 300 Mann weg, nnd der König 
rückte gegen Ohlan, welcher Ort mit 400 Mann be- 
aetst war. Der Couimandant capitnlirte jedoch, nnil 
erhielt freien Abzug nach Neisse, wobei indess seino 
Garnison Ms auf 120 Mann auseinander lief. Brieg 
wnrde mit 6 Bataillonen nnter dem General Kleist 
NDgeschlossen. 

Der Fcldmarscball Schwerin iand^den ersten be- 

•^ Dta 10. AiEiul ITtt. 
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ÜenteiMlen WiJcrstan»! bei Oftimiclia«, woselbst «lag 
bisdiÖflicbe ScLloas mit 3 Grenatlicr-Coinpagnicen be- 
setzt war, wetclro General Brnnn zn Deckung seines 
Riickanges in dasselbe gewoJ-fen Imttc. Man mosste 
Bich mit Einscbliessnng dieses Scblosscs begnügen, und 
Bcfancre Artillcrio boranziebn, woranf die Gnrniaon 
sieb ergab. Nun blieb die Fcstnng IVcisse necb zu 
erobern übrig, nnd iler König vcrsncbte dies dnrch ein 
BombardemCDt za benirken, da die Jalircsmt, und 
insbesondere der starke Frost, sowobl eine Belagernng 
in den Formen als einen Stnrm unmöglich macbte^ 
gegen Trelchen lotztern der Commnndaot sebr zweck* 
massige Anstalten getroffen batte. Allein der Ead- 
zncck wiiTde nicht erreicbf, otiiI die Trnppcn bezogeti 
um Neisse ihre QBartierct Eben so war eine Espe* 
dition des Oberatcn Camas ita^b Glatz^ fehtgeschlagcn. 
Hiernnf marscliirte der Feldraatsciiall Graf Sclin^rin 
mit 7 Bataillonen nni 10 Escadrmis nach Obcrsclilc- 
siea und vertrieb den feindlichen General Bronn ans 
Jägcmdnrß', Trojtpan nnd dem Schlnss von Grätz. 
Die Östrcicliiscbcn Tmppcn xogen sich nnn nach Mäh- 
ren znrirck, und die Prcnsaen rahmen ihre Quartiere 
hinter dtr Ojipa bis nach Jabinnka an iler ungarischen 
Grenze, 

In Wibn War man über die Invasion von Schle-* 
sicn bticblich aufgebracht und brach alle Unterbandlon- 
gcn ab. Der Künig scbickte dagegen den nachberi'- 
gen General Winterfeld nach Petersburg, welchem C9 
gelang, durch den Credit des Feldmarschalls Münnicli, 
eine Defensiv-Allianz mit dem dasigcn Hofe abznscblies- 




sen. Dies "var in den <lniiin]igen Zeiinnistänilcii ohne 
Zweifel sehr erwünscht, indem es den König von einer 
Seife wcnigstena eiclier etellte. Da der Feldzng nun 
für dieses Jabr beendigt vaif begab der Monarch sich 
nach Berlin. 

Die Diapositionen, welclie der König jetzt traf, 
bezogen sieb auf die Verstärkung der Armee in Schle- 
sien, TTobin 10 Bataillone nnd 26 Escadrons in Marsch 
gesetzt worden, und auch auf den Gang der Politik. Der 
Kwcidcntigcn Haltung von Sachsen nnd Hanover vo- 
gen, wnrde die Veraanlmlnng eines ans 30 Bataillonen 
und 40 Escadrona bestehenden Armee-Corps bei 
Brandcnlmrg bescblosBcn, welches der Füret von An« 
balt-Dessan commandiren sollte, nnd mit weldiem er 
in der Folge ein Lager bei Gentbin hczog. 

Der Eindmck, welchen die Invasion von Schle« 
sien anf die Cabioette der Sonveralne hervorgebracht 
hatte, ■war nach des Königs Aensaernng, einem nn- 
vermulhcten Ereigniss, anf welches Niemand vorberei- 
tet ist, völlig gemäss beschaiTen. Man wusste nicht, 
was man davon denken sollte, und wohin die Entwik- 
kelong führen würde, noch ob der König als AHürter 
oder als Feind der Königin von Ungarn aufgetreten 
sei. Dicä f^ind des Königs eigne Gedanken und sie 
Bcliildern, welche Wirkung das Unerwartete liervorira- 
bringen vermag. Es kam nnn darauf an, diesen Um- 
stand zn benutzen, nnd dies geschah durch die An- 
knüpfung einer Correspondenz des Königs mit dem 
Cardinal Flcnry, welcher eine nähere Verbindung 
folgte. Die übrigen Schwingungen der Politik^ ti^K^- 
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den von dem Köbi^ brolinditct und Iienntet oder ab^ 
gewejist^ je BacWeui die Verliältnisse ItcscIinlFen wa-« 
len. Merkfviirdiir Uerbei ist des Monarchen Acnsae^ 
VDD^, daes wcvR Maria Theresia in diesem Zeitpnnki 
iiim das HerzofrUmm Glogan abgctrefcn bätte*), ra 
ans ihrem Widersacbcr ibr Alliirtw geworden Bein 
würde, und lioch merkwiirdiifer der Znsalz: 
,^auui il eil iten rare gue hi homixet cedeul ou le rot- 
ditient h propoaJ" 
Qlan könnte bierans folgern, dass der Handelnde eine 
Art Ton Divinationsgiibe besitzen solle, die nicbt mögt 
Ucli ist. Dcmaneracbtet gielit es in dem Leben de« 
K^ösigs Friedrichs eine grosse Menge von Bcis|iielcn, 
aqs denen, bervorgcbt, dass seine EntscbJicsson«cn bei 
den Scbritfen seiner Politik nnd seiner Kriegfübronj^ 
zijBt aJlergrössten Tbeil anf die uacbfolgcndcn Ereig- 
nisse genaa passten. Die letztern selbst werden dos 
za Fortsetzung und Anseiuandersetxang solcber Betrach- 
tungen Gelegenheit geben. , 

Die Tbätigkeit der CaMnetfe mosstc in jenem 
Zeitpunkt sieb obnc Zweifel vergrösscrn. Allein dec 
König batte einen Vorflieil vor allen andern MiichteQ 
vorans, nändkb seine Armee völlig schlagfertig anf 
^cn Kriegsfass gesetzt zn haben, woran die andern 
nicht gedacht hatten oder hatten denken können. 
Friedrich sagt selbst, dass er hieraus grosse Vor- 
tbcile für die Ausfiibi'ung seiner Pläne gezogen 
babe* 




JJwHtfr /fUjug, 1741. 

Die oatrcicLiBcLi; Aniico, an deren Si)ltze d«r 
r'elilnmrscliall lVeD)ierg gcstellct warJe, versamnielta 

. sicli in ilcn ersten Monaten lies JaLres bei Olmütz. 

"^ie bestäDd aus 37 Bataillonen InfaDterie, 6 Regimen' 

'tcrn Ciirassiere, 4 Dragoner-Regimentern nnd 4 Ho- 
'saren-Regiiiientern, von denen der FelduiarscliaU ein 
^torps unter dem General Leotulua nach der Grafscliaft 

'Glati! detacbiirte, um Bölimen zn ded^en, nnd lu der 
Folge sich mit der llauptantiee bei Neissc ZD vereinigen. 
Der König traf den 22. Februar bereits in 
tScTMvei<lnits ciuf und nahm bald darauf die Quartiere 
der Armee und vorzüglich das Land in Angensdieiii, 
um sich eine Kcnntniss von der Umgegend zu ver- 
schatFcn. Bei Gelegenheit dieser Recogfioscirnngen, 
liatte derselbe vom Feinde aufgeliobeo werden können, 
worüber der Monarch sich seibat sehr tadelt, weil, 

'wenn ihm das Unglück begegnete, gefangen genommen 

'zu werden, der Krieg auf einmal beendigt gewesen 
wäre. Alle Flaue des Königs gingen alsdann zu 
Grunde, alle Aussichten verloren. Weit höher steht 

Tiierin die ßenrthctlung Friedrichs, wie die Gustav 
Adolph's, als derselbe von Stettin eine Recognoscirang 
gegen Garz unternahm, nnd nur eine Bedeckung von 
'20 Pferden bei sich hatte. Der König, von Schweden 

'war jedoch in seinem neunten Fcldzugo begriffen, Frie- 
drich in seinem ersten* 
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Die feiudliclie leiclite Kavallerie war Bchr tliätig 
und es fielen kleine Geleckte vor^ bei deueu die jircna- 
sischc Infanterie eich eben so sehr zn ibrem Vortheil 
als die ]>rcussiscbe Kavallerie steh za ihrem Nacbtheil 
zeigte. Inzwischen gingen die gemachten Erfahruagea 
nicht verloren, da der König dadurch auf die Ver- 
voUkoiiimnDug dieser WaiTe hücblich aufmerksam warde* 
Man darf annehmen, dass hierin die erste Veranlassung 
zu der grossen Ausbildung der prcnssiscben Kavallerie 
zu suchen ist, ^vie sie früher in keiner Armee erreicht 
ivorden war. 

Alle Nacbricbten vom Feiade bestätigten jetzt, 
dass derselbe viele Verstärkungen erhalte, und daas 
er einen Angriff der prenssiscbcn Quartiere entweder 
über Znckmantcl, oder durch die Grafschaft Glatz 
vorhabe. Bald darauf warfen sich 30O feindliche Un- 
sarea und 100 Dragoner in die Festung JVeisse, wel- 
cher Vorfall als eine nähere Entwickelung der Absich- 
ten des Feindes betrachtet werden konnte. Der Kö- 
nig, welchem dieser Umstand nicht entgangen war, 
liess hierauf die Qaarticre der Armee näher zusam- 
menziehu; aber er tadelt es, dass er nicht sogloidi 
die Armee auf einem Fleck versammelt habe. Dieoo 
Bemerkung darf nicht übersehen werden, denn sie zeigt 
wie der König späterhin über die ersten Maassregcln 
bei EiüfTnung einer Campagne dachte, und wie sckr 
C9 sein Grundsatz war, niemals unvorbereitet überrascht 
zn werden. Eine leise Andeutung der Absiebten sci-> 
ner Gegner, war für ihn liinrciebcnd üuglcich eine Ge- 
genmaassrcgcl zu nehuico, und seine Aufmerksamkeit 



auf das Höchste zh spaiiaen. Waren die Anaicbten 
f äea Kiiiugs im Jabre 1741 aucli nocb nicht durch die 

Erfuhrung gereift, wie der Monarch grossitrtig selbst 
I ilarüjicr urtlieilt: so zeigen sich duch Spiu-cn geang, 
I nie sohl' fj;i<:(Uich ilUer alle Ereignisse und üher die 
I Art sie zu hetrochteu und «u heiintzen oachdadite. 
i Die Gslcgeubeit, diese niorU würdigen Spnreii za cot» 

decken, wird sich in der Folge öfter fiudcn,, und es 

bJcibt tür qqs eine hochnichtige Fflicht^ BJe, wo wie 
^ Kie aDti:cireD, soigrültig aafüusaniiiieln. 

iUiu diese Zcijt, (den, 10. März) nDrd& Grogau 
mit Sturm durcli dea Priuzen Leopuld von Anhalt- 
Dessau erohcrt, and das Cor|)3 desselheu nach äst 
I Gegend TOfi Sdiweiduitz gezogen. 
[ Bcr König erachtete sehr hald dass die Armee 

I za sehr vereinzeU stehe, nud wollte deshallt das Corps 
I des Feidiiiarschallä Schwerin nach der Gegcad von 
I .Ncisse ziehen, um sich daselbst mit ihm za vereinigen. 
AUeiu der FelJmarschaU war der Meipung, dass er 
sich iu Obergchlesieu würde bis znm Frübjalir halten 
JiÖDncu. OiTcnhi^r war die Ucbersicht des K-Öniga diu 
völlig richtige, ludess, „.für diesmat," äussert der* 
seihe, »»liolgte cc de( Meinnug seiues Generals mehr 
«Is seinem eigenen Urthcil." Diese Nachgiebigkeit 
Tcranlaaste mehrere Schritte, welche zu grossem Un- 
glück fiihrea konnteu, wew *1^ Feitt.d t>ie m lieaatzcu 
verstanden hätte ^)« 

*) l" in „fiJinBiliiiiB qnBcdrscktar Nadnklileii," I, Th, ß. 21 iit ein 
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Zniörderst Tand sidi der König bewogen zn dem 
Feldinarscfaall Schwcria mit 9 Bataillonen und 8 Es- 
cadrons nach Jägerndorf über Neustadt za raarschiren, 
an welcbeiii letztem Ort er ihn antraf, aber nichts vom 
Feinde erfuhr. Die Absicht des Künigs war, die 
Trancheen vorNeieBC dorch den General t, Kalkstein 
eröffnen zn lassen, wozu 10 Bataillone und 10 Eaca- 
drona bestimmt wurden, so wie ancii den Herzog von 
fioUtein von Frankeastein mit 7 Bataillonen und 4 Ka- 
cadrons an sich zn ziehen. Als non der König von 
^gcmdorlT wieder zuriickmarschiren wollte, zeigte sich 
der Feind vor der Stadt, in welcher nicht nielir ^b 
6 Bataillone and 5 Dreipfunder eich befanden. Hätte 
Neiperg gewnsst welchen grossen Fang er tliuo könne, 
so war der König in eine verzweiflDiigsTolle Lage 
versetzt. Indess, obglricii anderthalb Meilen von Jä- 
gerndorf, in FrendcBthal, die feindliche Kavallerie 
atand und ihre Infanterie erwartete, so besdiränkte 
der Feind sich dennoch lediglich auf ein kleines Ka- 
vallerie-Gefecht, um nnr zu erfahren ob die prenssi- 
achen Truppen Jägerndorf noch besetzt hätten. Die 
Gefahr ging daher vorüber. 

Allein die Absicht des Feindes auf die prenssi- 
schen Quartiere und auf den Entsatz von Neisse, blickte 
denÜich hervor und der König beschlosa nanmehr die 
Armee zu coocentriren. Hier zeigten sich die Folgen 
der bisherigen Märsche auf eine nierkwUrdige Weiae, 
indem es dem Feldmarschall Neiperg, wiewohl nnvor- 
sätzlich, gelaug den König za umgehen* 

Der Monarch hatte befohlen, dass gj''"™***'*» 
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: wareo, ■h 



Tra]i|»eH die ihm von Sctineidnitz gefolgt wareo, 
den IVeisHe-Fluss bei Sor^e passireo sollteu, nin auf 
dem recliten Ufer dieses FInases zu ihm sa stossen, 
wogegen die in Oberachlesien stehenden sich mit dem 
König bei Jägcmdorf vereinigen innsatCD. Den 4ten 
April marschirte derselbe nach Neustadt: , während der 
Feind über Znckinantel nnd Ziegenhals anf Neisse 
rückte. Brieg wurde deblockirt und der General 
Kleist erhielt den Befehl mit den dasigen Trappen 
xur Armee zu marscbiren. Den äten setzte der König 
Beinen Marsch auf Steinan fort, in der Absicht bei 
Sorge*) üe Neisse zn passiren nnd dem dorthin im 
Marsch begrißenen Theil der Armee entgegen za 
gehen, wozu der Marsch der feindlichen Armee die 
Veranlassung gab. Allein der Feind Latte bereits den 
bei Sorge stehenden Posten von 4 Bataillonen, von dem 
jenseitigeo. linken Ufer caoonoirt, und ein Übergang 
«n diesem Ort war nicht möglich. Alles schien sich 
-auf eine unglückliche Art znm NachtheÜ des Königs 
Tereinigen zu wollen: das bei Frankenstein stehende 
Detachement unter dem Herzog von Holstein, erhielt 
die ihm wiederholt gegebeuen Befehle, sich mit dem 
Könige zu vereinigen nicht mehr, weil sich die feind- 
lichen Truppen schon zwischen der königlichen Ar- 
mee und jenem Corps aasgebreitet hatten, nnd der 
Feldmarschall Neiperg richtete seinen Marsch auf 
Grutkau und Ohlau, wo die Belagerungs-GcschUtze, 
die vor Brieg waren gebraucht worden, nebst dem Ar- 
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tillerie-Fark eick befaBÜen. Der Küflig Iiatto jcdoeb 
Buclt iiidits von Her Bewegnng des Feindes ciTabren. 

Maclt Aussaj^ß einiger Ülierläofcr, sollte die feiud- 
liclie Armee dea 5teJibei Neisse geatandca Laben. Aber 
der Ktinig inussto jetzt einen grusseii Umweg über 
Falkeiilicrg oetiiuen, um iiielir unterLaib der Nci»fie, 
diesen Fluss bei dem Dorfe MicLclau jiassircn, and 
ucb mit seinen übrigen Trup|icu, welcbe dtirt bereits 
unter deiit Cuiiininudo des Generals Marnitz ana HÜg- 
derecLlesien angL'kommeo waren, vereinigen zn künuca. 
Wenn der t'ctdmaiscbaU r^viperg in ilicsein ^Scilfinuktc 
mit Tliätigkeit verfnlirca bätte, so musstc der Park 
in Oldan verloren sein, und der König gäii7.Udi von 
Niederscblcaieu , also von seiner Rückzugsliuio abge- 
Bclinittea iferdeiu Das Letztere fajjil navlibcr wirk- 
lich Statt; das erstere aber verfehlte der foiudJicLe Ge. 
neral sorgloser Weise. Dae Schicksal der ]ircas8i- 
echen Mouaichic si^hieu an einem ]laHi' zu Läng^Oi 
ludesa übereilte Nciiierg slck nicht, und legte vü» sei- 
ner Aiikutilt bei IVciasc bis zun) lOtcn April keine 
grössere X4audsU'ccke uls hl» in die Gegend voa Brieg 
xarlick. 

DcQ 8. A]iril ging die prensaiscke Armee bei 
Michclati über die Mebse, in der Absicht, wie dw 
König bemerkt, uach Grottkan zu marschiitin, uud also 
sich abermals dem Feinde zu uähero. Man wusste 
nichts Vollständiges von den Bewegungen der feind- 
lichen Armee; auch war an dcmselbea Tage ein Courier 
mit Dciicschen au den König durch Grotlkau gegan- 
gen. Auf dii^sem Mai'scb erhielt dcc König erst Aus- 




27 



die Hr- V 



.Jiiuift über das Verliabea des Feindes^ iodein die Hr<« 
sarcu der Avautgarde Huf eine fcüidlithe CantooicDDg 
BÜcssen uud einige Gefatigeoe eiobmcliteii; uacb dcrea 
Aussage der Feind korx vorher Grottkaa gcuoiiiineu 
liatte"), niid am lülgenden Tage nacb Oblau muraclii- 
reu wollte, lu solcher Nähe hatte man sc^lir Habc- 
.'Schcinlicb die fciDdlicbc Armee nicht veriimthet, da der 
'Weg vauMichelau naeb Ohlau nad selbst oacbGi'ott- 
.kau, pocb Tür oilea gehalten wurde. ' 

Auf diese Nacliticht liees der König die noch 
im Marsch begritreHC Armee Halt wacbeu, nad in die 
näcbstcu vier Dürfci' nntcrbrijigeii, sodass die Tru|i|ieii 
in einer Stunde bei Fugrcll sieb versanunolii konnten, 
wosolbat so wie in dem Dorfe Alt^eoan, das Uaupt- 
.qnartier genoimaeu v\'urilc. Der Monareh erwähnt, er 
liabo Hiehrerc OlTiciere oach Oblau scliicken wollen^ 
;iim von dort «vvei Kürassicr-Regiaientcr zur Armee xu 
ziehen , allein Miemaud hübe durch die feindlicbea 
Trnppcn durchkommen können. Dur Feind halte näm' 
Jicb bereits seine Quartiere in den ungcCühr andert- 
halb Meilen entiernten Dörfern MoUwits, Ifüuorn und 
Griiningen gciioniu.en, welches letztere Dorf keine halbe 
Meile von Brieg eutfernt ist, wodurch also der AV'eg 
nacli Oblau and an die Oder gänzlich Ters|)en't war. 
Hieraus geht hervor, dass man die fcindliclie Armee 
noch in der Gegend von Grottkau glanbte, wäbiTnd sie 
grade vor der preusaiscbea Armee stand. 
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AUeio Ducii weit weniger aliotc <lcr FcHiiiatscIiiill 
Neiperg seine Lage, inilem er geglaubt habon iurss, 
dcii König entweder sehr weit von sich entlernt, od« 
vielmehr in der Gegend von Oblan vor Bicb zn liiiben, 
denn dorthin war die Fronte der Öätreidiischen ArmW 
gericlitet, welche Groningen mit iiirem rechten Flügrf, 
Hünern nnd Mollwits mit dein Centrnm nnd LftDgwifti 
nebst andern Dorfern mit dem linken Flügel besetfet 
hatte. Sie kehrte also der gtrenssischen den RüdiM; 
Dies würde von grossen Folgen gewesen sein, vten» 
der König hiervon vollständig unterrichtet wordM% 
Oller wenn dieser sonderbare Fall dem Monarchen cl^ 
iiige Jahre später begegnet wäre. Erst am Tolg«^ 
dea Tage, den 9. April*) erfuhr man, dass d« 
Feind sich Brieg genähert habe. Es trat sehr übles 
Wetter ein, und eio dichtes Schneegestöber binderte 
auf 20 Schritte die Gegenstände zu erkennen. Dei 
König änasert, das» wenn diese Willernng fortgedanerl 
hätte, die Armee in grosse Verlegenheit gekoniinen 
wäre, denn es fehlte ihr an LebeDsmitteln. Nun erst 
konnte man die Lage in der man war, vollständig b&- 
urtheilen*'*). 

Der Feldmarsehali IVeiperg war noch immer ia 
voller Unwissenheit, seinen Gegner so nube hinter sich 
za baben^ nnerachtct die jireassische Armee in ihren 

•') 5. AfflnVa da mom tarnt I, p. IST. 

••} D*T KSuig äuHirt >, a. O. p. IS«; „m c<u dt matheur il n'j/ Mm« 
uHcuMt r^raät. Mail Ia forlana tiipylia h Ia prüdeHce," nie BticbaffcDbEi» 
dintr Lag* wirbUchil gtfÜbrliFh. VitMeicLt hiilla tlaibi^luiicgeilUIiei gctids. 
eioB UtbufoU aiuwnTdMIlkh itcgliuligu k(ilU«a, 
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en^cn Caiitonirangcn 36 Shinden veTweilt laliea map. 
Niemantl von seinen Officieren der leiclitcn Kavallerie 
hatte den Kinrall geiiabt, übcrBricg liinaus, rückwärts 
eine Patronille zn schicken, so dass er hei dem ganz nn- 
vcrninlhelcn Anmarsch des Königs, in der tiefsten Rnhe 
in seinem Han|)t(]nartier Mollwitz überrascht wnrde, wo 
or -eben im Begriff gewesen sein solt, sich zn Tisch, 
zn setzen, als Lärm entstand. Da nnn die östreicbi-: 
sehe Armee rückwärts anfmarschiren sollte, und man 
vielleicht gar die Flügel venvecbseln wollte, wozn aber 
keine Zeit übrig war, so kann man sich die Vernir- 
mng vorstellen, in welcher sie sich befanden haben 
mag. Hierüber sncht der König seinen Gegner zwar 
zu entschnldigcn ; allein, dass dieser bei seinen zahl- 
reichen nngarischen Hnsarcn-Regimcntcrn, so darchans 
von Nichts wnssto wohin die prenssische Armee ge^ 
rathen sei', da sie ihm entweder über seine rechte- 
oder ober seine linke Flanke hinans, hätte vorbei ge- 
gangen sein müssen, wenn er von Keisse vorgehend, 
sie vor sich hätte snpponiren wollen: dies beweist 
wenigstens, dass die Vigilanz dieses Generals sehr 
gering, und der damalige Gebranch der leichten Ka« 
valtcrie sehr beschränkt gewesen sein iniiss. 

Der König versammelte den lOten April des Mor- 
gens nm S Uhr die Armee bei den Windmühlen von 
Fogrell. Es bestand dieselbe ans 33 Bataillonen, 40 
Escadrons, den Bataillons-Canonen nnd 28 Geschützen 
der Artillerie^), zusammen ans 24,000 Mann. Hier- 
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\tm 1)lTeTien in ilerFelge «Ics Tages, 2 Bataillone. ^| 
Decknng der Ba^a^e »nriick. Ungefähr vun glrf- 
cher Starke, der Kopfzahl nnch, war der Fcinil ^ nnr 
hatte ilersell)B mehr Kavallerie, al«r weniger Infan- 
terie hei seiner Aruiee. Auch war die Artillerie nur 
mit Banefoprerden bespaunt, lolglieh nnheiiülQidier 
als die prcDsaiscÜe, titierdem aher wentgcr cahlMicii^i 
als die letztcrPh 

Der Koni^ setzt« Bicli gogeb Hollwitz ra 5 Co» 
lonticn in Mnrscti, bi^de Flügel-Goloniicii aas Kaval- 
lerie, die mittelste aus der Artillerie hestebcad. Zw^• 
Eschen der Kavallerie, waren (nach GnstaT Adolphs Me» 
thnde) einige Bataillone Infantctie bcündlicb, wozu die 
Uborlegenhcit dCa Feindes an Kavallerie die Veran- 
kssnng gab. Inzwischen ist, wie übrigens za erachten, 
eine solche Mischung niemals nieder angeordnet Wer- 
den, Ob der Gegner so vollständig ven det Znsam^ 
nensetznng der iireussisclieo Armee niiterrichtet gewe-. 
sen ist ab der König von der Östreichiacbcn, bleibt 
sra hezweifeln, weiLderselbo sonst wabraciielnlicb mcll^ 
ArtüleriG von Ncisse fflitgcnoinoiEn niid tibcTliaH|)i 
weniger das Feuer seines Feindes anlfallend gefODn 
den haben würde , als es nackher der Fall geweaW' 
sein Boll. 

Die prenssiscbc Ajtmee entwickelte sich 2000> 
Schritt von Mollnitz nnd der König erfuhr nnn durch 
rinige cingebraclite Gefangene anfa Nene, in welchen 
Dörfern der Feind, von welclicm sich Nichts Beigte, 
cantonire. Der Anfmarscli sollte mit dem rcclitea 
Flügel gegen das Dorf Uermsdorf, mit dem linkea 
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wir Panipitz gcp;cn den Lanclinitzcr Bacli Statt fiaden»; , 
Der Goncral Scknlcnlmrff, welcher den rcclitc« FJugeli 
tlnr KnvaHerie commamlirtc^ inarsokirte imicss kq fi'ük> 
auf, und liinderte dadnrcli ika recliteu Flügel der In-, 
i^nttrle itii Anfmarsch^ Da es nnn aa Ranra für die; 
drei FÜigcl-Bataillone fctilto, so wurden diese in 41% j 
Flanke zwiscfrcn dem craten nnd Kweitcn Treffen n;e-f 4 
setzt, welcher Umstnnd naclilicr dea «^rüseten Eialluss« 
anl das Schicksal des Tages Irotte. 

Neijierg sah sich darauf beflclirüakl, seifle Armee. 1 
miter dem wirksamen Fener der iirenssiscleii Artille», 
rie KU fonnirCD und lief Gefahr geschlagen zu werdeof^ | 
che sie aarinarschircn konnte. In diesem Zastande! 1 
Itescliloss der flstrclehische General von Röiner^ welchofi 
den rechten, nnn ahev zani linken gewordenen FlÜgeli 
tier Kavallerie commandirte, niclit länger dio AsksRÜ, ] 
der hierhin eigentlich geliörcnden Trnppen ahzawarteoyi j 
sondern, da ot ztierst in OidnfHig oufinarschirt Rtand^ 
sieh auf den ibm gcgenuherstehendcR rcctitcn l<'lti<>eli 
dct prensRiscIicn Kavallerie er werfen. Er tlat dies 
gfi^de in dem Angenidick, als der General >ScliHtcni: 
linrg rechts ahmnrschirtc, nra naher gegen Hcrinsiliufi 
zn konnnen nnd dadurch der Infantme mehr Raam za- 
versclialTea **)> Die preussische Kavallerie wurde da-ri 
her völlig geworfen nnd slBrzte sich auf die rechto. 
FlnnVe beider Infanterie-Treffen, wo sie aber mit ti-i 
nein derhea Feuer empfangen wnrde und andere Aae« 
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wege speien masste. Zwei unter dieselbe ^miscbt 
gewesene Grenadier -Bataillone, widerstanden jedoch 
dem Clioc ?on Feiad nnd Freund, nnd erreichten 
gläckticfi den rechten Flügel der Infanterie. Die Ka- 
vallerie desselben konnte aber nicht wieder auf eine 
wirksame Art ^ebrancht werden nnd ihr Führer kam 
bei einem nenen VerBncIt nm's Leben. In die prena- 
siscbe Infanterie, vermochte dagegen die feindliche Ka- 
vallerie nicht einzndringen, obgleich sie solches mit 
grösster Tapferkeit versuchte, und bei dem Verfolgen 
des rechten Kavallerie -Flügels die Armee von allen 
Seiten, ansser auf dem linken Flügel, umschwärmte. 
Der König sagt, seine Infanterie habe bei diesem nnd 
den fulgenden An^^iffen des feindlichen Fussvolks, wie 
ein Fels jedem Versncb widerstanden. InsbeRondeFo, 
erwähnt der Monarch der in die rechte Flanke gesteUr» 
ten drei Bataillone. 

Nach diesen enten Torgängen wollte der Feldr 
marschall Neiperg seine in ein Treffen formirte In- 
fanterie, in Bewegung setzen, allein seine Truppen 
hatten die Fassung verloren. Dagegen Hess der Feld^ 
marschall Schwerin die preussische Armee mit klin- 
gendem Spiel und Siegenden Fahnen avanciren, welches. 
mit gewohnter Ordnung ansgefübrt wnrde. Das Feoei^ 
fing Ton beiden Seiten bald an nnd dauerte langem 
Indess bekamen die Preussen durch ihr rascheres upd 
stärkeres Feuer endlich das Übergewicht. Auf denk 
preuBsischen linken Flügel, war die feindliche Kaval- 
lerie durch die an den Lanchwitzer Bach postirte In- 
ÜBnterie, zurückgeschlagen worden, als sie auf die dieq^. 
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seitigc Kavallerie', jenseits des Bachs vorgegansen 
war. Bei dem Avanciren, liass der Fcldmarscball' 
Schwerin tfen linken Flügel dnrch eine Drehnng oder 
geringe reclita Schwenkang vorgehen. Diese Bewc- 
gnng entschied den Sieg, und Noijicrg befahl den 
Rückzog. Bie Kavallerie lieidcr feindlichen Flügel 
war veiscbwanden itnd die östreichischo Armee in ihrer 
rechten Flanke Itedroht. Der Verlnst derselben belief 
sich an TodtcH und Verwundeten anf 4410 Mann, nnter 
welchen erstem sich der General v. Römer befand. . 
Die Preassen verloren 4612 Mann in Allem, jedoch - 
war die Anzahl ihrer Todten gmnger, anch erobert»^! 
sie 6 Geschütze*). •? 

Merkwürdig war der Rückxng der östrcichlschen ■ 
Armee, welcher um den preossischen linken Flngtj 
hemm vor sich gehen mnsstc. Bei Strehlen stand der > 
Herzog von Holstein mit 7000 Mann. Er hätte den ' 
Feind eine Niederlage zufügen können; allein er ver- 
fiänmte diese ausserordentliche Gelegenheit zd einer < 
ansgezcichneten Waffeuthat. ^ 

Am Ende der Schlaclit waren die beiden bei Ob- ' 
lan gestandenen Kürassier- Regimenter angekommen; i 
Der Feldmarsciiall Schwerin und Prinz Leopold von , j 
Anhalt waren jedocli wegen ilirca Gcbrancbs za Ver- 
folgnng dea Feindes, verschiedener Meinung, welche 
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Verfulgnng daher Bntetblieb. Viermafblicli moclite die 
ulirigeKaTalterie nicht dazu gehrauciit werden kötmon» 

Diese Schlncht war für die fcrneni Scliicks^e 
der prcnssischcn Monarchie eine der nichtigsten die 
je geliefert wnfden, dcsn sie entschied den Besitz tob 
Schlesien. Hieran reilieten sich alle Ereignisse 'Aa 
Zukunft; ohne diesen Sieg würde IVorddentscUand eine 
andere Geschichte liaben. ^ Die Trappen, welche hier 
gefochten hatten, wurden von ihrem Könige init Woltl- 
wollea betrachtet und noch gegen das Ende seiner 
ruhmvollen Regierung gereichte es einem alten Offizier 
zur bcsonderü Emprehlnng, wenn er sagen konnte, daaa 
er bei der Bataille von Mollwitz zugegen gewesen sek 

Der Küiiig welcher seine Gegner inlt Nachsiebt, 
sich selbst aber streng heiirtfaeilt>, hat der Nachwelt 
eine Kritik über dai Feldniarachall Neiperg und übet 
Beine eigenen Operationen hinterlassen^ auf welche wir 
den geehrten Leser verweisen niiissen. Sie steht in dn 
Oeuvre» polhume», Tom. I, pag, 1C5 — 167, und dio That 
hat gezeigt, welchen Vortheil der Monarch ans dem 
tiefen Nachdenken aog, zu welchem er, nach seiner 
eigenen Acusserung, eich veranlasst fand. Sehr be* 
zeichnend ist der Gedanke, dass „wenn der feind- 
liche General in seinen Entwürfen überlegen war, die 
Prcnsseu in der Ausführung nberlegGs gewesen •^'■ 
ren." Dies zeigt, wie der König über eicli selbst 
nnd über seine Armee nrtheiltc. Der Marsch qbgIi 
Jägerndorf, war die Wurzel alles Bösen, was def 
prcnssischen Armee widcrfahicn konnte. Bei Mollwitl 
hingegen liütte der Feind zu Grande gerichtet werflea 
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müssen, wenn er nnTerziiglicIi in seinen Qoartieren 
jibcrfallen worden wäre, nnd es bleibt nicht za 
bezweifeln, üass, wie in der Hisloire de mon temi ge- 
änssert wird , die in MoUwitz etebeuden Trappen ein 
äbnlicbes Scbicksal wie die Franzosen in Blenbeim 
gcLabt baben würden. 

Die prenssische Annec der damaligen Zeit besaes 
Alles was an Gewandtheit und Tajiferkeit von Trap- 
pen gefordert weiden kann. Aber ihr fehlte die Kriegs- 
erfabrnng. Seit dem spanischen Snccessionskriege, 
batte sie keinen grossen Krieg erlebt, denn die Cam- 
pagnen in Pommern 1715 nnd 1716, so wie die am 
Rliein 1734 und 1735, waren theils zn kurz, thcils za 
wenig tbatenreich, als dass sie hätten an£ das Ganze 
durch die bei ihnen gebrauchten Theile der Armee von 
bcdentendcm Einflnss sein können. Friedrich nennt 
daher MoUwitz, die Schnle des Königs und sei- 
ner Armee. 

Nach dieser Schlacht vereinigte eich der Herzog 
von Holstein mit der königlichen Armee, welches eher 
liatte geschehen können. Dadurch wurde dieselbe 
43 Bataillons nnd 69 Escadrons stark. Die Festang 
Brieg wurde hierauf belagert, nnd ergab sich 8 Tage 
nach crÖfTncter Trancliee. Der König hlich noch drei 
Wochen im Lager von MoUwitz stehen, nnd es er- 
folgte aaa ein Stillstand in den OjierationeD, während 
dessen jedoch der kleine Krieg lebhaft gefuhrt ward, 
und zn vielen ansgezeicLucten Thaten Gelegenheit gab. 

Der Sieg von Mollnitz hatte inzwischen aber- 
mals einen grossen Eindruck an allen Höfen bervor- 
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geliracht. Man erstaunte, ilass die alten Üsterrefcht- 
schcn Triijipon geschlagen worden waren ; die Köntgtli 
von Ungarn veratärkto ihre Annec in Sclresicn; 3ie 
Hanoveraner nnil Saclisen betrachteten das Annee^ 
Corps des Fürsten von Dcssan Iiei G^ntliin, mit gros- 
serer Achtung als vorher. Frankreich schickte Hut' 
verzüglich den Marschall Bellc-isle von Frankfnrt am 
Main, wo er als Gesandter bei der Kaiserwahl war, 
nach Mollwitz nm einen Allianz-Traktat an nnterhaV" 
dein. Der König hörte alle Vorschläge an, ohne aiiM 
jedoch sogleich zn erklären. Die Zeit dieser Rahe 
verwandte der Monarcli znr Übnng seiner Kavallerie, 
die weniger schwerRtllig werden sollte, nnd deshalb 
anf alle Art nnd Weise drcasirt wnrde. Ansserdera 
wnr^c sie, vHe schon erwähnt, zu vielen Strcirz'iigen 
gehraucht, und der Erfolg zeigte, das diese 'Waffe 
grosse Fortschritte machte. 

Das königliche Lager war endlieli der MifNi^ 
pnnkt aller politischen Negociafionen geworden, und 
es fanden sich ausser dem Marsclinll Belle-isle, die 
Gesandten von England nnd von Hanover in dcniset- 
ben ein. Russland, dessen za jener Zeit schwankentle 
Politik, sich anf die Seite der Feinde des Königa 
neigte, versammelte Truppen au der Grenze von Lid- 
land, um nach Frensscn eine Invasion zq nnterneliraep, 
während Frankreich sich erbot, eine Armee nach 
Deutschland zn schicken, welche im Monat Angnst 
marschireu sollte. Dänemark und Hessen empfingen 
bereits Snhsidien, nm ihre Hülfstrnppen mit den Ha- 
Dovcrancrn inid den Sachsen za vereinigen. Der König 



Diussfe «laber eilcii, utiil scblnss in Geheim eiu Bünd- 
niss mit Frankreich ab. Aber zu gleicher Zeit war 
CS nothwendig, ilJe englischen und hanilvcrschcn Di- 
jiluinatcn so lange binzuLultea, bis die iranziigiscbe 
Hiilisariiice angekonimen sein würde. Der König ransatc 
also vor allen Dingen sachca Zeit za gcwinncu, nnd 
^itrlte auf diescF Seite (lui-cbans nichts übereilen. 

Diese Verhältnisse erfordern eine Beriicksichtigong, 
va die Lage in welcher Friedrich sich zu jener Zeit ■ 
.befand, richtig za beartbeilcn und den Einiluss zu er-< 
messen, den sie auf seine Kriegführung hubcQ muaateo. 
AVeuD daher der König nach Jeiu Siege von Moll- 
«itz und \üs Brieg erobert war, in seinen Lagern bei 
.ürottkau und hierauf bei SirchloB, drei Monat stehen 
blieb, so geschah dies deshalb, weil er nach der liher- 
einkunft mit Frankreich, den jyiunat August erwartqn 
niusste, um alsdaRti seine Operationen mit denen der 
&iuixüsi9cheu Armee zu gleicbei' Zeit fortzusetzen, 
'- jiiud man würde ihn ganz irrig benrtheilcn, wenn man 
Iglaubeo wollte, er hätte unter diesen Umständen auf 
grössere weit aussehende Unternehmungen denken kön- 
nen. Denn, wenn Friedrich II. in seinen Lagern nicht 
eteheu geblieben väro, würde er ^egeii die Ucberein- 
«knnlt mit Frankreich gehandelt bahcii, und seine AI- 
jiiauz, di« er geheim halten wollte, umZuit zu gewin- 
&en, würde bekannt geworden, sein. Er würde ferner 
die Küssen veranlusat haben, wie man in jenem Zeit- 
punkt erwarten mnsste, nach Freusseii zu rücken, nnd 
die combinirten Uanoveraner, Sachsen, Dänen und 
Hessen, den FUrsteu von Dessau mit UebermacUt ua-Oc^ 
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dem Herzen des Staats zu treiben. Er wurde folglicb 
in seinen Ojicrationcn keine sondeilicLcn Fortaclicittt» 
ballen machen können^ und würde die Feinde Ostreich^ 
welche jetzt seine Alliirtcn waren, voiTiüglich bei ei^^ 
nem Unglück, von sich entfernt laben. Der KSnlg 
sah sieb TOD drei Seiten bedroht : ehe er dem Forsten 
TOD Dessau nnd seinen Staaten za Hülfo koinmefa 
konnte, war der Feind in Berlin, wenn die prcns- 
siache Armee ans Mäluen oder Böhmen hätte da- 
hin zorückkehrcn sollen. Es sclieint daher sehr zu 
lezweifeln, ob Friedrich nnter solchen Umständek 
eine entlegene OOensire hätte nnternelimen kÖnneb^ 
wenigstens bleibt es problematisch, ob dieselbe TOtt 
erwnnacbtcn Folgen geweeea sein würde. Besser war 
es anf jeden Fall, wenn der KüuJg in einem soIcIiE^ 
kritischen Zeitpunkte temporlsirte. Hieraus geht he^ 
vor, dass dem Könige kein Vorwurf gemacht wei^ 
den kann. ' "* 

Das Lager von Str«hlen erleichterte die VcrpÖtj'- 
gnng nnd deckte zugleich Niederschlesien. Bncg DirS 
Schweidnitz waren gleich weit entfeiTit; die Armee 
wnrde in demselben vollständig ergänzt nnd remoutirt. 

Der Feldmarschall Neiperg, welcher hinter der 
Xeisse in einer festen Stellnng stand, rechnete aof 
eine geheime Verbindung, welche er in Breslau hatte, 
um, wenn es ilnn gelänge den König von Niederschle- 
sien ZD entfernen, dnrch einige forclrte Märsche nadi 
der Hanptstadt vordringen und sich ilirer bcmäcLtigen 
zu können. Es bedarf keiner Bemerknng, dass der 
König liierdnrcb seine Communicationea und seine 
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grossen Magazino ia Schweidnitz nnd Breslau 
haben würde. Allein jene YcrbindiiDg nnrile entdeckt, 
Breslau völlig in Besitz gcnonunen und mit einer star- 
kcn Besatznng versehen, was wegen der be»illigtcn 
Neutralitat noch nicht geschehen war, IVüperg, wel- 
cher hiervon noch nicht nuterrichtet sein konnte, fing 
nun mit einem Marach nach Frankenatein an, sein Vsr- 
habea anszunihrcn, fand sicli aber dorch die Avant- 
garde des Königs bei Reichcnbacb zuvorgekoinme», 
und stand davon ab, indem er sich darauf beschränkte 
Bcinc Verbindung mit Neissc zn erhalten und das Land 
I auaznfonragiren. 

Jetzt traten Eroigniase e!n, deren vollständige 
Schilderung mehr in die Geschiclife jener Zeit als in 
1 eine Analyse der Feldzüge des Königs gehört, und 
I welche nnr insofern erwähnt werden müssen, als sie 
, auf den Gang des Krieges einen wesentlichen Kin- 
i fluss hatten. 

Eine französische Armee war nämlich über den 
i Rhein gegangen und rückte lüngs. der Doikid vor; 
! Schweden hatte Kngsland den Krieg erklärt, nnd der 
I KiHiig von Polen nnd Chnrfiirat von Sachsen hatte die 
> Engländer verlagse», dagegen aber sich mit dem Chor' 
I fiirsteu von^ Balem, nacldierigcu Kaiser Carl VII. und 
mit Fraijkrcich verlanden, um von den vorhandenen 
1 Umständen Vortheit zu ziehen und Mithren ah ein 
1 Königreich zu acqnirireo. Eine Diversion durch die 
I Russen, war niclit mehr wahrscheinlicb, nnd die Höfe 
I veii AVien nnd London fingen au, die Unternehmung 
I des Königs von einei andern Seite anzuschn. Es vm- 
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geknüpft hatte. Er erÖlTDcte nändich dem Monai 
i]aa9 der feiuilIicLe General bereit sei, Schlesien 
verlassen, nur müge der König ibm, jedoch bloss inilad- 
[ lieh erklären, dass prenssischer Scits alsdana oicfats 

l gegen (Üti Königin von Ungarn luiternoiunien werden 

I sollte. 

I Kia solchea Ansinnen war eigentlich verlangltcb; 

( allein es zeigte wenigstens die grosse Verlegenheit in 

" welcher man sich auf fcinillldier Seite befand. Eine 

l blosse Unteircdnng konnte dem Staat eine wiclitige 

t Eroberniig vorlnnüg znsichcin, und gegen den Feind 

[ eine Znangsmaassrcgcl für die Ruhe der Wintcrqaar" 

'f tier« werden, ohne den eignen Anstalten für den knnf- 

|1 tigen Fcldzng Fesseln anzniegcn. Der König uaku 

>: daher den Vorschlag an, und begab sich Yon einen 

einzigen AdJDdan.toii begleitet, den Q. Oktober nadi 
\ Oberschnellcndorf, wo er den FcldiHaTscIiall Heipergy 

I dea General Lentulus nnd den Lord nindfort antr^ 

tUm aber einer bösen Absidit seiner Gegner znvorz»- 
komiueu, erklärte ei üinen als eine nncrlässlicbe Bw* 
' (Kngnng, dass wenn sie von den Verhandlungen dkI 

(. das Allennindcste bekannt werden Hessen, der KÖ^i 

iliierdnrctl sich für autorisirt halten werde, die Uebn><: 
einknnit als anfgelioben zu betrachten. Die wahre 
UeberecDgang FTiedrich's war, dass ein solcher durch 
, die Gegenpartei selbst veranlasster Brach, dorchau 

\ nicht ansbloiliea werde. 

Man kam Dan nberein, dass die Festung Neisse 
I znm Schein belagert werden sollte, und dass die prcus- 
sisülicn Trniipco in ihren Quartieren in Sciilcsien and 
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'in BöLnicn, durchaus nicbt faeiinnilil<rt werden würden. 
Tiellciclit beschränkte sicli die Absicht des Königs Ic- 
"iHglich auf den Besitz jener Festnnjc nnd auf rnhige 
"Wiiiterqnavtiere. Hindfort tiihrtc ein Protokoll, allein 
der Konig ontcrschrieb dasselbe nicht. NeJperg sl- 
chette dagegen die Ränmnng von Schlesien zn. 

Derselbe »og sich hieranf den 16. über Neustadt 
•und Jägerndorf nach Mähren; Neissc wurde während 
*zwÖ!f Tage belagert, worauf eich der Cointiiandant cp- 
'gab, nnd die prenssische Armee bezog thcils in Ober- 
*Bclilesicn, theila in Böhmen die "Winter^uaitiere, attch 
'wurde Glatz blockirt. 

* Bemerkenswerth sind dio Worte des Monarchen, 
'wenn er von Bich sagt : fe Rot commengoit ä apprendre 
' la gticrre par ses/au/e». Aber die Nachwelt wird an- 
' erkennen, dass seine Fortschritte als Feldherr schnell 
■ gewesen und sichtbar geworden sind. 

Das Ausserordentliche in dem Leben dieses Mo- 
' narchen fängt überhaupt damit an, dass mau glanben 
"möchte^ er habe eine leidenschaftliche Neigung für den 
Krieg gehabt, da er doch vorher, so viel man weiss, 
den Gcunss der friedlichen Wissenschaften und Künste 
vorzuziehen schien. Mit keinem einzigen der grossen 
Feldherren die wir in dieser Sebrift kennen gelernt 
haben, weder mit Alexander, noch mit Gustav Adiiljih, 
die ebenfalls geborene Herrscher waren, hat er hierin 
eine Achnliehkcit. Jene beiden liebten des Krieg und 
die Gefahr an sich, und fanden sich darch ihre Stel- 
lung zwar ebenfalls dazu veranlasst; allein Fricdrieli 



bezweckte oiclits als eine einzige ErobeFUBg ") , tun 
(leren BL-aitz sicli seioe Haaptkriege uüchlier catsim^ 
Bco. Ea bat das Ausehen, als 0I1 er aus jihiiost^h^ 
scher Wiirdigang sciuer ObliegeuLeiteu, . dia Kxie^ 
nilirDD<; als den wicLtigsteu Theil seines Uern£s be- 
traelilet, nad aus diesem Grimde sieh ilir gewidmet 
halte. Er tritt beipalie oloc Vurbcrcitang aU Feld-» 
lierr auf, nnd ein einziger Feldzug reiekte za seiiwr 
vurläufigcu Orieutiruu^; auf eiiiein Felde hin, das 
er noch nicht kusute. Aber noch merkwürdiger sind 
die Främisäcu die dtr König aus den Ereignissea ali- 
strabirte, und die Häkreud aller seiner Kriege die 
GrniidJage seines YerfabreDS worden. Nicinaad vur 
ibni hat kriegerische UnteroeLuiungcn aus einem aol- 
cben Gcsicktspukt angesehen als er. Niemand nack 
ihi|i bat deu Gedanken and die Tbat naher einander 
&lgea lassen, als er. Hierbia geboren, der Einntanf^ 
in- Schlesien , währead der diploinatiscbeu Uaterhand- 
iaugen; die Leitung seioer Politik, besonders von 
M4>Unitz an, und die ersten Versuche gegen sein^ 

•) ai>D kSnnM BtincB, ei habt FriedriiAtl. unr "> Ci^teguilieil la 'gMhL 
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Gegner zn 'manövriren. Seine Zeitgenossen mochten 
I Vor (lern Jalire 1740 etwas ganz Anderes von ibm 
vcnnattict Laben. Aber eben flarin, dass er seinen 
Willen nnil sogar seine Neignng nacli den Bednrfnis- 
8cn seiner Vcvfiältnisse zu regieren wosste, lag eine 
Kraft, von tier man bdianptcn kann, dass sie noch 
kein Sterblicher grösser gezeigt hat. In allen Dingen, 
in Pflichten, Wünschen, Genüssen nnd Gedanken das 
Grosse wollen, ist sclion sehr viel, nnÜ es ist bekannt 
dass Friedrich seinen Stfindpnnht anf solche Art an- 
sah. Aber eine Richtnng einschlagen, die der Ver- 
stand nnd die Penetration allein anweisen, nnd sich 
die Neigung dazu aneignen, ist noch Tveit nielir, selbst 
alsdann, wenn der Ehrgeiz, wie doch hier keineswegs 
der Fall war, der Hanplheweggrnnd gewesen wäre. 
Anf diesem Standpankt sein wir den König, nach 
Allem was wir von ihm wissen, am Schlass seines 
ersten Fcldzngs. 



Ilrtttrr /elii«g, 1742, 

"Wenn der Krieg nnd die Politik überhaupt in 
einer nahen Veibindang mit einander stehen, so ündet 
dies insbesondere bei der Kricgführong des Königs 
Statt, welche man nur onToIlständig kennen lernt, 
wenn man diese Berücksichtignng onterlassen wollte. 
Es ist dies nm so mehr wahr, als der Gang nnd die 
Haltung beider, hei diesem Monarchea COTt^'ÜMK.'a.W». 
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flcr grösstcu Uebcreinatiinmiing Uiebcn, nnd oiclit n^ 
nie ans einem Stück gegossen erscUeinen , soDdern 
auch von dem Gcvrülinlicliea so almcicLcnd Bind, daaa 
CS nÜtbig wird iLrc BescLaSeobeit and Uebereiastim- 
innog unablässig im Änge zH behalten, nm dadurch 
des Kenigs jedesmalige Ansicht Tmd HandlongsweiM 
crkcjiuen zu lernen. 

Der grosse Friedrich hat der IVaohwelt in 4qr 
Binloire de man tem», T. I., Ckap. IV. seihst die poU^ 
tischen Grundsätze hinterlassen, welche er hei dei Ex~ 
oherang von Schlesien befolgte. Yon 1740 an Ins 
1786, sind sie immer dieselbeu gebliebeui Die 7fa^ 
hat diese Haltnng «rwiesen. 

Des Königs llanptzwcck ist darin klar an (1^ 
Tag gelegt, und alle Abwege ia die er hätte gcratlioi 
ktinnen, sind geschildert. Hieraus geht der Bewräs 
hervor, dass der Monarch nach einem Tollständigeiif 
aber zugleich cinfacben j)alitisclicn System vcrfohz, 
und mit grosser Weisheit jeden Plan ausschloss, der 
iiin hätte zn ungewissen, zweideutigen oder onbestiimu- 
barcn Spccnlationen folirea können. Hierin weiclit er 
von allen Fürsten ab, die bloss auf KrobemQgcn aas- 
gingen, nnd nach BeschalTenhcit der Umstände von 
einem Fortschritt tarn andern hingerissen worden* 
Der König zeigte die Eigenheit, einen und denselben 
Zweck mit der grÖsstcn Kraft vor Angcn zu behalten, 
dann aber mit der wahren Mässignng, Alles von der 
Hand zn «eisen, was störend auf die Erreichung des 
Hauptziels einwirken konnte. 

Es möchte wohl schwerlicli, selbst von Ausländon 
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nicht, geläognet werden können, iäea eine solche 
Aneicht, eine jifailDsophische genannt werden darr, und 
doBS äe genan mit den Gründen zDsammenliängt, wes^ 
halb der König überhaupt den Krieg als seine Haapt-« 
bestiHnuimg erkannt nnd sich ihm gewidmet hatte» 
Denn wäre dies nicht gewesen, so würde Friedrick 
vom Jahre 1741 an einen andern Weg gegangen sein« 
Wenn nim die Nachwelt die Geschichte des Königa 
liest, nnd auf den Gedanken nnd die Frage geräth, 
warnm der Monarcli bei vorktHnmcnden Gelegenheiten 
nicht anders vcrfalircn habe: so kommt dies daber, 
dasB die wahren Gesinnungen Friedrich's nicht jedes- 
mal von iiir erkannt worden sind. Weder ein Ver- 
liängniss, nie bei GneUlv Adoljih, vielleicht ancb bei 
Napoleon, noch das Brausen des Ehrgeizes, wie bei 
Alexander am Indna und Carl XU. in der Ukraine, 
sondern das klare Bcwnsstscio, (olirte ihn in den Krieg* 
Desto grösser und heßtiiaintel- Waren seine Anstren- 
gangcD, ihn mit Nachdruck liihren zu können. Dies 
iHHsste Erscheinnngeu veranlassen, die bis dabin noch 
nicht siebtbar geworden waren. Alle Thaten Friedrich'! 
zeigen einen solchen Geist 

Den obigen GrundsÜtzca angemessen, vermied der 
König i. J. 1741 eine zo €Dge Verbindung mit Frank" 
reich, dessen weitgehende Plane der Selbstständigkeit 
Deutschlands nachUicüig werden, ihn vom Ziele abtiili* 
rcn, und am Ende in eine gewisse Abhängigkeit ver-» 
setzen konnten. Er war hinter die geheimen Schritte 
des Cardinais Flenry gekommen, der durchaus keinen 
Anstand genommen haben würdc^ die AlliirteB Ftaxik?- 
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reichg, seinen politischen Projecten anfznopfern, 
er davon INnteen haben knitnte. Ehen so got wnsste dei 
König, dass der inündiicli verabredete Stillstand der Ope« 
rntionen niclit von Dauer sein nürdo. Es war foT<rIioh 
die grösste Behutsamkeit in Föhrung der Vcrhandiiuigefl 
nöthig^ um nicht hintergangen zu werden, ivoza des 
Cardinal aufgelegt schien. Ein Beispiel eines gaai 
entgegengesetzten Verhaltens, gicbt das Benehmea de0 
damaligen Cliurfdrsten von Baiern , welcher ofleobai 
weniger feststehende politische nnd kriegerische A«# 
sichten hatte, und darüber nicht nnc seine Zwcclbi 
verfehlte, sondern nnch in grosses Unglück geriedb 
Wie richtig der Konig über die Operatioucn des Cbo^ 
Fürsten nrtheilte, beiveist ein demselben bereits im Jon 
1740 zugestelltes Memoire, in wclcliem der Kiinig ihm 
den Batb erlhcilte, ungesäumt längs der Donau auf 
Wien vorzudringen. Allein die Wichtigkeit eines soh 
eben Vorschlags wurde übersehen*). 

Inzwischnn transpirirte das (j elieiinniss von Obei^ 
schncllendnrf bald an allen betheiligten Höfen, weil die 
Politik dasselbe als eilten Bewcgungsgrnnd vor9chfll^ 
mit dem Wiener Hofe in Unterhandlungen zu trete% 
ehe der Frieden mit Prensscn zn Stande gekommen 
sein würde. Der König war bierdorcb seiner VeP* 
liindlichkeiten überhoben, und vielmehr gcnötbigt ilea 
Krieg fortzusetzen, um gegen seine AUiirtcn gorecht* 
fertigt zn erscheinen. 

Die Veranlassung hienm gab die fehlerhafte 
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Kriegfiibrnng der Vcrbünilcton, wcldic nach Oestreich 
vorgedrungen waren, dann aber sicli nacliBühmcn ge- 
wendet und Prag erobert hatten, während sie den Ge- 
neral Scgür mit 15,000 Mann znr Decktmg von dem 
im Besitz genommenen TLcU von Oestreich ond von 
Baiern znrückliessen. Die Östreichische Armee, vrctdie 
ihnen gefolgt war, blieb zwar im Innern von Böltmeir 
bei Tabor, Bndweis nnd Wittingan stehen, ohne et-^ 
was Bedcntcndcs aaa/,Qiiibrcn, nnd dieser ganze Feld- 
zog bietet wenig Merkwürdiges dar. Allein der ost- ' 
reichische Feldinarschall KhevcnLiillcr, drang mit ei- 
ner ncnronnirten Armee von 20,000 Mann gegen den 
General Segnr vor, trieb ihn vor sich her, nndscliloss 
ihn endlich in der Stadt Ena völlig ein. Darch die 
Stellung der üstrcicliischen Armee in Bölirikco, war 
das Corps an der Ena, von Frag nnd den dort be- 
findlichen Baiern nnd Franzosen abgeschnitten, und 
es wnrde iur das ge«)cin8chaftliche AVobl der Allürten 
nnumgiingUcIi nothwendig, den Feind ans derselhen zu* 
vortreiben. Der Cbnrfürst von Baiern wendete sich 
SU dieser Zeit an den König und bat ihn dringend, ' 
seine Trnjipcn nnd seine Staaten durch eine Diversion 
gegen die dringende Gefahr za achntzcn, nnd der Mo- 
narch entwarf deshalb cüien Plan, nach welchem der 
Feind von allen Seiten angegriffen werden sollte, nnff 
die in nnd bei Prag beiindlichen Baieni und Franzo- 
sen in eine angemessenere nnd vortheilhaftcro Lao^ 
versetzt werden konnten. Beraerkenswerth ist dahel, 
dass der Marschall Broglio, welcher neben dem Mar- 
schall BcUe-isle das Gommando der &a.'caÄ^äaA^''Ä'«^' 

tittlt Ar <n«/(Mr«Nf ■ Ai Bnd. 1* kVb. '^ ■ 
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Rclicn Armee fiilirte, niclt in jene Voracbläge Gingen 
Len wollte. Dem Küoig nmsstc tliea ohne Zweifel 
miangcnelun sein. Allein, der Chnrfiirst konnte dd-> 
mügtidi in dem Aagenblickc seiner AVahl zum Kaiser 
vcriasecu, er niusstc nnteretjitzt werden, nnd Friedriok 
konnte sieb nicLt ant' Laibe Maassregela nnd Mit-^ 
tclstrassen einlassen, von denen er oluieliin kein Freaad. 
var, er wollte vielmclir seinen AUUrten jeden Ar^ 
wohn in seine Gcsiunnngen dnrch einen entscheidenden 
Schritt benehmen. 

Dnrch cioe Expedition nach Mähren konnten 
diese iiolitischen nnd kriegerischen Zwecke erluUt' 
Mcrden. Doch wollte der König lediglich einen Theit 
seiner Tr«]i|>cn dazn verwenden, nnd die Sachsen, 
(denen die Eroberung von MÜltrcn eigentlich am nach- 
atcn anging), die an der Sassnwa standen, mit 8iä*< 
nem Armee -Corps vereinigen. Seine Absicht war 
sodaDD auf Iginn zn marschiren, den dort stehenden 
Fürsten Lobkowitz nach Oestrcich za treiben nnd bis 
Uom vorzudringen. Uieidarch wurde die feindliche 
Hanptarmcc in ibrer rccbten Flanke bedroht nnd 
würde sieb haben zorückziehcD müssen, worauf der 
Marschall Broglio vorrückeu, ebenfalls nach Oestreich 
vordringen nnd dadurch daa Cor|)s in £113 befreien 
konnte. Ein solcfaec Entwnri war einer genialen An-, 
siebt der Sache würdig; allein, die mittvirkenden. 
Personen sahen nicht mit denselben Augen. 

Der König befahl nun dem in Oberscblesieo ste- 
henden Feldinarschall Schwerin, anf Olniütz zu mai>' 
schiren und diese Festung wegzunehmen, welche sich 
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»m 27stcn Dccembcr ergab. HieraoF ging der Mo- 
narch in der Mitte des Monats Januar 1742 nacli 
Dresden, nm dem König Angnst tob Polen den Ope- 
rationfiplan Torznlcgen. Es gelang nun auch dem 
grossen Friedrich zwar, ihn einigermaasscn za über- 
zeugen; allein die lebhafte Zastimmnng nnd Thell- 
iialmie die er erwarten konnte, faad er nicht. E» 
fchlfo Angnst DI. an Entscfilnss, eine Krone zd er- 
obern, er vcrliiclt sich) sei ca ans Misstranen oder 
ans Apathie, ieiücnd. Indess war man über einige 
Haapt])nnkte übercingekomitien. 

Von Dresden §ing der König nach Prag, wo er 
den Marschall Broglio eben so wenig aufgelegt fand, 
tiiätig Hand an das Werk za legen, Friedrich be- 
sichtigte aisdünn die Qoarticre seiner Trappen in Böh- 
men, hesnclite Glatz nnd ging nach Olmütz, dana 
aber znr Armee, welche nnr ans 15,000 Mann be- 
stand, an deren Spitze der König den 14ten Fehrnar 
sich hei Trcbiscli mit einem Corps Sachsen nnd Fran- 
zosen vereinigte- Die nngariache Grenze, an welcher 
man eine starke feindliche Annce erwartete, wnrde 
dnrcb ein anderes jircnssisches Corps beobachtet, wel- 
ches in M'^ischau, Krcmsir nnd Hradisch seine Quar- 
tiere erhielt. Aber aber die Sachsen beklagt sich dec 
König, dass sie schwer in Bewegung za bringen ge- 
wesen wären, nnd dass der Feind darch ihre Sanmsc- 
ligkeit Zeit gewonnen liabc, seine Magazine in Iglan 
fortznschaffen. Dies veranlasste eiiie Yeränderaiig der 
Cantonnenients, worauf die prenasischen Truppen von 
Zuaym bis Oödingen verlegt wurden, nnd oüt Si^)fif\ 
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Mann eine Invasion nach Ober-Östreicli nnfemalimfls. 
Die ]ircnasiscfaen Hnsnren streiften Ma Stocker&B. 
Diese Diversion blieb nicbt obnc Wirknog für Baienj 
von wo ein feindliches Corps znr Decknng der Haopt-i 
atadt abgernfen wurde. Kben solcbe ernünscbte Fol> 
gen bntte eine Espediton nacb Ungarn , wohin itx 
Prinz Dietricli von Anbalt mit 10 Bnfaillonen, 10 
Escadrona und 1000 Unsareo niarscbircn mnsste, iif 
deia (ks Aufgebot sieb anilöste. Es blieb in MbIh 
ren nnr nocb Brunn zn belagern und zu erobern, n 
nelchcm Zweck der König von Polen nm das erlbr* 
derlichc Bclagernogs-Gescliiitz angegangen wurde. Al- 
lein er sclilug dies ab. 

Nun glaubte der König, und wohl nicht obM 
Grund, genug für seine Alli^tcn getban zu habob 
Segür hatte sich in Ens ergeben, Broglio war wie ge- 
lähmt, Augast III. wollte zwar wold ein Königrekl 
erwerben, aber sich nicht die Mühe geben zu desaw 
Eroberung mitzuhelfen, und ohne die M'^egnahine m 
Brunn konnte man nicht in Mühreu festen Fnss £u* 
scn; aaf die Sachsen war kein Verlass. Es blieb 6tm 
König daher kein anderer Ausweg übrig, als die Par^ 
tie nnfzugeben. Hätte ec sich lünger mit Verfolgaog 
seiner anfänglichen Pläne aufhalten wollen, so lief ei 
Gefakr, sich mit seinen Trn|jpen, welche sich in Al- 
lem nnr auf 26,000 Mann bcliefen, aafzoopfern, vai 
zwar für eine Eroberung, die einen ganz gleichgiiltif 
dabei scheinenden Fürsten anging. Es fielen zmt 
mehrere eiuzelae Waffenthaten vor, deren der Köi% 
ehreDToU und zum Andenken an die taiiferen Offi* 
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cierc seiner Ariuce, tiacb dem Bcis|)iel Cäsurs, cr- 
wähtit. ludess konnfc (ladareli niclita eotscliicden 
werdcu. 

Der KüDig bcscbloss also sich mit denjenigen voii 
seiucn Trujipen zd vcreinigeu, nciclio in Böhmen stan- 
den, und einen Tltcil ins Armee-Corps welcbcs nuter 
dem Fürsten von Dcssan bei Brandenburg versammelt 
■war, und jetzt dort cntbebrt werden konnte, nach Chnt- 
dim zu ziebcn, den Überrest aber unter dem Füreten 
nacb Obcrscblesien nmrscbircn und mit dem Corps des 
Prinzen Dietricb eich vereinigen zn lassen. Die 
Sacbsea sollten zn den Franzosen stosscn, vcracliwan- 
dcQ aber bald ganz vom KriegstLcatcr. 

Mit 12 Bataillonen und 15 Escadrons brach nnn- 
mehr der König nacb Böhmen anf, nnd vereinigte sieb 
den 17len April mit dem Prinzen Leopold bei Clirndira. 
Der Prinz Dietrich, nelcLer bei Olmütz mit 19 Ba- 
taillone nnd 25 Escadrons geblieben war, zog sich 
Iiieranf nach Tro]ipaa nnd Jügemdorf zurück. Inzwi- 
schen standen die AngelcgenLeiten der Alliirten niclit 
sonderlich, der Friede mit der Königin schien das 
beste Ansknnftsmittel, nnd Lord Hiudford wnrde zn 
Sondirnng der gegenseitigen Gesinnongen aufgefordert. 
Allein der bisherige Gang der Ereignisse, hatte den 
Wiener Hof weniger geneigt znm Unterbandeln gemacht 
ala wiinscbcnswcrth gewesen wäre. Unter solchen Um- 
ständen blieb dem König die Wahl, entweder sieh nach 
Schlesien zurückzuziehen, oder stehen za bleilen, und 
den Ausgang der Entscheidung der Waffen zn über- 
lasseu. Er wählte das letztere, und hoffte oüt. «Wst 
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nasgernbten, tüchtigen Armee von 34 Bataillonen Uli 
60 Escadrons, es wobl mit dem Feinde anfnchm^i m 
können. Von einer Vereinigung mit dem iVIarselud 
BrogliOj konnte gar nicht die Rede sein. 

Die königlicTic Annce stand mit dem Ccntrnui bei 
Climdim, nnd hatte bei Kuticnbcrg atiF ihren recbMi, 
und bei Lentomiackel auf ihren liiikcn Flöge! starite 
Corps dotascbirt. In Köuigsgrätz vrarcn NagaziaB 
angelegt, desgleiclien in Fardnbitz, Fodiebrad nal 
Nimburg, welche säuimtlicb darcli einzelne Bataüloog 
gedeckt frnrden. Diese Steltang war von der B(h 
BchafTenheit, dass die Armee sich in zweimal 24 Staa* 
den vereinigen, und dem Feinde in jeder Richtnng ent^ 
gegen gehen konnte. Der Kimig zog endlich noch 8 
Bataillone und 30 Escadrons aus Obersclilesicn m 
sich, und erfahr dass der Prinz von Lothringen, wel- 
chem der Feldmarschall Königseck zur Seife stand* 
nna Mähren nach Böhmen marschire, nnd sich übet 
Zwittan nnd Dentschbrod nähere. Der Feind wollte, 
nie mau sagte, gerade anf Frag marschiren, nnd die 
preussische Armee, welclic er für sehr achwach gehals- 
ten haben eolJ, im Vorühcrgobcn cx|iediren. 

Ab der König von dem Anmarsch der Feindli- 
chen Armee Naciiricht erhielt, hatte er sich hinter die 
Elbe znriickzieheu nnd den Feind dort enrnrten kön- 
nen. Allein, er rechnete auf die Ta|)ferkeit seiner 
Truppen, und bofTte den Negociationen dnrch einen 
entscheidenden Schlag eine vortheilhafte Wendung za 
geben nnd dadurch zum Frieden zu gelangen; ausser- 
dem lorderte die Ehre seiner Waffen eine Beriicksicli- 
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tigang. Dies varcn, nach Fricilrich's eigener Aenese-- 
rang, die Bcwcggröado die ihn anregten, ein StaniU 
pnnkt der durch die Tbatsachc seihst verbürgt >vitd, 
und dem man keine andern Motive heiniesBen kann. 

Die prenssiache Armee versammelte sidi nnn bei 
Chradiin, nnd der König erfahr darch Kundschafter, 
duFch feindliche Üherläafer nnd dnrch die ansgeschick- 
ton Patrouillen, das» der Feind an dcmselhoa Tage, 
den 13tea Mai bei Setsch und Bogaauti stände, dass 
ferner ein feindliches Detachement Czaslan besetzt 
habe, ein anderes nach Knttenbcrg ntarschirc, nnd dass 
die feiiidlicbca Hnsarea sich der Brücke bei Gollin 
bemächtigt hätten. 

Um nun das Magazin in Niinburg sicher zu stel- 
len, niarscliirte der König mit der Avantgarde ans 
10 Bataillonen und 10 Escadrons bestehend, den 15tea 
nach der Gegend von Kuttenberg and licss die Armee 
fulgcn. Dies Cor|i3 bezog bei Fodhortzan, zwischen 
Chrudim nnil Kutteuberg, ein Lager, von n» der Kü- 
nig eine RccognoEcirung unternahm und ein feindliches 
, Lager bei VV'illincoff oder Willimofl entdeckte. lu 
I der Folge zeigte es sich, dass dies die feindliche 

! Avantgarde nar. Die Truppen mnssten zum Ausriicken 
bereit, nnd die Kavallerie gesattelt bleiben, so dass 
ein Ueberfall nicht möglich war. üer Feind üess 
ßlciclifidts das preussisohe Lager , dnreh Kavallerie- 
Detaschements recognoscireu. 

Am folgenden Tage sollte die Armee bis Czaslan 
L rücken, nährend die Avantgarde unter des Königs 
I Commando eine halbe Meile weiter gegen Kutteoberg 
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wlir engo cantoolrte. Die Amcc kam aber epäl: aa 
Abend dcB 16. Mai in ihrem Lager an, konnte Gsa»» 
lau niclit mehr besetzen, weil Jei- Fcinit ihr znvorge* 
kommen war, und nahm daher eine StcIloDg bei wd- 
<^cr das Dorf Chotnsitz vor ihrer glitte lag. Dir 
Feind stand nnr eine Meile von ilicseni Lager. 

Am andern Morgen sehr friJii vereinigte sich 
der König mit seiner Armee nnd sah die feindliche ia 
4 Colonncn gegen das Lager raarscliiren. Er Hess 
hieraaf eine vor <Iein rechten Finget Jiegende Anhöhe 
mit einer starken Batterie besetzen, welche nachher 
den Feind en icharpe beschoss, nnd von wo, nachdem 
die Armee etwas vorgerückt war, der General Bod- 
denbrok mit <Iei Kavallerie des rechten Flügels, den 
Feind in seiner linken Flanke angrilT nnd übet den 
Hänfen warf. Dieser Angrifl, welchen der General 
Rothenbarg kräftig nnterstützte, hatte einen gliickliclirai 
Fortgang nnd würde der feindliche» Infanterie den 
Untergang bereitet Laben, wenn, nicht eine frische 
Masse feindlicher Kavallerie endlich der prcnssiscbea 
in Flanke und Rücken gefallen wäre nnd sie ztun 
Rückzüge genöthigt hätte. 

Uieranf nnternahm der Fcldmarschall KÖnigseok 
einen Versach anf des Königs linken Flügel, welcher 
in der Eile nicht ganz dem Terrain angemessen for- 
mirt worden war. Vorzüglich hatte die Kavallerie 
eine nngüustige Gegend vor sich, nnd das Dorf Cho- 
tnsitz war mangelhaft besetzt. lozwischen ersetzte der 
gute Wille (wie der König sich aasdrückt), alle 
Mfiagel ihrer Stellung, sie suchte nnd fand Übergänge 
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über eilten kleinen Bach, nnd Dnrcligängc dardi Cho- 
tDsitz, formirfe sich rasch, und vafi die erste und 
die zweite feindliche Linie Kavallerie, worauf sie in 
die lufanteiie-Rcserve drang. Mit gleicher Bravonr 
hieb sie sich durch die zneite nnd dnrcli die erste 
feindliche Infanterie Linie, nnd kehrte dann siegreich 
auf ihren Posten zurück*). Nicht so glücklich war 
das 2te TreiTen der preussischeo Kavallerie des lin- 
ken Flügels, welches wahrend dieses Vorganges ange- 
griffen und geworfen wurde, worauf der Feind die In- 
fanterie des linken Flügels angrilT, aher den Fehler be- 
ging das Dorf Chotnsitz aBzuzünden. Hierdurch gewann 
die Infanterie Zeit, sich in eine Flanke za furmiren nnd 
den Feiud mit grossem Verlust anf seiner Seite zurückzu- 
schlagen. In diesem Augenblick grill' der König seihst 
den linken Flügel der feindlichen Infanterie an, und 
entschied dadurch den Sieg. Der Feind warf sich auf 
seinen rechten Flügel, gerieth in Vcrwirrnng und Boh 
davon, verfolgt von 10 Bataillonen nnd 40 Fseadroos 
nnter dem General Bnddenhrok, bis anf eine Meile 
vom Schtachtfclde. 18 Geschütze nnd 2 Fahnen fie- 
len als Trophäen nebst 1200 Mann Gefangene in ilic 
Hände des Königs. Der feindliche Verlast an Todfen 
nnd Verwundeten bclief sich auf 7000 Mann. Die 
prcnssisohe Armee hatte 1600 Mann an Todten ver- 
loren, woinnter eich 900 Reiter befanden. 2000 Mann 
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waren verwandet worden » nnd II Standarteo 
eingebüsst, wogegen vom Feinde keine erolicrt wenloi 
konnten, weil er sie säinmtlicli znröcksescbickt halts. 
Nur 3 Stnnilen hatte das Gefecht gedauert. 

Der König bemerkt über diese Schlaclit, dass 
wenn sie auch verloren worden wäre, der preossisclw 
Staat deshalb nickt hÜtte in Gefabr geratben künoei} 
dasa hingegen ein Sieg den Frieden liorbcUiilireD 
konnte. Ein solches glückliches Verbältniss, welckea 
die stärkste AulTordoriing za seiner Beinerknng entliält, 
nnbeantzt vorubergehcH zu lassen, war gewiss nicht 
den Ansichten des Kuniga gemäss. Inzwischen kam 
dem Monareben das Glück cHtgegsn, wie sich aus der 
in den Oeuurej j^ofMuntes befindlichen Bcnrthellung die« 
scs grosseo Gefechts crgiclit, Friedrich fädelt sich 
selbst, dass er bei der Avantgarde und nicht bei dcv 
Armee war, Ware er zugegen gewesen, so wücdo 
obue Zweifel die Benutznng des Terrains ganz anders 
ansgcfallcn sein. Schwerlich konnte der feindKchs 
General die Absicht haben, die jirenssische Armee na- 
versobens anzugreifen, denn seine leichten Trop^B 
icbarninzzitten die ganze Nacht mit den preassiscbea 
Vnr]io8lcH, und er wartete den 17ten bis nra 8 Uhi 
des Morgens, ehe er angriff. Der König welcher diei 
ees Benehmen sehr tadelnswcrth findet, macht dem F»ii-> 
Kcn Leopold von Dessau, den nicht nngegründetea 
Vorwarf, daes er diese Zelt nicht besser bennlzt baho. 
Man sagt er habe keinen Angriif vermnthet, welches aber 
nnmöglich scheint, weil der Anmarsch des Feindes voll- 
kommen bekaunt war, nnd der Prinz Czaslau sdion 
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besetzt gefundcB hatte"). Namcntl!ch nar 
Inng des linken Flügels sehr vernachlässigt , welcher 
durch den mit einer Maner nmgeliotien Thiergarten von 
Siiislan, einen anaseroi'd entlichen Stützjmnkt hätte fia- 
den und seine Kavallerie auf weit geeigneterem Ter- 
rain hätte Eoriiilrea können. Der Künig traf zwar 
schon Hm 6 Uhr des Morgens mit eeüien Truppen bei 
Chotasitz ein; nlleln die Zeit war zo knrz, die ein- 
mal gctroil'enen Dispositionen iim>:aändcra, woza eine 
Beslchtlgnog der ganzen Localität erforderlich gcwe* 
ßcn wäre. Einen desto grössern Wertb legte der Kö* 
nig in der Folge auf die gehörige Würdigung des 
Terrains. Die Fehler des Feindes sind aber noch weit 
grösser^ sowohl bei seinem Aufmarsch als während des 
Gefechts. AnC seinem rechten Flügel konnte ihm der 
Thiergarten von Spislau ebenfalls grosse Vortheilo gc«- 
währen, und auf seinem linken Flügel Hess er sich 
die Höhe wegnehmen, von welcher die prenssischc Ar-> 
tillerie ihn schräg besehlessca oder enfiliren konnte, 
und von wo her die prenssisciie Kavallerie Ihn in i\ct 
linken Flanke aBgriff. Bei dem letzten und entscbci-- 
dendea Angriff des Königs anf den Österreichischen 
linken Flügel, mnss der Feldmarschall Königseck gar 
nicht zugegen, and vielleicfat anderwärts beschäftigt 
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gcn'cscn sein, sonst hätte er das Gefcclit bei dem 
Dorf Cliotasitz nicht für die HanjitsacLc gehalten, ood 
eine grössere Änrinerksamkcit auf die BcwegUDgeQ sä' 
lies Gegners verwendet. 

Der König bemerkt endlich, dass die Tapferkeit 
der Trappen alle Fehler itbcrwnndcn habe, die ihre 
Führer begangen hätten: ein Urtheil , welches jede 
Kritik überbietet die sich ülicr den Hergang der Sache 
anstellen läest. Die prcnssiscbe Infanterie zeigte anfi 
Nene ilirc Uebcriegcnhcit im Feacr ond ihre grosse 
Standbaftigkeit. Aber iinch der Kavallerie gebohrt 
der Beifall der Nachwelt, denn sie bewiess nicht ntn 
eine rnliniToUe Tapferkeit, sondeni anch eine Gewandi* 
hcit, die eic noch vor einem Jahr nicht gehabt hatte« 
Dieser ForfacLiitt verdient sehr henorgehoben n 
werden, denn von nun an übernahm diese Waffe eioB 
Hanptrolle bei allen Gefechten, und wurde ein B^ 
standtbeil der Armee, welcher zn den SBccessen dei 
Königs ganz unentbehrlich geworden war. Man kani 
bcbaajitcii, dass erst darch eine solche Eutniekclniigf 
die Kavallerie ihre eigentliche Natur erkennen nod der 
militairischen Welt Wirkungen zeigen lernte, dieuuu 
früher nicht geahnt hatte. 

Die feindliche Armee hatte sich nach Haber auf 
der Strasse nach Iglan zurückgezogen. B^ide Theile 
erhielten hierauf einige tausend Mann Verstärkang, 
nnd der König rückte gegen den Feind vor, irorairf 
derselbe seinen Kiickzng weiter nach Teutschbrod 
fortsetzte, der König aber wieder nach der Gegead 
von Kattenhcrg znrückuiarschirte. Uuterdess ereigneten 
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sich zwischen den Oestreiclici-n und den Franzosen 
mehrere Anftritto, welche jedoch auf die prenasisclicn 
Operationen Ton gar keinem Einflass waren nud nicht 
Im Mindesten mit ihnen in Verbinflnng standen. Der 
Köuig Latte Ursache mit seinen Allürten onznirieden 
zn sein, nnd war der Daplicitat des Cardinais Fleory 
oberdtiissig. Hierzu kam der Mangel an Mitteln den 
Krieg fortzusetzen nnd der Wunsch, dorch den Frie- 
den in den Besitz ncaer Hnlfsi^aellen gesetzt zu wer- 
den. Ans diesen Gründen lehnte der König die Vor- 
schläge des Marschalls BcUe-Iste ab, nnd beschränkte 
sich darauf, den Marschall Broglio anf einige Um- 
Btiinde nnd Verhältnisse aufmerksam zn machen, die 
ihm wichtig sein konnten. Allein Broglio begriff nicht 
das Gewicht der Gedanken des Königs, und wurde 
dafür darch den Erfolg bestraft. 

Um zum Ziel zn gelangen, erhielt der Cahinets- 
Minister Graf Fodcwils den Auftrag, mit Lord Uind-* 
fort, welcher mit Vollmacliten des Wiener Hofes ver- 
sehen war, den Frieden zn unterhandeln nnd wo mög- 
lich eber abznschlicssen, als die Waffen der Königin 
in Bühmen ein entschiedenes Uebergcwicht erhalten 
haben würden. Hie Beredsamkeit des Lord Hindfnrt 
fichicR, nach den Oeuvres pogthumes, darch den Gewinn 
der Bataillc vou Czaelau Tcrstärkt, einen grossem 
Eindruck als vormals aaf die öatreichiscLcn Minister 
l hervorznhringcn, nnd die Präliminarien wurden ganz 
[ nach dem Wunsch des Königs in Breslnn den Uten 
L Juni unterzeichnet. Die Königin von Ungarn trat ^M 
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ToUständig an Frenssen so ab, wie diese Provinz noch 
ffC'niHärtig der MonarcEiie einverleibt ist. In einem 
BBd einem halben Jalir^ nar das Werk vollendet 
norden. 

Kaeb des Königs eigener Aensserniig, tragen die 
andern gc^en Maria Theresia aartreteiiden , oder iock 
in ihrem Benebmcn onetitscllosscncn Mächte, ohne et 
jifl wollen zur VergrüSäcran<; Prensscns hei, so nie 
anch die Armee das ihr ertheilte Loh ohne Zweifel 
tiöcblich verdient, nnd übcrhaopt dem Glück die ge- 
bührende ADerketinnng nicht versagt werden kauD» 
Denn wäre der König onglücklich gewesen, so wrtrde 
die NachK'clt, frclclic eigentlich niemals hinreichend 
eriaiirt, wie die Ereignisse znsammcngehangcn haben, 
ilio weniger gUoslig bcurLhcilcn. Allein, ivcnn man 
»nch alle Fördcrungsniittcl in Ahüug bringen wollte, 
die anf dos Unternehmen einen mittelbaren Kintinas 
hatten, so kann man docL nicht ohne Ungerechtigkeit 
nbersehn, was ganz allein auf des Künigs Reclmmig 
gesetzt werden müss. Ohne hierüber in wcitläaftigo 
Erörterungen zn verfallen, mügc nnr noch Folgendet 
kinzngelügt werden. 

Ser König, dessen Eigenthnm die Idee einer Ulf 
ternchmnng an[ Schlesien nnbeslritten ganz allein war» 
leitete selbst alle daza nolhweitdigcn Schritte. Bä 
andern Monarchen der Vorzeit, fanden sich Stutzen, 
Rftthgeher, Generale die erfahren waren, und ihren Ein- 
lloss geltend zo machen wussten. Dem FcldmarscliaU 
Schwerin, weleher in dem Feldzage von 1741 gefar 
thätig war ond dem der Gewinn der Eataüle Toa 



^ollwitz zQzaachrciben ist, kann jcjocli keine grössere 
■Wirksamkeit nacli diesem Siege bcigcincssea werden. 
Im Gegeiitlieil ist es bekannt, dass der Kclilinurscball 
die Ariiicc gegen das Ende des Aprils 1742 verlieaa. 
£beQ b» uncrbeblicb war der Kinilass des Fürsten von ' , 
Seüsaa anf des Königs Unterneljrnnngcn im Kriege, 
den Fricdricü von Mollnitz an allein tubrte* Aas Al- 
lem was durcli die Gcsciiichte nnd durch Tradition 
bekannt ifit geht hervor, dass der König in seinea 
Kriegen eine bo seltene innere nnd Üassere Uaabtiäng- 
iLcit behauptete, als jemals hei einem HccrtÜhrer Statt 
^elunilcii haben kann. Diese Eagenthümlichkeit ist . 
fiel za wenig in Anrechnnug gebracLt worden, da sie 
doch von grösstem Einllnss auf die Pläne des Könige 
gewesen ist, und allen andern Eigenschaften eines gros- 
Ben Feldherrn zam Grunde liegt. 

Bei Chottttsit» commandirte er eigentlich znin 
^sten Male selbst während des Gefechts, nnd ent- 
schied selbst den Sieg. Der Monarch hatte nticfi 
Bciner eigenen Aeossernng, grosse Erfahrangen gemacht, 
und legte seit der Zwt ein grosses Gewicht auf dio 
Benutzung des Terrains. Allein dies ist sehr oft 
falsch verstanden worden, indem man geglaubt hat, der 
König habe bloss von Höhen nnd Vertiefangcn, Bächen, 
Büschen, Dörfern n. s. w. nnd dem Gebrauch dieser 
Terrain- Gegenstände reden wollen, den in den mei- 
sten Fällen der gesunde Verstand ermessen kann, bc- 
sonders wenn er Mtisse daza hat. Der König forderte 
indess nicht bloss eine solche langsame Erwägnng der 
Tcrrain-VorthcUC} sondern den aDgcublIcklicb£& U^b- 




Iicrblick der GegCil in welche niati eintritt, am bä 
Auordnaogen keinen Fehlgriff zu than, nud wenigsten 
die Uanptsachen zd hcrücksichtigeo, woza allerdügi 
auch eine ßeangcnschciijgnng der einzelnen Gegea- 
stände gehört, venn es die Zeit erlanbt. Äaf dcD F^ 
1er den der Prinz Leopold von Dessna gerade in diewi 
Beziehongen hei Oiottnsitz begangen hatte, beadelit 
eich der Tadel des Königs^ so wie er den Feldmar- 
schall Königseck trilTt, weil er aof eine noch lu 
zeihlichere Weise eine ihm vor Augen liegende B^ 
unbeachtet gelassen hatte. Hätten beide einige Tige 
Zeit gehabt, so würden sie vielleicht das Rechte g^ 
troffen haben. Die Schwierigkeit liegt aber im aoge^ 
bticktichen Gebraacb, und dieser war es, den der 
König Terrain-Kenntuiss nannte, nnd der aach nit 
dem coiip fPoeil bezeichnet worden ist. Eine nähen 
Aascinandersetzang gehört nicht hierher. 

Der König hatte ferner bei Chotnsitz die onni* 
derlegbare Wirksamkeit des prenssiscben Infantcrie- 
feners erjirobt, und sachte nnn in der Folge dieselbe 
immer mehr zu vervollkommnen. Hierin nnd in der 
grossem Gewandtheit aller Trn]>pcngattnngen, lag die 
Ueberlegcnheit der preassischen Armee. 



^itmerhung. 

Da die Art und Weise mit welcher der Koiiie 
im Vorans nnd gleich nach geschlngscncm Frieden ant 
einen abermaligen Krieg vorbereitet sein wollte, deo 
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kriegeriechen Charakter dieses Fürsten schildert; so 
ist es onamgänglicfa nothwendig etwas davon za er- 
' irähnen. 

Schlesien war nnn znar erobert worden. Allein 
die Bell anptang undErhaltnng dieser wichtigen Provinz 
bot grosse Schwierigkeiten dar, zu deren Ueberwin- 
dnng nur alsJann die Mittel voriianilen sein konnten, 
nenn sie alle zn einem Zweck, wie die Sonncnstrah-« 
len in einem Brennimnkt vcrcinif^t wnrden. 

Anascr den vor dem Kriege errichteten 15 Ba- 
taillonen, wurde die Armee während des Krieges im 
Jahre 1741 nnd 1742 mit 6 Bataillonen, und mit 51 
Escadrons Hasaren, 1 Escadron Garde du Corps, 10 , 
Escadrons Dragoner nnd Ö Compagnien Artillerie ver- 
mehrt luid die Grenadiere der Garnison-Regimenter 
wnrden zu Feldtrappcn hestimmt"*). Diese Angmen- i 
tationen worden in den folgenden Jahren fortgesetzt, . 
Bo dass im Jahre 1743, die Armee noch dnrch 10 Be- 
tailloDO und 10 Escadrons verstärkt worden war. Seit 
der ThronhesteigBDg des Königs his znm Jahre 1743, 
hatte die Armee folglich einen Zuwachs von 31 Ba- 
taillonen, 72 Escadrons und 6 Compagnien Artillerie 
an Feldtrnppcn erhalten. Die Infanterie fand sich 
liierdnrch beinahe om die Hälfte stärker. 

Ferner hatte der König die schlesisclien Festmi- 
gen in vertheidigengefäiiigen Stand setzen lassen, sieJ 



*) B> loU di» vieiur nirliU ata Bing UcLtrilcht gtban. Eins tu 
;e Dantcnung gehSrl in die Ceichichle, denn die oLen angegebenen 
t-RTricbluDeea er>c1il]|iibD keinoiwegi Alles »at dtr Kliuig llir ili< 
brung der Arint* gelhan bat. Lediglich an Garniion Truppen, v1n<lEii\ii% J 
a, l6 Balaillono geltiftct. 
^i /ttl r der UrtEsßluBKg. 3r Baad. 1» Wift. •* 



waren mit Vorrätben aller Art veraelien worden, es 
TcUtc Jor Armee weder an Waffen noch an Sabsi- 
stenzmitteln für einen Feldzng, EndÜcli waren die 
Geldmittel Hir zwei CampagncD Torliauden, und alle 
6iese Maassrcgcln hatten in zwei Jahren vollendet wer« 
den künneQ. Der Besitz von Schlesien hatte aller- 
din<r8 zur Eneichnn«; solcher Resnitato viel hcigetrageo; 
allein das Zasammeui\ii'ken der dazu nöthig geworde- 
nen Maassregetn, mnsa gross and van ansserordentli- 
cher BcschalTenhcit gewesen sein. Alle diese Riistan- 
^en landen Statt, ohne Druck dc3 Landes , nnd ohne 
Anleihen, Friedrich's Mittel waren ilnrch den erstes 
schtesischen Krieg erschüpft wurden. Alle!) dies ist 
bekannt. Allein es ist zn wichtig, zn hczeichncnd, nm 
übergangen zu werden. Wir sehen diese Wirkungen 
nnit können nur auf die ihnen zu Grunde liegende 
Idee schliesscR. Der Mechanismus bleibt für nns ver- 
borgeit. 

Mit der EroLernng von Schlesien war die Stel- 
lung der prenssiachen Monarchie gegen die andern 
Mächte verändert worden. Der Krieg welcher zwi- 
schen der Königin von Ungarn nnd Frankreich nebst 
dem Kaiser Carl VII. noch fortdanerte, war aus jener 
Erobcrnug hervorgegangen und der König konnte nn- 
mÖgUch ein ganz llieilnaniloser Zuschauer bleiben, ob- 
gleich er den Kriegsschauplatz verlassen hatte. Er 
äussert sich überdem am Anfang des 8tcn Capitels der 
Uiatoire de moH tems, dasa es einer der grössten Feh- 
ler der Politik sei, einem versöhnten Feinde zu trauen, 
nnd diesem gemäss war die Leitung der prcussiscJien 
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Folitik beschaffen. Die Sctwierigkeit lag darin, ein 
CntscVicilencs UebcrgeKiclit der Königin roa Uogoni 
n vcrLiödem und dennoch mit keiner Maclit ai zcp- 
frllcn, damit der Staat neoe Kräfte sammeln, vnA 
wenn p,s alsdauii die ITinständc erfnidem sollten, mit 
Ifaclidmck auftreten könne. Diese Rolle welche eine 
schwierigsten nnd in Ühnlichen Fällen selten mit 
Erfolg durchgeführt worden ist, hätte nnmöglich wcr- 
4en können, wenn der Kriegsschanplatz »bcrtnab in 
^c Nähe der Staaten des Königs versetzt worden 
vfire, weil der Kiioig bei einem völligen Uebcrgcvricht 
itr mit dem Kaiser verbnndencn Fransoaen, keine 
Ifeatralität bcbanjpten konnte. Anf eine entgegcnge- 
Mtzte Art veranlassten aber anch die Fortschritte der 
öfltreicliischen Waffen, nicht nar die grÜsste Gefahr 
ftr den Kaiser Carl VII, welchen der König ans i»o- 
Ktischen Gründen nicht veilasBcn dtirfie, sondern auch 
*iBe enge Verbindung der Königin von Ungarn mit 
Seorgll. von Grossbritannien, welche daranf abzweckte, 
der Folge Schlesien wieder zn erobern. Der KÖ- 
sig der mit der gespann testen Aufmerksamkeit die 
'Politik beobachtete nnd eine Abschrift des zwiscbco 
Oestreicb, England nnd Sachsen abgeschlossenen Al- 
lianz-Tractafs sich verschafft hatte, fand darin die Spn- 
rva einer gegen ihn gerichteten Vereinignng, nnd wurde 
in diesem Verdacht durch mehrere Gründe, vorzüglich 
aber anch dadurch bestärkt, dass die Verhandlung ihm 
keineswegs, obgleich Georg IL den Breslaner Frieden 
garantirt hatte, mitgethcilt worden war. Die damalige 
Folitik, bei welcher ein jedes Cabinet nicht nnr im 
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voll&tcn SioRC icB Worts isolirt allca fibrigcn gegen' 
über stanJ, sondern bei welcler auch tlie verborgen- 
sten Wege gegenseitig eingescblagen wurden, um eia- 
ander zd bintergcheB, ilitrchlireazte sieb oft in ibren 
Labyrinthen, nnd vcrrietb sieb alsdann selber« Kin 
Aebnlicbcs fand nnn ancb diesmal statt, indem die 
nenc Allianz den Gcneralstaaten niitgetbeilt werden 
rnnsstc und dadurch zu friib vcrlantbart wurde. 

Der König fand nonmcbr keine Siclierboit in den 
Garantien nnd sabe vorans, dass er entweder sich der 
üBgewissen Zakiinft iibeilassen, oder eine' dnrcbgrei- 
fcnde Maassregol nebmen, nnd mit einer solchen sieb 
dem eben so Ungewissen Kriegsglück Preis geben müsse. 
Es entstand nun eine Art von Vcrbandlnng zwischen dem 
Monarcbcn nnd seinen Ministern, welche die Eriialtong 
des Friedens vorzogen, Hieranf setzte der König seine 
Gründe für den Krieg in einem Memoire auseinander, 
welches im 2ten Theile der Htsioire de mon tempg'*) 
zu finden ist, nnd seine Art zu sehen und zn nrthei- 
IcB dentlich darstellt. Der König wollte nichts über- 
eilen nud hätte gewiss den Krieg vermieden, wozu es 
insbesondere in Beziehung anf Schlesien, viele Gründe 
gab. Allein, die Indiciea welche der Kotig neben 
einander stellt, haben ein solches Gewicht, dass eine 
entgegengesetzte Ansicht nicht möglich wird, es sei 
denn, mau hätte um den Frieden noch einige Zeit zn 
erhallen, Gefahr laufen wollen, unvorhergesehen über- 
falle zu werden und den günstigen Zeitpunkt nnge- 
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nutzt vcrbcigeLcii za lassen, in wcldiem die üstrclchi- 
scJicc WafTco auderwiirls bescLaltigt waren. 

Um tlieae Zeit tral der Feldmarschall Seckendorff 
in Bcrlia ein, nm den König zu. einer Diversion zu 
Tennügen, da die Angelegen iieiten des Kaisers eine 
unglückliclie Wendnag gcnommcu Latten. Allein nocB 
(1743) konnte Friedrich sich nicht hcstinimen, weil 
Torlier mehrere Ncgociationen mit Rnssland, mit Frank- 
reich nnd mit seinen küuftigen Älliiiien Lcseittgt wer- 
den inassten. Hierbei rerstrich die Zeit bis bcioalie 
zur ÜHJtte des Jahres 1744, in welcliera Augenblick . 
jedüch die Erfolge der östreichischen Armeen im El- 
sas, den König oöthigtcn sieb gegen die Königin von 
Ungarn za erklären. Die Organisation der prenssi- 
Bcbcu Armee begünstigte eine schlenmgc Versetzung 
anf den Kriegsfnss, und in dem Ranm der Fi-oviiizen 
Magdeburg, Ponunern, Mark nnd ScMesicn lag der 
grösstc ThcU der Armee in seinen Friedens-Qnarüeren, 
irelcher in wenig Wochen anl die ihm angewiesenen 
Funkte Tersammelt werden nnd völlig schlagfertig stehen 
konnte. 



^wettet fd|Ufif(^fr ^tUg. 
©raltr /«ISiUfl; 1744. 

Der König batte im Monat Mai dieses Jahres 
mae Allianz mit dem Kaiser , dem Landgrafen von 
flesseu-Kassel (welcher zugleich König von Schweden 



70 

war) mit Clinr-Pfalz, Friinkreich aod Spanien abge* 
scLlosscn, um den Kaiacr wieder in <lcn Besitz seiner 
Staaten zu setzen. Der Entwurf des Königs war, nach 
BöLmen zn marsdiirCQ und dnrcli diese Invasion den 
Rückzug der üstreicliischcn Truppen ans dem Elsass 
ru bewirken. 

Die prcussisclic Armee wurde zu diesem Ende 
in drei Abthcilangcn getheilt« von welcLem die erste 
unter dem Gonimando des Kötiigs, längs dem linken 
Ufer der Elbe auf Prag vonücken eollte, während 
die zweite unter dem Prinzen Leopold von Anlialt 
dnrcli die Lanaitz, und die dritte unter dem Feid- 
mai'scLall ScLwerin von Sclilesien übcrBrannan cben- 
lalls anf Prag dirigirt wurden. Zm- Deckung der 
Marken blieb unter dem alten Fürsten vou Dessau 
ein Corps von 17000 Mann, so wie in ObcrscHesiea 
unter dem Gcoerai Marwitz, ein anderes ?oa 22,000 
Mann zurück. 

Der Kaiser hatte den Charfurstcu von Sachsen 
und König von Puloo um den Durclimarscli dieser 
Bciner Uüirstrappeu ersacht. Aber ehe das sächsische 
Ministerium hei Abwesenheit des Königs eine Antwort 
ertbeilcn konnte, standen die preussiacheo Trappen 
bereits auf siichsischem Grund und Boden. Die säch- 
sische Bebürde gerieth hierüber in ünrnbe und traf 
Vcrtheidigungs-Anstaltea, unter welcher Zeit der Kö- 
nig seinen IMarscb fortsetzte und bei Pirna sich luit 
den ans dem Magdehnrgischen, über Leipzig gegan- 
genen Regimentern vereinigte. Die gegen ilin in Sacb- 
aea gctrolTenen Maassrcgcln joiusaten ibm jedoch sehr 
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luissl'atlen Dnd znfii Misstrancii in diesen ]VacLbarstaat 
Vcraulassnng geben. Die Absiebten des Königs wur- 
den, wio iü äbüliclieu Fällen gewüiinlicb, ilarcli ein 
Manifest bei dem EiuiuarBcb in BöLuien bekannt ge-* 
macht. 

Die scliweie Artillerie nnil die Subsisteuümittel , 
auf dreiMouatCj narden auf der Elbe uacb Xicutiucritx 
gescbafit. Der Maiseb war den ISlcn August auge- 
treten worden uud deu 233tcu stand der Künig an 
der bübiiusclicn Greuze. Eine solche l'rumptitüdo la;; 
in der Methode seiner KrieglÜhruug. Die Avantgarde, ■ 
welche aas 4 Bataillonen uud 40 Kscadrons Uasareu 
bestand und einen Tugeuiarsch vorausrücktc, niussto 
zugleich fiir die currente Verpflcgang Lebensmittel 
Lerbeiti'eiben , woraus eine Verbindung des in ueueiec 
Zeit vicirältig belohien Rcqulsitions-Systeius mit dem 
Magaziual-System cntstnud, auf welchem letzteren der 
König sich in dem Fall stützen wollte, wenn die Ar- 
mee lange in einer Gegend Tcrweilea musste. Es 
zeigte sieh wenig vom Feinde, weil die Uauptarmec 
' erst vom Rhein her in Anmarsch war. Indess versuchte 
der Feind die SchifiTahrt auf der Elbe bei dem Sehloss 
Tcscheu zu heuiiucR, welches indess nebst seiner klei- 
nen Garnison bald weggenommen wurde. Ausserdem 
war der General Bathiany mit eiucm Corps von 120Ü0 
Mann aus Baiern an die Berann gerückt, und halte 
in Prag, woselbst sich ein Corps von 121)00 Müita 
Landniiliz bt^faiid, 30(X) Maun geworfen. 

Die erste Unternehuiong des Königs wai' die Be- 
Tenuung der ebengenannteu Hauptstadt, zn deren Be- 
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lagernug <]aa schwere Gescliüte von Lentmeritz 
leigeschafTt wnrde, woza nicht weniger als 8 Tage 
Zeit erfordert wurJc, Ein eo langer Vcrzng lag in 
der mangeliiaften Bewegliclikeit der Artillerie,- in wel- 
cher die neuere Zeit grosse Fortscliritte gcmacLt Lat. 

Der König erfuhr nnn dass in der Stadt Berann 
ein grosses Magazin durch den General Bathiany an- 
gelegt werde. Er detaschirtc daber den General Hake 
mit 6 Bataillonen niid 600Hasareu, nm sich desselben 
zu bemächtigen. Allein diese Expedition scLIiig fehl, 
das Detachcnient war za schwach^ nnd kam in gros- 
ses Gedränge, ans welchem sich jedoch der erwähnte 
General zn ziehen wnsstc. Der Feind brachte indess 
sein Magazin nach Pilsen, nnd der König macht sich 
den Vorwurf, niclit nnraittclbar daraof den General 
Bathiany von Pilsen vertrieben nnd das Magazin, weg- 
genommen za haben, wodurch allerdings die aorücIccRde 
Armee des Herzogs von Lothringen gelindert worden 
wäre, an dem Berunn-FIuss in der Folge eine ge- 
sicherte VerjiDcgnng zu finden. Dies würde zn einer 
lebhaften Offensive gegen die feindliche Armee geführt 
Iiaben; allein der König crwälmt, |dags die Verpfle- 
gung zu mangelhaft gewesen sei, nm eine solche Un- 
ternehmung ausführen za können, was um so mehr in 
die Augen fallen niuss, als die Entfernung voa Frag 
bis Pilsen nicht mehr als 14 Meilen betragt. Viel- 
leicht glanbte der König diese Expedition noch anf- 
Bcliiebcn zn können. 

Vor Frag wurden die Trancheen Jen lOten Sep- 
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temlier eröffnet ^ am folgenden Tage der Ziskaberg 
weggenommen nnd am I5ten die Schlensen der Mol- 
dau durch das Bombardement zerstört. Hierauf capi- 
tulirte der Cdmmandant General Harscb^ und ergab 
sieb mit seiner Garnison zu Kriegsgefangenen, nach- 
dem die Belagerung nur 6 Tage gedauert hatte« 

Es gab in diesem Zeitpunkt offenbar nur zweier- 
lei M aassregeln, unter denen der König wählen konnte, 
und die Nachwelt muss dem Monarchen die Gerechtig- 
keit widerfahren lassen anzuerkennen, dass derselbe 
bdde zu würdigen wusste« Er konnte nämlich ent- 
weder in der Gegend von Prag stehen bleiben und 
diese Festung znm Gentralpunkt seiner Operationen 
bestimmen, oder er konnte der feindlichen Hauptarmee 
entgegen gehen und zugleich das'Bathianysche Corps 
ans Böhmen vertreiben» Kieb er bei Prag, so koniite 
er in alleu Richtungen,, längs der Eger, längs der 
Beraun, der Moldau nnd der Elbe den Feind anfsu- 
den und seine Communicationen sicher stellen« Ging 
er gegen den General Bnthiani vor, so schaffte er sich 
inerst diesen Feind nnd seine leichten Truppen vom 
Leibe, nnd kennte zugleich die Pässe welche aus der 
OberwPfalz nach Böhmen fuhren, beobachten oder in 
mne Gewalt bekommen. Der König bemerkt hier- 
M, dasB der Herzog von Lothringen in diesem Fall 
flidi auf Eger hätte wenden können; allein dadurch 
entfernte er sich noch mehr von der östrcichischeH 
Grenze nnd setzte sich bei einem Unglück der Gefahr 
ans, in ganz entgegengesetzter Richtung zuruckgewor« 
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Ten zD werden, wogegen der General M&rvntz, wie der 
Künig eclliat bemerkt, mit seiaciii Armee-Corps iiucli 
Oestrcicli rückcu konnte. Der Herzog von Lothrin- 
gen Latte dalet nnr auf Pilsen inarscliircn oder ver- 
suchen künncD, den König au der Sloldan zu nuige- 
]icn, worin et scliwcrlicL glücklicli gewesen sein 
würde. 

So xweckutäsi'ig aber auch die eine oder die au- 
dcrc von diesen Operationen sein itiocbtc, so wurde 
der Künig deiuaue rächtet ilurcli die V^orsddäge des 
Kaisera nnd des Königs Ludwig XV. davon abgelei- 
tet, welche der Marschall Belle-isle anf das Lebhafte- 
ste berorwortete. Diese Alliirtca verlangten nümlicb, 
dass die prcassischc Armee über Tabor, Budweis nnd 
NcuhauB vordringen, und auf diese Art mit Baiern 
sich iu Verbindung setzen, aucli dadurch OestreicL be- 
drohen möchte. AUeio, Baicm eollte erst wieder er- 
obert werden und war noch vom Feinde besetzt, und 
der General Bathiany könnt« nicht nur alle Gommn- 
nicationen mit Frag abschneiden, sondern die Armee 
des Prinzen von Lothringen konnte auch die preossi- 
sehe Armee ohne Gefahr umgeben, und die Sachsen 
konnten aus ihrem Lande eine Diversion gegen Leat- 
meritz nnd Frag unterncbuien, dann aber sich über 
Filseu mit dem General Bathiauy vereinigen. Eine 
solche Bewegung auf Tabor, war daher dem Interesse 
des Königs gerade eulgegengeseizt, und gab die jirens- 
siscbe Armee grossen Gefahren Preis. Inzwiscbeu 
überwogen diesem Alien nncracLtet politische Berück« 
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sicbtiganircu ilen Entsthluss itc3 Königs, dem Verlan- 
gen seiner Alliirtcii Hachzogeben *), 

Fiiedricli belebrt nns von drei Feuern, wel(Ae 
tlic nun folgende Oi>crution noch nnleilbriiigendcr 
juacliten, als Bie scbon an eich eclbst war, nämlidi die 
uutcrkssene Fortscbali'ung des McLImagazins vnu Lent- 
jneritz nach Frag; die nntcrlasscue Rücksendung des 
BelagerUDgs-Gcscbützes von Frag nacli Scblesicn, und 
die geringe St'irke der Gainison von Piag, n'clcbc 
nur ans 6 BatulllüncQ bestand. 

Der Kiinig rückte den IQten September mit der 
Armee nacb Konradize, eine Meile von Prag. Von 
liier detacbirte er den General Nassaa mit 10 Batail- 
lonen nnd 40 Escadrons als Avantgarde auf die 
Strasse nach Tabor, welcher die Armee in zwei Co- 
lonnen, nud zwar die eiae läugs der Moldau, darcb 
ein sehr coupirtcs Terrain, nnd die andere aaf dem 
genöhidicbea grossen Wege [ulgfc. Den 26sten kam 
die Armee bei Tabor an, welcher Ort nebst Budwcis 
-nnd Franeüburg eich dem General Nassaa ergeben 
hatte. Aber die Hälfte des hinter der Armee unter 
einer Bedeckung von einigen Bataillonen fulgcodoii 
Proviant- Trains ging verloren, und mit ihm die Vei- 
jiflegung an Brod-Mehl auf einen halben Monat, ohne 
dass der Feind die Veranlassung war, indem die Be- 
spannung durch die Nachlässigkeit, und vcrnmlhtich 
auch durch die Veruntreuung der beaursiclitiguuden 
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Beamten, ans Mangel an Kräften nmkam. 
sen Unfall scliloss sich die Activitat der leichten 
Trappen des Generals Batbiany an, welche sich zwi- 
schen die [ireussische Armee und Prag warfen, alle 
Zufahren wegnahmen und alle Commnnication derge- 
stalt abschnitten, dass der König während vier Wo- 
chen ohne alle Nachrichten blieb, Dud weder tod dem 
Marsch des Prinzen von Lof bringen, nuch von dem 
der Sachsen daa Mindeste erfuhr. Die Dörfer waren 
von ihren Bewohnern verlassen. Niemand brachte Le- 
bensmittel in die Lager, und 10,000 Husaren, welche 
erst ans Ungarn gekommen waren, nnischwänntcn die 
lirenssische Armee von allen Seiten. 

Drei Gründe: der Mangel an Suhsistenz, der 
nicht durch Zufuhren ersetzt werden konnte nnd bald 
sehr rühlbar werden musate; die gänzlich nntcrbro- 
chenc Gommnnication, welche durch keine Dctachimng 
wiederhergestellt werden konnte, nnd endlich die ^äoz- 
llchc Unkcnntniss Ton der feindlichen Hanptaiinee, 
scheinen die Frage zu verstatten, ob in diesem Zeit- 
punkt ein Kuckmarsch nach der Gegend von Prag 
oder nach der Sasawa, der ohnehin bald Statt tittden 
musstc, nicht das Zweckjuässigste gewesen sein würde ? 
In solchem Fall konnte für Frag gesorgt, der Feind 
aus dem äusserst durchschnittenen Terrain an der 
ohcrn Moldau gezogen, und eine abermalige Offensive 
gegen ihn nach Maassgabc seines Vormarsches nnter- 
nnmmcn werden, überhaupt aber der König zu einer 
vollständigen Uebersicht der Unternehmungen seines 
Gegucrs gelangen. VicUeidit rechnete er za jener 



Zeit nodi aaf die Fortschritte Seckendoifs in Baiero, 
niewolil er späterhin nnil in einer andern Bczieiinng, 
eine solche Ansicht für keinen Entschnldinoni^sgrond 
gelten lasst. Er scheint daher die Möglichkeit im 
Ange gehaht zu laben, durch ein veitcres Vordriugcn . J 
gegen die östreichische Grenze, den Prinzen von Latlt- 
ringen za veranlassen ihm znr Seite zu Iilcihen, und 
dadnit'h die Gelegenheit zu gehen, ihn mit Vorthcil 
angreifen zu kÜnnen. 

Schon nar zwischen dem Eeldmarschall Schwerin 
und dem Prinzen Leopold von Dessau ein Streit eut-> 
standen, ob es hesser sei nach Nenhans, links toc- 
närts, oder gegen Budneis vorzarücken^ ala dnrcli 
einen Kundschafter die Nacliricht cialief, dasa der 
Piiiiz von [iOlhriagen in Frotiwin stehe. 0er König 
marschirtc hierauf nach Wudnian ; allein es fand sich, 
dass die Nachricht ungegrUndet war, und man crfalir 
jetzt, dass der Feind unweit Fisek, hinter der Wo- 
tana ein festes Lager bezogt» und sich dort mit den 
Sachsen vereinigt habe; dass ferner seine Absicht sei, 
die Frenascn von der Sasana, d. h. von Prag abzu- 
• Bchneidea. Diese Nachricht hatte viel Wahrscheinlich- 
keit lur eich, ncil sie mit der Lage der Orte and 
mit dem Interesse des Feindes zusammen passtc. 
Jene hingegen, dass der Feind bei Protiwin stehe, hatte 
ein verdächtiges Ansehen und der Marsch nach Wod-* 
nian, za ivelcheni der König dadurch verleitet wnrde, 
hätte den Prinzen von Lothringen, nenn derselbe bei 
Zeiten davon benachriclitigt wnrdc, bei einiger Thütig- 
keit nm so mehr antreiben müssen, dem König aa der 
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Sasawa zuvorzukommen, da er ihn cigetitHch sch< 
niDjangen hatte nnd bei Pisefc näher an Prag stand, 
als die Annec bei Woilnian. Es war also keine Zeit 
za verlieren, nnd der König marecliirte sofort hei 
Teyn über die Moldau nach Tabor ünröcfc, bei wel- 
chem Marsch die Arriergarde nnanDiürlicb von einer 
Masse Fandaren und Hnsaren harcelirt warde. Der 
Feind war, dem Anaeliein nach, seiner Sache so ge- 
wiss, die preasaischc Armee \oa Prag abzaschneiden^ 
dass er in Beneschan nnd im Chrndimer Kreiae, Ma- 
gazine für sich anlegen liess. Es fehlte ilim indesa 
an Thätigkeit. 

Ein Corps welches nach Neuhaas detaschirt wor- 
den war, ingleichen die Avantgarde welche Budweig 
besetzt hafte, mnssfe zur Anuec gezogen werden. lu- 
dess Hess der König bei seinem Rückmarsch von Ta- 
bor nach der Sasawa, in Bndweis und in Tabor zwei 
Regimenter als Besatzung zurück, in der HofFnnng 
diese Orte in der Folg? nieder gebrauchen zu kön- 
nen. Budweis war als ein vorgeschobener Posten za 
betrachten; in Tabor, welcher Ort bereits hei dem 
Marsch nach Wodnian, wiewolil vergeblich vom Feinde 
angegriffen worden war, befanden sich 300 Kranke 
und Verwundete. Diese wollte der König nicht dem 
Feinde Preis geben. Der Monarch tadelt jedoch diese 
Vcrfahrnngsart sehr, dass er nm 300 Kranke zu ret- 
ten, 3000 Mann umsonst verloren habe. Denn die 
Garnison von Bndweis, erhielt zwar dnrch acht ver- 
schiedene Conriere den Befehl eich zuriickzuzichen, 
von denen aber kein einziger dem dort commandirea- 
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den General Crentz eingehändigt werden konnte. 
Beide Orte, nie ancli Fraueßberg, mnsstcn sich nach 
tapferer Vcrtlicidignng ergeben. 

Bei dem RSckniarsch war es von änsaerster Wicli- 
tigkeit, den Posten von ßeneachan ebcr als der Feind 
za erreichen, weil, wie der König bemerkt, die dor- 
tige Stellung nnangreilbar war, und wenn der Feind 
sie besetzt hielt, die Armee Bnr auf Umwegen, nnd 
auch dann nur sehr nngeifiss die Sassawa hiitte errei- 
chen künnen, nm von Fardubit» her ihre Vcr[)Ilegiing 
7.U bezieim. Diese Krisis wurde jedoch dnrch den 
schnellen I^farsdi dc3 FeldmarschalU Schwerin ent- 
schieden, welcher mit 15,000 Mann Benesclian be- 
setzte nnd die dortigen beträchtlichen Magazine weg- 
nahm. Den Sfcn Oktober war der KÜnig von Wod- 
niaa anfgebrochcn , haito den I2tett Tabor erreicht, 
nnd mosste dort mehrere Tage stehen bleiben. Den 
ISten vereinigte er sich bereits mit dem Feldmarschall 
Schwerin bei Bcncscban. 

Friedrich, welchem daran lag den Feind, der ihm 
langsam nach Marschowitz gefolgt war, anzDgreifen, 
marschirtfl am 24sten von Bencschan in acht Colonnen 
vorwärts. Am Abend kam die Armee in der Näha 
der feindlichen Steünng an und bivonakii-te. Allein 
der l'rinz von Lotbringen, zog sich in der Nacht in 
eine andere nnd nnangreifbare Position. Die preossi- 
scho Armee iimsste daher znrUckmarscbiren. 

Der Mangel an Fonragc veranlasste endlich den 
König Über dieSassawa zurück zugeben und ein La- 
ger bei Piscbeli zu beziehen. Der General NaMMiid 
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innsste zn gleiclicr Zeit ein feüidliclies Corps von 
10,000 Mann, von Kamincrfinrg vertreiben und von 
ilcr Elbe abdrängen, woran! er bei Kollin stellen blieb« 
Eine feintiÜcbe Untemchninng anf das Magazin in 
Fardnbltz inisslangS aber die Coiumnnication uüt Nas- 
san ging anf lauge Zeit Teilorcn. 

Der Prinz von Lottiringen, oder eigentlicli der 
unter ihm cominandirende Fcldiuarschall Traon, mar- 
scliirte hierauf nach Beneschan, ging bei Kauunetbnrg 
über die Sassawa nnd zag sicli gegen Janowltz. Der 
König erwähnt hierbei dass sein Gegner die Absicht 
gehabt habe , die prcnesische Armee entweder von 
Schlesien abznsclinelden, im Fall sie bei Frag stehen 
blieb, oder, falls sie sicli anf Pardnbitz ziehen sollte, 
sie gänzlich von Frag za trennen. Dieser Fkn, nach 
ivelcbcm der König entweder Böhmen oder Schlesien 
aufgeben mnsste, war ohne Zweifel mit vielem Scharf- 
sinn ersonnen, und wurde dadurch noch mehr gelör- 
dert das3 Traun, gleich dem weisen Fabins (nnd hier 
am rechten Orte), alle grossen Gefechte vermied nnd 
dagegen unangreifbare Stellangea wählte. Der König 
selbst, kann daher nicht Qmhin, ihm einen lebhaften 
Bei&ill zu gehen. 

Friedrich folgte der feindlichen Armee am fol- 
genden Tage nach Kosteletz, wo er einen Vorrath an 
Brod, AVeia Diid Fleisch fand, und wandte sich nun 
auf Kaurziin, da ihm die (wiewohl unrichtige) Nach- 
richt zukam, dass der Feind bereits bei Janowitü 
stehe. Die Armee marBchirtc hierauf nach Flanian, 
stand jetzt wieder in Gemeinschaft mit dem General 



Nassau bei Koiiin, nml besetzte mit einigen Batail* 
Ionen IVimbnrg nnd Brandeis, om mit dem Eanptma* ., 
gaziu in Lentmcritz in Verbindniig za bleiben , ncl« ' 
cfaea ebenfalls dnrcb einige Bataillone gedeckt war. 
Der Feind stand nnr eine ^ Meile von Zasmack mit 
seinem linken Flügel , in der Nitlie welchen Orts der , 
prcnssiscbe rechte Flügel sich befand. - Allein man 
mnsste wegen Pardaliitz sehr besorgt sein, weshalb . 
noch S Bataillone vnd lOEscadrons nntec dem Gene- 
ral Du Moolin dorthin detachirt wurden. Der König 
wollte unn Knttenherg diircLans za erreichen sachen, 
konnte aber am folgenden Tage nicht weitet als bis 
Gros-Gbell nnweit KolJin kommco, während dec Feind 
ihm zur Seite blieb, und ihn mit Detacliemcnts nnd 
mit seinen leichten Truppen umringte, aber ein Ge- 
fecht, welches der König sehr wünschte, vermied. 
Die preussische Armee litt in diesem Lager yiel, und 
hatte eine ungeheure Menge Kranke, es fehlte ihr an 
Subsistenz and der König sah sich endlich genöthig^ 
den 9tea November bei Kollin über die Elbe zorück- 
zngehen. Diese Stadt und Fardabitz wurdi'n aunmebr 
die Stützpunkte beider Flüge); längs der Elbe, zwi- 
schen ihnen, wiu'deu die Vorposten aufgestellt, nod 
hinter diesen cantonirte die^ Armee. Zwei Versnche 
des Feindes anf Kollin, schlugen gänzlich fehl. Der 
König hoffte, dct Feind werde nunmehr zwischen der 
Elbe and der Sassawa Quartiere beziehen, und war 
M'illcna ihn alsdann anzugreifen. Allein der Prinz 
Ton Lothringen erhielt den Befehl die Operationen 
fortzusetzen, nnd anfgefangcne Briefe sowohl als Nach- 

Idltda dir KritgfUrMg- S* Sud I« ihlh. Q 
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riobten ans Frag und Kollin, sprachen von einem 
am 18ten beTorstebendea Ao^ff^ welcher jedoch un- 
terblieb. Die Stetlnng der ptem^chea Armee gegen 
die ilir gegenübersfebende nocb versammelte feindliche» 
war im Grnnde sehr gewagt. 

Endlich am 19teB näherte sieb die reindlicIiD Ar- 
mee der Elbe, nnd traf Anstalten bei Solnitz Brücken 
ZD schlagen. Dies wurde nicht eher als mit anbre- 
chendem Tage entdeckt, worauf der Oberst- Liente- 
nant von Wedel, welcher mit seinem Grenadier-Ba- 
taillon am nächsten stand, eilig nach dem bedrohten 
Punkt binmarschirte. Er widersetzte sich dem lieber- 
gange, onerachtet der Feind das Bataillon mit SOjKa- 
Bonen beschoaa, nnd schlng drei Angriffe der öatrei- 
chischen Grenadiere ab. Fünf Standen behaaptete 
Wedel seinen Posten gegen die ganze feindliche Ar- 
mee, bis er endlich ans Mangel an Unteistitlznng, und 
nachdem er 100 Mann nnd 2 Officiere verloren hatte 
nnd keine seiner Meldungen ihre Bestiinnmng errei- 
chen konnte, sich znm Rückzüge genöthigt eah , wel- 
chen das Bataillon dorcb einen nahe gelegenen Wald in 
voller Ordnung nach Wischenjowitz antrat nnd die 
äbtigen Quartiere der Armee erreichte **), 

Dies Ereigniss war dem Könige sehr unange- 
nehm. Indess entschloss er sich bald, und zog die 
Armee an demselben Tage, mit Ausnahme des Nassau- 
ecben Corps nnd der Garnison von Pardnbitz, bei 




"Wischenjowitz znsanuncn. Er versammelte seine er- 
sten Generale nm za fiberlcgen ob es besser sei Prag 
Dod Böhmen za bebanpten, oder nacb Sclilcsicn za 
inarBcliireu ? Indess cntscbied sich der König sogleich 
fnr das letztere, als das Sicherste. Die schwere 
Artillerie welche eich in Prag befand, ninssfc hierbei 
wohl freilich dem Feinde in die Hände fallen. Allein . 
wenn der König hei Prag blieb, verlor er alle Ge- 
meinschaft nicht nur mit Schlesien, sondern anch mit 
den Marken, welche die Saclisen ihm gänzlich abge- 
schnitten haben ivürden. Alsdann würde die Ilerbei- 
scIiafTnng von Ersatzmannschaltcn, von WalFen, von, 
Schiessbedarf, von Geld nnd Remontc, kurz von al- 
len Bedürfnissen namöglich nnd Schlesien verloren ge- 
wesen sein, da der General Marwlts mit seinem dort 
stehenden Cor]is za scbwacli zur Behanptnng dieser 
Provinz war. Die nöthigcn Befehle zu Ausrülirnng 
des gefassten Entschlnsses werden daher sogleich cr^ 
lassen. 

Aber sehr anffallend mass es der Nachwelt sein, 
dasa der Feldmarschall Trann, welcher einmal die 
£lbe überschritten hatte, nnn nicht das Mindeste nn- 
tcrnahm, um die Quartiere der jirenssischeu Armee in 
ihrer Mitte zn dnrchhrcchen nnd ihre vereinzelten 
Trnpjien theihveise anfznrciben, wozn sich ihm die 
Gelegenheit darbot. Er verfolgte nicht einmal das 
Ißrenadier-Bataillon Wedel, nnd licss der preiissischea 
Armee hinlänglich Zeit, sich kaum eine Meile von der 
KIhe za versammeln. Die Gründe die Trami gehabt 
babeo mag, sind eben ao schwer za bcgreifed, als die 



Besorguisse die er in diesem Äagcnliück von der 
Widerstandsfähigkeit der jircDSsIsclien Armee haben 
mochte. Der König konnte daher alle möglichen Vor- 
kehrpngen treffen, und maraclirte den 20Bten anf Chln- 
metz, während der Gcnerat Naasan sich auf Biczow 
nnd Nechanitz bewegte ond die Garnison von Prag 
unter dem General Elnsledel, Anstalten zur Ritamnng 
dieser Festung treffen uiusste. Der König deckte mit 
der Armee die Märsche seiner Detachements, nnd 
marschirte alsdann den 22sten bis in die Gegend zwi- 
schen Pardohitz nnd Königsgrätz, bei Woitz. Die 
Krauken nud die Bagage wurden voraus nach Schle- 
sien geschickt, dnrch wclcljc Anordonng die Armee 
ausser den Commandenr-Oiaisen (nie sie genannt 
wurden) nnd den Wagen der Regiments- Aerzte, gar 
kein einziges Fahrzeug, (ausser vielleicht die Königli- 
chen E<jnii)agcn und ciazelne Wagen der Generale) 
bei sich behielt. Es ist nicht iibcrfliissig dies anzu- 
merken, da hei Märschen in der Nähe des Feindes, 
der König jedesmal auf ähnliche Art verfuhr, und 
also von den Hindernissen nnd der Schwerfälligkeit 
der Bagage, in solchem Fall bei der prenssischen Ar- 
mee nicht die Rede sein konnte. 

Der General Nassau vereinigte sich glilckiicli 
mit der Armee, welche dnrth Königsgrätz ging, nnd 
auf dem jenseitigen (linken) Elhnfer cantonirle. Am 
27steu November setzte die Armee ihren weilern 
Rückmarsch in drei Colonnen, und zwar die erste 
nach der Grafschaß: Glatz, die zweite über Braanau 
nnd die dritte über Trantenau und Schatzlar Xort. 



Nur üie '»weite Coloiine wnrde dorcli iie feindlichen 
leichten Trappen einigennaassen, und die dritte ganz 
BDliedenfcud verfolgt Beides war von gar Iteiner 
KrfaeblicLkeit , und man niuss gcstehn, dass sich von 
einem Trann, dem der König die Ehre erzeigt ihn 
seinen Lelcincister za nennen, nielir erwarten liuss. 

Der Künig kam mit der zweiten Colonne den 
4ten December nacb TannkaDsen im ScUweiduitzsulicn, 
ging hierauf nach Berlin, und liess die Armee in 
Schlesien die Quartiere hcziehii. 

Der General Wintcrfcld welcher mit 6<Ba(aiUo- 
Ben in Lentmeritz stand, warde Im seinem' RSckzuge 
nach Schlesien ebenfalls wenig verfolgt. Die Garni- 
son von Prag hatte dagegen mancherlei UnfäJlej "welche 
dem Grcneral Einsicilel zar Last fielen. Sie laarscliirtc 
über Leitinerils nnd Luipe, zwar vcrfnlgl, jedoch nicht 
lebhaft genag ntii dadorcli in Verlegenheit za geratticn. 
Dagegen »olite ein beträchtliches saehsiachca Corps 
nnter dem Chevalier do Saxe, ihr den Weg bei Hoch- 
wald , nach der Lausitz versperren. Der General 
^inaiedcl war stark genug um diesen Feind auzogcel-' 
len, allein seine Tnijipca waren läugs des langen 
Wagenzugs vcrtlieilt nnd wurden ejst in 14 Stunden 
fereinigt, in welcher Zeit der Feind die Vortheile des 
Terrains 'zu einer guten Stellnni; benutzte, und die 
j^renssischen Truppen anf dem Scbuee und ohne Nah- 
rungsmittel bei Hocbwaldc stehen bleiben mnssteu. 
Die Besorgniss des ClievaUier de Saxe , von den 
Frensscn endlich angegriircn zn worden und diu 
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Nachriebt tob dem Anmarsch des Generals Nas- 
sau, IiegüostigtcB die Dispositionen der Generale Ein- 
sicdel nnd KotLcnburg, die Sacliscu zn ningelicD nnd 
in die Lausitz zn riickcn, wouÜcbst bic trotz der Pro- 
tcstationen der ihnen entgegen gesell icliten sücbsiBclien 
Ollicicre, cndlicb den 13lea Deceniljer nacb Schlesien 
gelangten nnd die Quartiere lüugs der sächsischen 
Grenze bis in die GrafäcbaFt Glats bezogen. Die 
Disjioiilion bei dem Ansmarsch ans Prag, die Art der 
Deckung des Couvojs, die Sorge für Wegweiser und 
für dto VerjiUegnng waren sehr fehlerLaft, worüber der 
General Einaiedel die Unzofriedenlicit des Königs »cb 
znzog. 

Die Kritik dieses Feldzugs ist vollständig im 
zweiten Tlieü der Oeuvres postkimex enthalten, und es 
bleibt nichts bioznzasetzco, als dass der König bei 
dem Lobe des Feldmarschalls Trann, grossmütbig 
über dessen Fehler iiinweggcgangcn ist. Bis zoni 
Ucbergang über die Elbe bei Solnltz, kann dem f cldmar- 
scltall TratiD gewiss uur die grösstc Anerkennung za 
Tbeil Herden. Von da an aber hätte derselbe, wie 
CS 61'bciat, eine weit grössere Thatigkcit zeigen kön- 
nen. Denn, eine Armee im Centroia ihrer weitläufti- 
gea Cantonirnngcn durclibrecheu, und davon keioen 
cclatanten Nutzen ziehen, sie ferner bei ihrem Rück- 
iinge gar nicht mit Nachdruck nnd Macht verfolgen, 
da sie schwierige Defileen zu passiron Latte, eoudern 
bloss eich begnügen, ilir ein Corjis leichter Tro|i])eD 
nadizuBchickeu: dies kann BcbwerUch als ein Mcister- 
stiick der KricgHihning anerkannt werden. Der KÜnig 




87 

war wegen des Heranmarsclies des Generals Nassai 
Bclir besorgt; allein der Feind sdieiat gar nkkta ge^ 
^n ihn aiiternoininen za liabcu. 

Weit entfernt ein Contreproject zu liefern, wol- 
l«n wir ans bloss darauf beschränken, ans der gross&r- 
tigcn IJcbergclionf; des Kiiuigs zu echliesaen, dass 
dem Fcldmarscball Tranu Hindernisse entgegen gestan- 
den fanben, die unbekannt geblieben sind, nnd dasB 
derselbe den vollen Beifall seines küuiglicbcn Gegners 
verdient haben würde, wenn er sie biitte ans dem 
Wege ränmen können. Der Tadel hingegen, den der 
König gegen sidi selbst äussert, dient nns zur Belek- 
nngf auf welche Act dieser Monarcb seine Feldzäge 
Bchon im Jahre 1746 benrtbeilte, in welchem diese 
Besckreibang verfaset worde, und zeigt seine strengen 
Brnndeätse in Bczielnng anf seine eigene Person. 
Aas dieser Ansiebt wird sich in der Folge noch Vieles 
entwickeln, was dto Anfmerksamkeit der Nachwelt 
börblicb in Ansprach nelimen mnss. 



^wcitrr /eU3«g, 17-45. 

Die ßahe iu den Winterqnaxtieren war von kuc- 
pet Datier, indem der Feind iin Deccmbcr eine Inv&* 
üaa nacli Oberschlealcii and nacb der Gra&ckaft 
Giaiz unternahm. Der General ]\{arwitz zog sich do- 
Iter mit seinem Corps von Troppan nachRatibor, von 
«ro dasselbe nach der Gegend von Neisse marschirte. 
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Der General Leliwald welclier dhs CoBunando in der 
Gratsdiaft hatte, repHIrtc Bicli aaf Glatz. Hierauf 
begab sich der Künig anf einige Tage nach Sdilesicuj 
und der Fürst von Anhalt vcrsaimnelte ein starkea 
Corps in Cantonirungeu um Neisse. Der Feldmar- 
scball Trann zog sich nnn nach Mähren zurück, 
wobei seine Truppen viel litten, nnd wonächst der 
Fürst von Anhalt nieder bis Jägemdorf und Tro|)pan 
vorrückte, anch der General Nassau Oberschlesien 
\om Feinde reinigte. In Tröppan, Oderberg und Ra- 
tibor, erlitt der Feind einen bedeutenden Verlns^ 
desgleichen im Glatzischcn, wo der General Lehwald 
ein feindliches Corps (unter dem General W. Wallis) 
bei Flomnitz, nnffeit Habelschwerd angriff, nnd mit 
Verlust von 3 Geschützen und vielen Gefangenen des- 
fidben am ISten Febrnar gänzlich in die Flucht achlng. 
Nach diesen Vorgängen bezogen die beiderseitigen 
Trnppen ihre (,>i'!trtieie. 



Der DnaBgcnehme Ausgang der vorigen Cainpagne, 
in welcher Oestreich einen Uanptthcil seiner Streit- 
kräfte von einem entfernten Kjiegstheater in die Nähe 
der königlichen Staaten gezogen hatte ; der Tod Kai- 
ser Carl VII, der darauf erfolgte Frieden mit Baiern, 
nnd die Lage der übrigen politischen Verhältnisse, 
hatten den König noch in weit grössere Schnie- 
rigkeiteu verwickelt, als vor diesem Kriege dem äus- 
sern Anschein nach der Fall war. Als Bundesge- 
nosse war FreuBBcn aufgetreten nnd als eigene krieg- 



führende Macht stand es jetzt allein da, fast isolirt 
von den übrigen gcgca Oestreicli verbondeDcu Mäch- 
ten, deren Untcrnebranngen weder gemeinschaftlich 
eingeleitet wurden , nocli anf die des Königs den 
mindesten Einflass liaben konnten, da die ans Baiern, 
Hessen und Franzosen zasammengcsctztc Annec gans 
Tom Schauplatz verschwand. Die Thcilnaiime Frank- 
reichs an den Schicksalen Preassens, beschränkte sich 
anf diplomatische Mittheil nngcn; England war darch 
seinen Allianz - Traktat gebnoden ; die Gcsiiiunngen 
Rnsslands waren ztrcidcntig; Sachsen, der nächste 
Nachbar, konnte als der Feind Prenssens hetrachtet 
TTcrdcn, hatte die Repnblik Polen znui Beitiitt znr 
Allianz zd vermögen gesncht, liess statt seines Con- 
tingents von 6000 Mann, ein Corps von 22,000 Mann 
znr Östreichischcn Armee stossen, and rechnete daraaf 
die Fürstentbliraer Glogan und Sagan als Entscliädi- 
gnug zn erhalten. Der König lehnte dagegen das 
Anerbieten der DiissTcrgniigten Polen ab, sich za ei« 
ner Conrödcration gegen ihren König zn verbinden 
«ud crlanhte 6 Regimentern siichsischet Ulanen, ans 
P«len dorcb Schlesien nacb der Lausitz zo mar- 
sdiiren^). 

Es blieb dem König daher durchaus nichts iibiig, als 
mit der grösstcn Anstrengung den Kiieg fortzusetzcu 
■'Und sidi allein anf seine eigenen Krälte zu verlassen. 
Diesem zufolge worden in Schlesien grosso Magazine 
angelegt; alle Trnppcntheile wurden vellzählig gemacht j 

•) 9. Oevsr. poHh. Tom. II. feg. iSÜ—iflO. 
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dci' Soldat wurde in den Winterqnartierea reiclilich 
Tcqttlegt, und zo solcLen liedenlenden Ausgaben 6 Mil- 
lionen Thaler vcinendet. Es wurde von den Staudeo 
eine Summe von 1,500,000 Thaler als Dalirtchn vor- 
geschossen, und selbst von dem königlichen Silher-Ge- 
rätb vieles zur Münze geschafft*). Der König sagt: 
■i^Teutes ces sommei furent depenteet pour que le Roi 
put reparer en 1745 ie» faules qu'il avoit failet en 1744." 
So frei tat Cäsar nie über sich selbst genrtheilt. 

Den 15tcn März begab eich Friedrich zur Armee 
Bach Schlesien, Er hätte die in ihren Quartieren zer- 
streut liegende feindliche Annee in Böhmen unvcrma- 
thet angreifen können, nud in der Histoire de mou iemt •*) 
Leisät es zffar, es sei dies deshalb naterblieben , weil 
der König mehr genagt, wenn er in Böhmen einge- 
drungen wäre, als wenn er den Feind ernartet hatte. 
Allein es ist eben so möglich, dass Friedrich (wie 
dies statt fand,) seinem Gegner eine gewisse Sicher- 
heit cinllösscn, und ihn dadurch in eine Art von [Falte 
locken wollte, denn alle folgenden AnstaUea waren 
darnach eingerichtet. Man erinnert sich hierbei nu- 
uillkiihrlich an Hannihal an der Trebia*"*), obgleich 
die Lage der prensaischen Armee weit kritischer war, 
als die der Karthager, da jene vor den Passen eines 
Gebirges stand. Darin lag deshalb die Schwierig- 
keit, weil man den Weg des Feindes nicht wiu 
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koDnfc, und es inöglicli gewesen wäre, ilin nicht etier 
EU crreiclcu, als bis er sicti nrcli seiacin Vortticil 
jioslirt liatte tiud kein unerwarteter Angnlf desselben 
möglicli war. Selbst Iiei einer Central-StcUnng , war 
grosse Anfmerksainkcit nötliig. Eine Belebe Stellung 
aber LescMoss der König zu nchinea und äussert bei 
dieser Gelcgenbeit, dass es ein nnsionigcs Untcrnch* 
wen gewesen sein würde, die 15 oder 20 Wege welcbs 
aus Böhmen und Mäiiren nacb Seblesien loliren, 
vertlieidigea zu wollen, und dass es seine Absiebt ge- 
wesen sei, den Herzog tou Lolhnngen in dem Au- 
genblick anzugreifen, wenn er aus den Pässen bervor 
käme, ihn nacb Böhmen xa verfolgen, das dortige 
Land längs den scblesiscbcn Grenzen ausznfonragireB 
und dann am Ende des Feldznges nacii Schlesien za- 
rtickznkebren. 

Die ])rcussischc Armee war folgender Gestalt 
vertkeiltt 

10 Bataillone und 10 Escadrons nebst 600 Hot- 
fiaren, standen in der Ober-Iiansitz bis zar Grafschaft 
Gfatz nuter dem General-Licntenant TrncJisess; 10 
Bataillioue und 500 Hnstiren, hielten die Grafschaft 
nnt« dem General Lehwiild besetzt; der Markgraf 
Carl stand mit 16 Bataillonen nnd 20 Escadrons an 
den Grenzen von Obersdilesicn ; dor General Hant- 
charmoy befand sich mit 5 Bataillonen und 16 Esca- 
drons in dersetben Provinz auf dem rechten Ufer der 
Oder; die Han|)taruiee cantonirte zwischen Breslau, 
Brieg, Sclweidnitz, Glatz und Ncisse, in wetctioui letz- 
tem Ort der König sein Hauptquartier nahm. 



W Der klein 

Erciimisse nnd 
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Der kleine Krieg (liente zam Vorspiel grösserer 
Ereignisse nnd 10 Wä 12000 Ungarn unter dem Feld- 
marscLalt Esterliazi, nutemahnicn ia Obcrsehlesien 
Streifzüge. Diesen stellte der König den talentvolleu 
General Wintcrrdd mit einem Corjis VOD 6 Batailloacn 
und 1200 Hnsaren entgegen, wclclier nielirere glück- 
liclie Gefeclife bestand. Hierdurch wurden die prens- 
Bisclien Hnsareu dreist nnd krlcgserfaliren, und gelang- 
ten cndlicli zu einer Art Ton Ueberlegculicit über dca 
Feind. 

Gegen Ende des Monats Ajiril bezog die prcus- 
sische Hanptiirmec engere Canlonimngcn zwischen 
Frankenstein nud Patscitkan, auch wurden Colonnen- 
Wege nach Schweidnitz, Glatz nnd Jagerudorf In Stand 
gesetzt. Ans der Lage der feindlichen Magazine nud 
ans den in Oberschicsien dctaschirten zahlreichen un- 
garischen Insurgenten, schloss der Künig, dass der 
Feind durch die letztern die Anfiiierksamkeit seines 
Gegners auf Oberscbicsien rege erhalten wolle, wäin- 
rcnd jene, iiäiuüch die Magazine, seine eigentlichen Ab- 
sichten ziemlich deutlich zeigten. Thcilcu konnte sich 
die prcosslschc Armee nnmüglich, weil sie sunst überall 
zu schwach gewesen wäre. Indess war es wiinschcas- 
wertb, diesen Znstand zu einer baldigen Entscheidung 
za bringen, niu nicht durch die grosse Anzahl vou 
leichten Trupiicn am Ende in dieselbe Verlegenheit 
wie in vorigem Jahr versetzt nnd von allen Suhsistenz- 
initteln abgeschnitten za werden. 

Obcrschteeien mnsste bis anf die Feslang Coscl 
geräamt werden. Die Magazine von Troppaa nnd 
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Jägcrndorf wnrden daher, zwar gliicklicb, jedoch nicht 
obne Kainjif nach IVeisso gebracht. Der König wollte , 
jedocli den Feind nicht auf den Gredanken bringen, 
dasB er sich anf eine passive Vertticidigting bescLrünkc. 
Er bediente sich hierzu eines Menschen, von dem er 
Tinsste, daas er ein sogenannter Dojipel-Spion sei, 
bezahlte ihn ausserordentlich, und sagte ihm nun, da^ 
der grösste Dienst, den er dem König leisten könne 
darin bestehe, ihn 80 zeitig wie möglich von dem 
Marsch des Prinzen von Lothringen zu benachrichti- 
gen, damit die pvcnssischo Armee sich eher nach Bres- 
lau ziehen könne, als der Feind ans den Gebirgen 
dehonchirt sei. Und um den Kundschafter noch mehr 
in dieser Meinung zu bestärken, wnrden die Wege nach' 
Brcslaa ansgebessert. Der Sjiion versprach alles, zog 
von jenen Wegen Nachricht ein, und hinterbrachte 
dem Prinzen von Lothringen die erwünschte Bot- 
schaft. 

Unterdcss defaschirte Friedrich den General Wia- 
terfeld nach Landshut, um auf diesem wichtigen Funkt 
die Bewegangen des Feindes zn beobachten. Hier 
hatte dieser General mit einem Partheigringcr, insbe- 
sondere auch mit einem starken Corps ungarischer 
Truppen sehr glückliche Gefechte, worauf der das- 
selbe cominandiiendc General Nadasti sich zarückzog. 
Man erfuhr zugleich, dass die fL'indlichc Armee sich 
nach jener Gegend in Marsch gesetzt habe. Nnu 
schien es dem Könige die höchste Zeit zu sein, den 
Markgrafen Carl ans Oherschlesien an sich za ziehen* 
Allein alle Commuuication war verloren, nml um ihäi 



den Befelil daza einbändigen za können, worde der 
General Zieten mit seinem Hnsaren-Kegimcnt zu 
dieeem BeLaf detacliirt *). Der Markgraf setzte 
sich Lieranf den 22stcn Mai mit seinem Corps foit 
12,000 Mann in Marsch, hatte aber hei Ncnstadt ein 
bedentcndes Gefecht gegen ein feindliches Corjis von 
20,000 Mann za hcstehen, bei welchem sich die prens- 
ßische Kavallerie nntcr dem General von Schwerin 
auf eine ansserordeutlicfie Art auszeichnete. Der Ver- 
lust des Feindes war gross. Friedrich hatte die Ge- 
nugthnung zu erfahren, dass seine neue Schfipfung, 
als welche die TÖlligo Umgestaltung seiner Kavallerie 
betrachtet werden konnte, in vier Jahren einen Grad von 
Vollkommenheit erreicht hatte, der von dem Feinde selbst 
anerkannt werden niusste, und den diese Waffe in andern 
Heeren noch oiclit erreicht hatte. Die Bemerkungen 
des Königs hierüber COetivr. potlA. Tom. II. pag. 197.) 
erschöpfen Alles was über eine so wichtige Erschei- 
nung gesagt werden kann. 

Friedrich Hess die Armee, mit Ausschluss der 
Truppen des Generals Hautcharmny, den 28sfen Mai 
ein Lager bei Frankenstein beziehen, während die 
ÖstreichiscLe flieh bei Trautcnaa mit den Sachsen ver- 
einigte und beide über Schatzlar sich der Bchlesischen 
Grenze näherten. Der General Winterfeld musate sich 
nun von Landshat auf das hinter ihiti echellonnirte 
Corps des General du Moulin zurückziehen, woranf 
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le ihren Marsch nach Schweidnitz fortsetzen 
viel als nur möglich das Gerächt verbreiten sollten, 
i^ass die Armee eich von ilem Gehirg« zarück- nnd 
mter äie Kaooncn von Breslau ziehen werde. Diese 
Lifit verfehlte ihre 'NVirknog auf den ßeind keines- 
vegs ; inzvHschen fügt der König die Bemerkung liinzn, 
iass ein General nur in seltenen Fällen von einem 
Bolclien Hülfsmittel Gcbraach machen möge^ neu das- 
selbe sonst seine Wirksamkeit verlöre. Dies war nun 
wohl hier nicht der Fall; doch ist nicht za längnen, 
dass des Königs dieamalige Veifahrangsart so selir gegen 
•seine sonstige Methode abstach^ dass ein anfmcrksamet 
Gegner wohl Yerdacht schöpfen and wenigstens mit 
gröaster Präcaution hätte aus den Gebirgen weiter 
Torrucken können. 

Wintertcld und da Moniin zogen sich oline Hin- 
'demiss anf Schneidnitz, ond der König ging mit der 
Armee den 29sten in ein Lager bei Keichcnbach, den 
Istcn Jnni aber dorch Schweidnitz, zwischen dieser 
Festung nnd Janemick ins Lager, die beiden erstge- 
nannten Corps aaf den Hohen von Stricgan vor sich 
habend, indess der General Nassan den Nonnenbnscli 
besetzt hielt. Diese Stcllnng genährte grosse Vortheile, 
einmal dadnrcb, dass die Armee nach allen Bichtan- 
gen schnell zasammen gezogen werden nnd dem Feinde 
entgegen geben konnte, nnd zweitens dadurch, dass 
ihre Stärke nnd Vertbeilung nicht za übersehen war, 
und durch vorliegende Hüben, besonders durch den Non- 
nenbuBcb, hinter welchen die Stellungen der Truppen 
gewählt worden waren, dem Aoge des Feindes enfzo- 





gcD wurde. Er konnte Jadorch auf den Gedanken 
gebracht werden, nnr einen geringen Widerstand vor 
sicli za finden. 

Die feindlidic Avantgarde zeigte sich bald anf den 
Höhen von Freihnrg, indem der Priaz von Lothringen 
über Landshnt aof Reichcnan marschirt war, und ein 
Lager bei Hohen-Helmsduif genommen hatte. Von 
hier ans, supponirte der Kiioig, konnte derselbe &nf 
Freibug, oder aaf Hohen-Friedberg in die Ebene von 
Scfaweidnitz, oder über Kandcr nnd SclineinhauSj in 
der Ricbtnog anf Jaaer vorgehen. Diese Gegenden 
recognoBcirte Friedrich auf das Genaueste und üess 
die dorthin füjircnden Colounen- Wege ermitteln und 
ansbessern, damit die Armee sich im Angcnblick ge- 
gen den Feind bewegen könne. Mit Recht sagt der 
König : „c'eloit öler au hasard laut ce qiie la pruäence 
hii pouvoil derolier." Die EreignisBC von JloUwitz und 
Chottnsitz hatten nnr daza gedient, des Königs Sorg- 
falt zu vergrössern. 

Die sänuntlichcu Maassregela waren so zweckmäs- 
sig gctroIFen worden, daas der Prinz von Lothriiigen, 
wie der Erfolg erwies, total getäuscht wnrde, und 
schon im Voraus dem General Wallis den Bcfelil er- 
thcilt haben soll, sich Schweidnit» und des dasi- 
gen Magazins zu bemächtigen, und darauf die Freus- 
aen nach Breslau zu verfolgen, unter welcher Zeit 
der Herzog von Weissenfeis, Striegan nehmen nnd 
alsdann Glogau belagern sollte. Der Prinz von Lo- 
thringen mnsste in der That nnd auf eine unbegreif- 
liche Weise des Königs sämtntüche Feldzüge ond die 




jirenssisclie Armee obenciD vergessen haben, am solciie 
Pläae erdenken zu können. 

Der König, welclier täglich seine Vorposten in- 
Augeiischcin nahm, entdeckte endlich den 3ten Jani 
io eigener Person von einer Änhühc vor dein Lager 
des Generals da Moolin, den Marsch der feindlichen 
Armee, welche über Kander 'and ßhonstock in die 
Ebene in 8 Colonnen herahkani. Man konnte als der 
Staub verschwanden war, denllich ihre Stellung sehen, 
welche mit dem rechten Flügel an Aas Striegauer "Was- 
ser gelehnt Kar, nad sich gegen Uausdorf nnd Rhon- 
stock fortzog, von wo die Sachsen sich bis Filgrams- 
hain ansgedebnt hatten. Hiernach ertheilte Friedrich 
sofort Beine Disposition. 

Der General da Monlia erhielt den Befehl, des 
Abends am 8 ühr die Zelte abbrechen za lassen, nnd 
durch Striegau zn marschircn, dann aber sciae Stel- 
Inng jenseit der Stadt anf einer Anhöhe za nehmen, 
die man den Topaaen-Berg nannte*). 

Die Armee inarscbirtc zn derselben Zeit in zivei 
Colonnen in der grössten Stille reciits ab, nnd kam 
■m Mitternacht mit der Tljte bei den Brücken unweit 
Stiiegau an, wo gekartet wurde bis sämmtliche Truppen 
dicht anfgeschlossen standen. Um 2 Uhr des Morgens 
ertheilte der König den Generalen die Disposition 
znmAugrifr, nach welcher die Armee in zHei Treffen 
fiber das Striegauer Wasser gehen, die Kavallerie des 
rechten Flügels gegen den feindlichen linken Flügel 
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bei Filgranslieiiit anfinnTscliiren, nnil der General du 
Monlin ihre rcdite Flanke decken, endlich die Infan- 
terie sich linker Hand dieser KavaUeric den GeliU- 
selien von RoLnstock gegenüber forniiren sollte. Die 
Kavallerie des linken Flügels sollte ferner sieh an 
das Strlegaucr Wasser lehnen; enillicli sollten 10 Es- 
cadrons Üragouer und 20 Escadions linearen eine 
Reserve hinter der Mitte der 2tc[i Linie bilden , and 
ein Regiment Hasaren hinter jedem Flügel der Ka- 
vallerie als dritte Linie aurinarsehircn, nui die Flanke 
und den Rücken der Kavallerie sicher au stellen. 
Koch befahl der König dnss die Kavallerie nährend 
des Gefechts kcluc Gefangenen machen, ihre Hiebe 
nach dem Gesicht richten^ nnd wenn sie die feindliche 
Kavallerie ccworfcn Labe, die Infanterie des Feindes 
in Flanke und Rücken nehmen solle* Der Infanterie 
ward befohlen im starken Schritt gegen den Feind zu 
marschircn, no niügllcli das Bajonett zu gebranchen and 
nur auf läO Schritt zu schiessen. Den Generalen be- 
fahl der König, die Dürfcr nnr ausserhalb besetzen 
zu lassen, lücht aber die TrujijicD in Häuser und. Gär- 
ten zii| vertheilcn und nberJianpt zu versnchen, den Fcinit 
in der Flanke anzugreifen. 

Diese Disposition wurde den Umständen gemäss 
aasgeführt. Indcsa fand der General du Moulin für 
BÖthig, eine weiter rechts gelegene Anhöhe zu besetzen, 
wodurch er den feindlichen linken Flügel dchordirte. 
Die Sachsen, welche hier standen niid den Befehl er- 
halten hatten Striegau zu sehuien, wurden durch ein 
starkes Geschützfeuer von den Hüben überrascht, nnd 



ruckten zwar mit ihrem Corjis vor, iLre KavallcriÄ 
Tnrdc jedoch nucli zwei Angriffen völlig geworfen, 
nnd zwei ilircr Biitaiilone welcLe nocb weiter vorge- 
gangen waren, wurden niedergelanen. Hierauf avan- ■ 
cirte «liß prenssische Infanterie, griff die Sachsen in 
deo Gebüsclien von Rohnstock an und warf sie von ei- 
nem Tcrrain-Gegcnsfand zum andern, worauf ins säcli- 
siscle Coqis, nach einem Jiartnäckigcn Widerstände, 
Aas Schlachtfeld verlassen rausste, da es sich gänzUct 
!n die Flanke genommen sah. Dieser Vorgang machte 
einen Hanptabsclmitt, nnd es verging eine gute Vier- ^ 
tclstnnde, ehe der preussiscLe linke Flügel zum Ge- - 
fecht kommen konnte. 

Der Prinz von Lothringen hatte einen solchen' 
Angriff nicht vermnthetj nnd soll den ersten Meldun- 
gen keinen Glanhen beigemessen Laben. Endlich abei^ 
Uinsste die ästreichische Armee in die Ebene zwischeiT 
dem Striegaucr Bach nnd dem Gcbnsch von Rohnstoc^ 
Torrücken. Hier wurde sie durch die Infanterie unter ' 
dem Markgrafeil Carl nnd dem Prinzen von Frenssen, 
angegriffen nnd znm Weichen genöthigt. Der König, 
■welcher vor dem rechten Flügel keinen Feind mehr 
sah, Hess denselben darauf eine Links-Schwenkung" 
aasführen, um die östrcicliiscbeo Truppen in die liuke' • 
Flanke zu nehmen, fajid aber, nachdem die prcussi- 
sche Infanterie das Rohnstocker Gebüsch durchschrit-' 
ten hatte, den linken Flügel seiner Infanterie scboiT 
iWit vorwärts avancirt. Die Kavallerie dieses Flügels 
katte einen Unfall gehabt, indem die Brücke über daö' 
Stricganer Wasser brach. ludess suchte sie eine* 
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Fahrt, flnd nnrdc dabei von der Infanterie unterstützt, 
welche unter dcjii General Folcnz das Dorf Fegeken- 
tcl genommen hatte, nnil ille feindliche Kavallerie 
iß der Flanke beschoss, woraaf die Generale Kian, 
Ziethen und IVassaa die Östrcichischc Kavallerie gänz- 
lich in die Flacht schlagen. 

Bas Gefecht neigte sich bereits znm Ende, als 
äet General Gcsler, welcher das 2te Kavallerie-Tref- 
fen coininandirte, an der Spitze des baircuthischen Dra- 
goner-Regiments von 10 Escadrons, die prensaischc 
Infanterie öffnen liess, und jenen denkwürdigen ADgriff 
auf die schon wankende feindliche Infanterie nnternahm, 
welcher in der Geschichte der Kriege Friedrich's ala 
eine der ansgezeichnetaten "Waffenthaten glänzt und 
allgemein bekannt iaf. Das Resultat dieses Angriffs 
war nach des Königs Zcagniss, die Anfreibaag von 
21 feindlichen Bataillonen, von denen 4000 Mann za 
Gefangenen gemacht, und 66 Fahnen erobert war3en. 
Der König bat dieser Tbat in seiaer Hisloire de man 
tems ein nnvergleichliches Denkmal gesetzt nnd sie 
auch dnrch glänzende Belohnnngen anerkannt. Zu- 
gleich mit ilieser Kavallerie-Attacke, wnrde der Feind 
ilorcb den prcassischen rechten Flügel in die Flanke 
genommen, und der Sieg war völlig entschieden. Nur 
27 Bataillone waren nebst der gesamiiiteu Kavallerie 
zum Gefecht gekommen, und 60,000 Mann hatten 
90,000 Mann geschlagen, von denen jedoch das Avant- 
Goi'|)B nicht zugegen war. Die Sachsen zogen sich 
Über Seyflersdorf, die Östreichischen Truppen theils 
Über Kaader, theila über Uolieu-Friedherg zuiiick, von 



wo ih Generale Wallis und Nadasti iiirc Retrüt« 
deckten, welche |wührend der Schlacht bei Frcibnrg 
gestanden hatten; ein Beweis dasa der Angriff des 
Königs völlig nncrwartct gcschelien war. Die Tro- 
phäen weiche den Prenssen am 4teu Jani in die Hände 
fielen, bestantlen ans 76 Fahnen, 7 Standarten und 
60 Geschützen; die eingebrachten Gefangenen: in 4 
Generale, 2000Omcierc nnd 7000 Mann. Den VerJ 
Inst des Feindes gieht der Kiinijr anf 4000 Mann,' 
den der preassiscbe Armee aal' 1800 Mann an. 

Das Gefecht hatte zwar nur wenige Stunden ge-^ 
dancrt; allein die preussisclie Armee war durch den 
Kachtiuarscli sehr angegriffen, die Munition war zam 
griissten Tlieil verbrancht, und die Arriergarde des 
Feindes welche dessen Rückzug deckte, bestand anS' 
frischen TrD|i]A:n die noch nicht gefachten hatten, nnd 
velche auf den Anhüben von Hohenfriedberg vortheil— 
haft postirt standeu. Der König begnügte sich daher 
für den heutigen Tag, dem Feinde nur bis Kandsr 
zn folgen, wohin die Bagage herangezogen nnd das 
Lager aufgeschlagen warde. Am folgenden Tage' 
worden die Generale da Moniin nnd Winterfeld Jinr 
Verfolgung des Feindes detachirt, welchen sie hei' 
Landshut antrafen. Der Prinz von Lothringen setate 
jedoch seinen Marsch weiter fort nnd Nadasti machte ' 
die Arriergarde. Diesen letzteren griiF der General 
Winterfeld an, brachte ihm einen Verlast von 200 
Mann hei und nahm ihm 130 Mann als Gefangene ab, 
indem er ihm bis an die böhmische Grenze folgte^ 
General da Moulin blieb hei Landsbot stellen, 
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f^; , VVeoD man die Bataillen von Mollwitz and von 
Czaslaa mit der von Uolieniriedberg vergleicht, ^tird 
man einen ungeheaera Untcrscbicd in Anlage und Aus- 
liihrnng finden. Tier Feldztige in denen Fiiedricli 
Armeen cammandirte, tvaren hinicidicnd gewesen, am 
ein Meisterwerk zn zeigen, das nntcr die v ollen ilctsten 
seiner Thatcn gerechnet werden musi«. Die Art, wie 
der Künig den Feind erwartete (aber nicht etwa iu 
einer sogenannten festen Position, denn das konnte 
ihm gar nicht einfallen), wie er dazu alle Einleitnn- 
gen getrofTen hatte, nnd wie er hei dem ersten Blick 
aof die feindliche Stellung am 3ten Juni, den wah- 
ren Entschluss fassle, verdienen anhaltend betrachtet 
za weiden. Man kann daraus abnehmen, wie voll- 
ständig der König eciiien Entwurf durchdacht hatte, 
qnd mit welclier Sicherheit er ihn ausführte. Diese 
Ansführang nml das überall gegenwärtige Ange^) des 
Königs bei der letzten entscheiden ileu Bewegung durch 
das Rohnstocker Gebiiscb, welche grade zu rechter 
Zeit statt fand, sind eben so merkwürdig. Nachdem 
die Schlacht gewonnen war, war es freilich leicht za 
zeigen, dass es damit nicht anders kommen konnte; 
dass die Sachsen welche in die Flanke genommen und 
überhaupt nnvermuthet angegiifTen wnrdcn, nicht im 
Stande waren, das Feld zu behaujitcu, nnd dass die 
ÖBlreichische Armee, welche ebenfalls, nnd wie dies 
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sebr erklärbür ist, in die linke Flanke geiinmmen 
worde, keinen Widerstand leisten konnte o. s. w. Aber 
CS nar keineswe»;» der blinde Zofall ^ sondern die 
prämeditirte Fülirnng der Armee, welche das von 
dein Könige vorher^eseliene iar den Feind Uner- 
wartete dazu gebranclite, uin fiolclie Wirknngen lier- 
vorznbringen. Nicbt leicht mag der Angriffa-l'livn zu 
einem grossen Gefecbt vollständiger erdacht nrd exacter 
ansgefiibit worden sein. Hierin batle der König al- 
lerdings eine grosse Hülfe in seinen Generalen nnd in 
Beiner vortreiflicbcn Armee, welche crstercn einander 
BO 7.a Hülle kRincn, als ob der König mo insiiirirt 
hätte. So vcrfnbr dn Monliii bei dem UcbcrUitgcIii 
der Sachsen, Kian, Zielen nnd Nassau bei dem An- 
grilT des feitidlictien rechten Flii^'els, und der General 
Polens bei Besetzung von Fcgebcntcl, endlich Gcslet 
znm Bescblnas. Uebrigcns ist nicbt zu ühcrsebenj 
welcbc grosse Rolle die Kavallerie abermals bei dic- 
Ber Scblacbt spielte. 

Die Ursacben weshalb der König mit seinen fa- 
tignirten Trappen die frische Arricrgardc des Feindes 
öicbt angriff nnd die Verfolgung desselben nicbt an 
demselben Tage anordnete, sind bereits ■nngcgcbon. 
Ansgemacbt war es, dnss das, was vom Feinde noch 
Tor ihm stand, dort nicht stehen bleiben konnte, nnd 
dass die Feindliche Armee überhaupt nach Böhmen zn- 
rnckgehen musste. Der König batto folglich den Zweck 
den er sieb vorgesetzt buttc, votlkommen erreicht, er 
hatte den Feind derb gc^clilagcn nnd ihn aus Schte- 
iien vertrieben. Nun konnte er sieb, ebcnfalJs nach 
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seinem Entwurf, darauf liescliränkcn ^ BoLmen in sei- 
nen angrenzenden Kreisen ansznleeren. Fiiedricli sagt: 
„Ceprojet, Hoil proportio/me a ce qn'il elaii postible d'exe- 
cuier, il etoil adapte aax coiijancfures." Dies druckt 
des Königs cigentliciie Ansicht aus. Man kann daher 
nicht füglich beiianjttcn, Friedrich liahc ans ecineni 
grossen Siege griissere Vortlieile ziehen, den Prinzen 
von Lothringen in Böhmen angreifen, ihn nach Oest- 
- reich treiben nnd so den Krieg beendigen sollen, denn 
ein Feldherr kann nicht immer iilles was man will"). 
Der König würde daher eine solche Znmnthung, hätte 
sie ihm gemacht werden können, zuverlässig ganz kurz 
abgewicsep nnd sich auf das beschränkt haben, was 
er thatj und welches das Weiseste war. Er äussert 
sich kierüher seihst: „La Süualion da Rot eloil tou- 
jours critique. La poUlique lui prheatoil des alymei, 
let Jlnance» ütt epuisiement total." Wäre der König 
weit in Böhmen vorgedrungen, so würde in diesem 
ihm ganz feindselig gesinnten Lande, die Suhsistcnz 
fichr schwer geworden sein, der Feind würde ihn mit 
Beinen leichten Trappen umschwärmt, nnd die Erfali- 
rnngen des vorigen Feldzugs würden sich anf eine 
empfindliche Ai't erneuert haben. Uebcrhanpt ist hier- 
bei zu bemerken, dass in einem solchen Lande, in 
ncicbcm die Operationen zum Tbeil durch Gebii-ge 
nnd unfruchtbare Gegenden geführt werden müssen, 
das Requisitions-System mit noch grössern Schwierig-* 
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keitcD als anderwärts za käuipren lat. Femer mnsstv ' 
dem Könige daran liegeu in der Nähe von Sclilesiaa 1 
und VOR seinen Staaten za Mcilicn, da seine Arme« J 
nicbt Etark genng nar, um anf zwei von einander ent- 
fernten KriegBtlieatcrn zngleicb ai^iren za können. Ex 
Xatte das feindlich gesinnte Sachsen, wenn er nack 
Böhmen ging, hinter sich, nnd wenig Tro[)|ien in ie^ i 
Marken nnd in Schlesien übrig. Endlich aher zeigtf 4 
äcr Erfolg, däss er nach Oheracblesien, nach den I 
filagdcbnrgiscben nnd nach der Neiimark, ans BoLme^ j 
Truiiyen detachiren mnsste. Was nürde daher nofa) I 
aus der kleinen Armee geworden sein, mit welcher det J 
König nnn noch einmal den Feind schlug, wenn er a 
bätto tief in Böhmen bis nach der östreicfaischen 
Grenze fübren ond sich in weit entlegene Ojicratioaen 
bätte einlassen wollen? Die Massigkeit mit welchec 
Friedrich dass Ereigniss von Hobenfriedkerg beaatzte, 
liatte also einen gnten nnd sicheren Grand, welcher 
verschwanden sein würde, wenn dieser Monarch, Inder 
Uoffnnng anf noch grössere Fortschritte oder gar auf | 
Erobcrnngcn sich hätte dem Kriegsglück allein fiberr ' 
lassen wollen. 

Die Armee folgte bicranf dem General du MoU'f I 
lin den üten Juni nach Landsbat, und ging daui' 
über Friedtand nach Nachod, da der Feind obcf 
Trautenaa nach Jaroinirz tnarscfairt war, tind ein La-« 
ger zwischen diesem Ort ond Schmirscbilz bczngea 
hatte. Der König rückte nnn gegen Köuigsgrats 
vor, woranf der Feind sich zwischen dem Znsammcn- 
IIdss der Elbe und Adler in eine nnaugreifbare Stel* 
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lang zo<;, Jaroinirz nnd Sclnuirscliib! nlicr von prens- 
Bischen Trnjmen besetzt wnrdcn, nin ilailnrcli die Foa- 
ragirongen zu erleiclitern. 

Es lunsB damals in der urenasischea Armee selbst, 
vicllciclit bei höhern Oflicieren die Melnnng gelierrscbt 
laben, dass der König nnnmclir an grossere Unternch- 
mangen hätte denken können, denn der Monarch hc- 
riclitigt selbst dieae Ansicht nnd sagt, dass Schlesien 
zivar gerettet nnd der Feind geschlagen aber nicht ver- 
nichtet worden wäre , nnd die gewonncBC Schlacht 
nicht die böhmiaclien Gebirge geebnet habe, Über 
welche die Znfahren, ond zwar anf scblesischcin Land- 
fuhrwerk znr Armite geschafft Mcrdcn mnsstcn, weil 
i. J. 1744 die Fabrzcngc des eigentliclieu Fnhrwesens 
der Armee verloren worden wären. Die Festung Co- 
sel war schon früher dnrch niigarischc Trn[)]icn über- 
fallen nnd erobert worden, welche nun von dort ans 
bia in die Nachbarschaft von Schweidnitz und von 
Brcslaa Strcifziige Hnternahnicn. Der König setzt da- 
her hinzn: „dass diese Ungarn sich im Rücken der Ar- 
mee anfgehalten hätten, um die Cnnvois aurzafangen, 
dnss er sich also nicht zu weit von Schweidnitz habe 
entfernen können, und dass im Fall er den Kricgs- 
bchanplatz nach Sachsen hätte versetzen wollen, Schle- 
sien dem Feinde in die Hände gefallen sein würde. 
So viele Ursachen hätten üin genüthigt, bei seinem 
traten Entwurf zu bleiben." 

In Vorstehendem liegen zugleich die Gründe, 
weshalb der König durchaus daran denken musstc, 
dem Feinde CobcI wieder abzunehmen, welches ohne 
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eb bedenteodes DctacUcment nidit inöglicti war. HieM 
darcli aller wurde die Armee gcBcLwäebt, uod am das 
moralische UclicrgewicLt über dea Feind nicbt za ver» 
lieren, mnaste darcb künstliche Mittel ersetzt ncrdciif . 
was dem Könige an Kräften fehlte. Die Absicht des 
Königs war, dem Anschein nach oOensiv ojieriren za 
wollen, aber seine Trn]i]icn &o viel als möglich zs* 
schonen, and desbalh seine Stellungen mit möglichster 
Vorsiebt zu wählen. Dies war eine schwere Aufgabe^ 
äbulicb derjenigen, die Türenne einet im Jahre 165^ 
gelöst hatte. -^ 

Den 25sten Jaat wurde der General Nassau mtt 
12,000 Mann nach Coscl detachirt, und der KÖiii# 
schickte seine schwere Kavallerie, der Verpflegadg 
wegen, Dach (ier Gegend vüd Ojiotschna, welche Tra[i4.. 
pen den Feind sehr oft alamiiren luasaten. Zugleich 
hatte die jirenssiscbe Armee Hohcnbrocli besetzt, wtM- 
durch olfenhar der feindliche rechte Flügel und dttf 
Communicationen des Feindes mit Mähren bciIrohC 
wurden, woher derselbe seine Snbsistenz zog. Weil 
entfernt sich ilareb die feindliche Stellung beiKönigSifi 
grätz iinjionircn zu lassen, hätte der König auf (]ie4 
sem Wege noch Vielerlei unternehmen, und zulctit 
den Prinzen von Lothringen nach Mähren treibear 
können, da derselbe diese ersten Einleitungen zu eii4 
uer Umgehung ruhig abgewartet hatte. Allein Fric* 
drich zog mit gutem Grunde ein Manoeuvrc iiber atH 
nen rechten Flügel hinaus vor, weil eine Nachricht 
L eingelaufen war, dass in Sachsen an eine Invasion der 
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Snppositioneu , da darch eiDen Links- Abmarsch die 
VeriiUßgutig mit grösaercr Lcicliti^keit Latte aus Glatz 
aostait aus Scliweidoitz bezogen werden können. Dein- 
niicrncbtet scheint der balil darauf erfolgte Abmarsch 
dea Herzogs von Wcisseufels nach Sachsen mit 18,000 
Mann^ für die Richtigkeit der erhaltenen IVachricht 
zu sprechen, nnd es wenigstens nicht rathsaui gewe- 
sen zu sein, wenn der König sich noch weiter vou 
Schlesien nnd seinen Staaten entfernte. 

Die preassische Armee ging daher, nachdem der 
König ein Dctacbement noch weiter über den feindli- 
chen rccliten Flügel hinaos bis Reichcnan (zwischen 
Hoheniaulb nnd Glatz) zn einer Demonstration vorge- 
schoben hatte, in der Gegend von Jarumirz über die 
Elbe, wo E>ich eämnitlichc Detachcments mit der Ar- 
mee wieder vereinigten, ausser dass Skalitz^ Jaronürz 
nnd Neustadt besetzt blieben. Es wnrdc ein Lager 
bei Chlom bezogen, nnd die Umgegend ansfonragirt. 

Die eben crHähnten ßesorgtiiäse wurden jetzt dnrch 
die Nachricht bestätigt, diiss der König von Polen 
6000 Mann baierscher Truppen in Sold nehmen wolle. 
Friedrich Hess daher durch den Fürsten von Anhalt- 
Dessan, ein Armee-Corps bei Halle znsammenziehn^ 
und sah sich nun abermals zu einem bedentenilcn De- 
tachement genöthigt, indem von der Armee in Böhmen 
4 Infanterie-Regimenter nnd 15 Escadrons unter dem 
General Geslcr nach der Gegend von Halle abgehen 
innsstcn. Diese Vermindeinng der Streitkräfte, welche 
der König jetzt, der durch frisciie Truppen von den 
Hitdorn Kriegstheatern verstärkten feindlichen Armee 



entgegen stellen massle, würde von noch weit iibelfr^ 
ren Folgen gewesen sein, wenn die iirenssiacLe Armee 
selir weit von ibrem Lande entfernt gewesen wäre/ 
Das Problem war oLue Zweifel dadnrcb nnr noch 
schwerer geworden. Allein Friedrich konnte Mittel' 
finden, dasselbe demunetacLtet zu losen, ohne Tür ei.'* 
iien Anfall in Beineu Staaten und im Rücken der ia , 
Böiimen beündlichen Arinee, besorgt sein zn dürfen^ ' 

^£>er Fürst von Anhalt war stark genug nm oficusin 
zn vei:fahrefl, nnd es würde solches geschehen sein, 
wenn nicht der Abschlnss eines Traktats tuit GeorgU^' 
dazwischen gekoniinen wäre. Da nämlich Frankreich 
Friedlich verliess, nud die Erschojirung aller Mittet 
diesen Monarcheo einen baldigen Frieden wünschens-* 
vertli machte, so wurde eine Expedition nach Sachseaf . 
anfgeschobeo , weil der König ron Grossbritannien 
hoffte und die Einleitung dazn getroffen hatte, endliclr 
die Kaiserin Maria Theresia auf friedlichere Gcsinnnn-»: 
gen zn bringen, ein nener Krieg gegeü Sachsen aber^ 
die Schwierigkeit nnr vorgrössert haben würde. Frie-^ 
drichs Neigung zum Frieden, verleitete seiuc GegneV 
za einer irrigen Vorstellnng Fon seinen Kräften, nnd- ' 
also sehr wahrscheinlich zu geringeren AnstrengungeUf» ] 
als sie ohne dieselbe für niitbig gehalten Iiaben würdenJ 
Inzwischen hatten die erwähnten diplomatisciicit 
Vn'haudlutigen auf den Krieg iu Böbiticn keinen EinV 
lluss. Der Küuig war im Gegentheil der Uebcrzeut' 
gnng, dass nur der Sieg zum Frieden fuhren könne» 
1 und dass .seine Gegner uicht anders als durch die Ue- 
I berlcgenhcit seiner Waifen dazu geneigt gemacht wer- 



den würden. Der General Nassan mnsstc Jäher die 
Bclagernng von Cosel so viel nnr möglidi fördern, 
worauf die Garnison eicli am 6ten September ergab. 
Alsdann rückte derselbe mit seinem Corps nach Trop- 
pan , trieb ans Mähren Contributinnen ein nnd führte 
den kleinen Krieg mit Anszeichnnng nnd Glück. 

In Böhmen versachte der Feind vergeblich Neu- 
stadt negzanehmen nnd ging darauf über die Adler 
in das von der prenssischen Armee vorhin bezogene 
Lager, Der König verüess nun das seinige hei 
Chlom, nnd nahm zwischen Schmirschitz nnd JaromirTi 
eine Stellnng hinter der Elbe, wobei der Posten von 
Skalitz durch den General du Motilin, nnd der von 
FlesB am Einflass der Metau in die Elbe, besetzt 
worden. Die feindlichen leichten Trnppcn unter dem 
Parteigänger Frantpini lauerten rückwärts in dem 
Walde, das Königreich Silva genannt, auf die ans 
Schlesien kommenden Convoi's, was zu vielen kleinen 
Gefechten Veranlasanng gab. Der Feind nnternahm 
hierauf einen grüssern Versuch aul den General Leh- 
Trald bei Pless, welcher jedoch durch die zweckmäs- 
jsigen Anstalten dieses Generals vereitelt wurde. Eben 
so fmchtloB wnrde Neustadt zum dritten Male förm- 
lich bercDut nnd beschossen, aber durch den damali- 
gen Major Tancnzien, äusserst tapfer, nach eröffneter 
Tranchee fünf Tage verthcidigt, uncrachtet der Stadt 
während der zwei letzten Tage, das Trinkwasser ab- 
geleitet wurde. Diese Vcrlheidigung ist dadurch be- 
sonders merkwürdig, weil sie abermals beweist, was 
ein tüchtiger Commandant in einer elenden Bicoke zu 
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tLon vermag, der EntsctilosseDheit mit Intellig 
verbinJen weiss, woJurcIi die Verlbcidtgang wirklicher 
FestQDgen erst auf einen uiclit Torlicr zn bestimmen- 
den Grad gesteigert werden kaun. Neustadt wnrde 
en^dlicli entsetzt, dann aber geräumt, so nöthig dieser 
Posten zur SiclierLcIt der Convüi's sein mochte, on^ 
endlich TtilUg geschleift, da der Ort nicht inebr haltw | 
liar war. 

Die prcnssiacbe Armee marscLirfe hierauf deoi 
ISten September bei Jaromirz über die Elb-BrSckey . 
und nubm ein Lager bei Knalkoffitz; die andern De^ 
tachements wurden auf den linken Flügel des Lagert 
gezogcu. Allein unn lief die Nacbricbt ein, dass &ii 
Corjis von 6000 Ulanen aus Polen nach Sacbseai 
inarscbiren werde, nnd der König sah sieb aufs Nene; 
za einer Entsendung, am die Nenmark zu decken, ver-: 
anlasst. Er detachiite daher den General Folentz mit 
3 Bataillonen and 1000 Pferden zu diesem Bebuf^^ 
nährend der Ki'ieg mit den die Armee amschwärmen'^ 
iea foindlicben leichten Truppen fortdauerte. Viel*i 
leicht um dnrcb eine Annäherung gegen Trantcnain' 
den AVeg der Snbaistcnz-Transporte abzukürzen, nnd. 
ilea famcnsen Franquini in seinem Königreich Silva' 
wenigstens vor sich zu haben, brach der König balj' 
TOD Kwalkonitz auf, und nahm ein Lager bei Stiui««! 
dentz, wohin jener Parteigänger der Armee folgte und", 
von der zweiten Colonne durch einige Bataillone und: 
Husaren zurückgewiesen werden inasste, während' 

I Starkstadt und Trauteuan besetzt wurden. Ans die- 
sem Lager wnrde die ganze Umgegend bis Braunaa 
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aneronragirt, uia dem Feinile ^ie Sabsisteoz in der- 
selben nuniöglich zn machen. ^j^g 
In dieser Stellung fielen taglicli' anzahlige Oq^^ 
fechte vor; allein die wahren Absichten des Fciodes^'^ 
welcher ein Lager bei KönigsholT genommen hatte, 
gingen weiter, wozu der Prinz von Lothringen ans- 
diücklich von seinem Hofe veranlasst worden war, nad 
Bicii wirklich ancli die Gelegenheit darzabieten schien, 
da die vielen Detacliements, die königliche Ai'mee der- 
masaen vermindert hatten, dass dieselbe in dem La- 
ger hei Staadentz ans nicht mehr als 18,000 Mann 
bestand. Es fehlte daher an Tra]i[ten, so dass der 
König nicht einmal die, seinen rechten Flügel domini- 
renden Höhen konnte mit Infanterie besetzen lassen, 
sondern sich hegniigcn iimsste auf ihnen Kavallerie za 
stellen. Das ganze Terrain war, besonders darch die 
Tbätigkeit der feindlichen leichten Trapjicn, recht ei- 
gentlich darnach bcacbalFen, nm in demselben überfal- 
len ZQ werden. Aus dieser Ursache, und in der 
Besorgnisa dnrcli die sich nähernde Armee des 
Prinzen von Lothringen umgangen nnd endlich 
von Trantenan, also von Schlesien abgeschnitten zu 
werden, bescMoss der König sich am näcbsteo 
Tage dorthin zarückzuziehcn. Um aber vorher von 
den feindlichen Bewegungen vollständig nnternchtet 
zu werden, liess Friedrich sofort den .General Katze- 
ler mit 2000 Pferden gegen Arnau und Königshof eine 
Recognoscirong unternehmen. Dies Detachement ge-> 
rieth bald znisclien zwei feindliche Culounen und sab 
viele leichte Truppen nebst einein Corps Kavallerie 



113 



vor sich, worauf Greneral Katzeier sieb sogleicb nie- 
der anf d&s Lager zninckzo^. Die prenastscbe Armee 
erbielt nnn den Befeiil zam Marscb für den folgenden 
Tag, den SOsten September, an welcbem der König 
früb des Morgens um 4 ütr die Generale dn jonr 
versammelt hatte, nm ihnen die Disposition miteuthei-' 
len, als er die Meldung erbielt, dass der Feind gegen * 
eeben rechten Finget vorrücke. 

Die Armee trat hierauf unter das Gewehr, nnd- 
der König überzengte sich in Person von den erhalte- 
nen vtiederbolten Meldnngeo, indem er den Feind sich 
entwickeln sah. Dieser Augenblick war einer von 
den entscheidenden Momenten, in welchen der Eat*^ 
schlnss von der höchsten Wichtigkeit wird, und wo es 
weniger auf die Abwiegnng aller Gründe dafür und 
dawider ankommt, als auf Robe nad kaltblütige Ueber« 
legUDg, ans denen eine Voremplindoog des Anwende 
baren entsteht, die oft znm Glück führt, immer obeT' 
za vornrtheilsfrcier Ansicht der Sache nnenthehrlich 
ist. Der König urtheilte sogleich, dass ein Rückzng 
dorch die ihm im Rücken liegeoden Delileen, im An-- 
gesiebt einer so nahe an ihn herangekommenen feind- 
lichen Armee, weit gefäbrlicber sei, als wenn er sie- 
trotz ihrer grossen Uebcrlegenheit angriffe. Der Feind' ■ 
'war 40,000 Mann stark. Hiermit traf Friedrich ge- 
rade den Haopt^iDukt, denn darauf hatte der Priu 
von Lothringeo, wie seine Anstalten zeigten, nicht gc-> 
rechnet. In dem ersten Aagenblick konnte der König 
L dies unmöglich wissen, und hieraus geht eine bemcr-- 
I kenswertbe Verschiedenheit seines Ueberblicka mit dem 

L fdfol« ätr Ktitgjü&tu'v. 3r Band. 1< dbA, 8 



ilcs Prinzen von Lotliringon bervor. Allein, wenn ein 
Tlicil der Armee anfgeoiifcrt Mcnleii sollte, so war ea 
olf^bar bcs&cr, wenn dies bei einem Angriff, als wenn 
C9 bei einem Bück^age Statt fand. 

Es kam nnn nnr daranf :tH, dass die )ireUBsiBche 
Armee eine frontverändcniog nnter dem Fener der 
feindliclien Artillerie ausnibrcn nmsBtc, nnd zwar eine 
Viertel-Rccbts-Scbwenkang, bei welcbcr derPivot niclit 
auf dem rcclitcn Flügel angenommen nerdcn konnte, 
sondern bei der das hinter dem recbten Flügel bciind- 
liclic Dorf Bnrkcrsdorf, in der nenen Stellung nngc- 
fiibr vor der Mitte der Annee liegen sollte *), Eine 
solche Evolntion nnter solcben Umständen, setzt eine 
ansserordentlicbe Fübrnng der Trn|ipen-Abtbeilnngen 
und eine sehr tnanoenvridaLige Armee voraus. Eine 
detaillirte Instruction wie anl dem Exercicrplatz war 
gewiss nnmöglich, jeder Anführer mnsste sieb mit der 
llauptidee begnügen nnd sieb zu helfen niesen, nm im 
Zusammenhange des Ganzen zn bleiben. Walirscbeio- 
lieb waren sie hieran aebr gewöhnt, denn die preussi- 
schc Armee führte diese gänzliche Fröntverandernng, 
wiewohl sie ihrer Schwäche wegen nnj eine Linie 
formiren konnte, bei welcher 5 Bataillone die Reserve 
ausmachten, nnter dem feindlichen Feoer von 28 Ka- 
nonen nnd einer Aneabl von Haubitzen, vollständig aus. 
iDXwischen befand sie sieb eine halbe Stunde im Feoer, 





bevor der liubc Flügel nar ans dem Lager kcraos- 
kumincn konnte. 

£Lc aber nocb die iDfaiiterie des rechten Fiagda 
die Bevegung ansgeHUirt hatte, grlB der Feldinarscball 
Bnddenlirock, nncli dem Befcbl, mit 12 Kscadrons doi 
Kavallerie dea reclitcn Flögels, die f^egenabersteheode 
fdndliche an **), welcbe ans 50 Escadrons bestand^ aber 
in drei Linien mit geringen Entfernangea hinter einan- 
der, Qnd den Kücken an einen steilen Grand gelehn^ 
anfmarscbirt stand. Diese Kavallerie nnrde aoF einan- 
der nnd in den Grnnd genorfen, nnd konnte, da sie 
sieb auf das Scbiessen mit dem Karabinet einliess, 
last gar nicht znni Gefecht koiiimcn. Hieraaf griff 
die rechte Flügel -Brigade der prcnssiachen Infanterie 
die feiodiichcn Batterien an, und eroberte sie endlich 
unter Unterstiitzung der Reserve-Brigade. Der Feind 
versncbte nun das Dorf Bnrckersdorf, vvie wohl ver« 
geblich, wegzQDcbnien, nnd der König detaciiirte von 
der KaTallerie des rechten Flügels, welche dort ent- 
behrt werden konnte, 20 Escadrons nach dem linkenj 
Käfarend die Infanterie den Feind ganz in die linke 
Flanke naliin, ibo auf seinen rechten Flügel zoruck- 
triebj nnd von einem Hügel seiner Stellung zum an- 
' dem verfolgte. Unter der Zeit grilT ein jirensslscbes 
Cürassier- Regiment des linken Flügels die feindliche 
Infanterie an, nnd machte von derselben anderthalb 
Regimenter mit ihren Fahnen zu Gefangenen, ohne 



*} Zittckuniitüget koule die Kafollcrie «ine aolcbe Franlrari 
inBinglicb derben oJcr LegunaligeD, all gerade durcb eise Ailake «i 
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daas die übrige dort befindliche Kavallerio mii: tler 
fcmdlicheji zam Gefecht kommen konnte, da letztere sich 
nach dem Wa'dc zurückzog. Die feindliche Armee 
folgte endlich ebenfalls in der Richtung nach dem so- 
genannten Königreich Silva, ond Friedrich liess bei 
dem, vor dieser waldigen Gegend liegenden Dorf Sohr 
die «eitere Verfolgung einstellen, da sie nicht rath» 
sam zn seia schien. Der Feind Latte über 2000 
Mann ait Gefangenen, 22 Kanonen, IG Fahnen und 
2 Standarten verloren. Die preassiache Armee hüaste 
ausser mehreren höheren Officieren, 1000 Todte und 
2000 Blessirte ein. Alle Truppen Latten sich sehr 
aasgezeieLnet; die Kavallerie hatte den "Weg zom 
Siege gebahnt. 

Der König tadelt selbst die Stellung welche die 
preassische Armee bei Staudentz genommen Lutte, nnil 
die geringe Sorgfalt mit TpelcLer ihr rechter Flügel 
angesetzt nar. lodess wurde dieser Nachtheil durch 
die ansficrordentliche Fntschlossenheit FriedricL's ond 
durch das kühne Manoenvre der Truppen auf eine 
solche Alt ausgeglichen, dass dies grosse Gefecht za 
einem der denknürdigsten Tage werden musste, an 
welchen jemals daa überlegene Talent des Monarchen 
eich zeigen konnte. Wenn man sich die Lage des 
Königs, seine scbnache Armee und den überlegenen 
Feind der ihn unverrauthet angriff, lebhaft vergegenwär- 
tigt, und dabei das Terrain auf welchem die Armee 
sich befand und manoenvriren sollte, berücksichtigt: 
.so möchte man befaaD];teQ dass sich in der Gescliichte 
der Kriege kein Gegenstück zur Bataille von Suhr 
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findet^ bei weldhem die Tetliältinsse mit dieser Verglis 

dien weHeo kÖnnteB. Keiner der Feldherra TOti de-' 

oen hishvr in dieser Schrift die Rede gevesen Mt} 

fahrte bei EröSamig des Gefechts, eine so gross« 

VeränderUD« eeio«r Stellnng ans, nnd scbtog den meioi 

iäs noch elonsl so starken Feind. Schwerlich wirA 

nmn in Betreff der üeberlegenhei^ die Gegner Alexao^ 

ders, und die gegen Gäanr fechteiiden Gallier, mit derf 

Gegnern Friedrich'» vergleichen woHeo. ^Vill matr 

RDch des Fehler des grossen Feldherm zugeben vai 

ille die höchst gefährlichen Folgen eingestehn, die eintf 

Hiederiage nater diesen Umstanden bei Sohr hatte hatielT 

llöaneD, so ist es doch geniss, dase alles -dies nnr Gele-* 

*enheit gal>} Friedrich in einer Grösse in zeigen, z^ 

welcher sich liis aof den lientigen Tag, dnrchans nichts 

Aebnliclies anfTuiden lässt. Möge jeder General der dazu 

bestimmt ist einst eine Armee zn commandiroD, anbati 

tend and tief über das Benehmen Friedrichs nachden^ 

ken und sich selbst prüfen i — Zu Statten kam der 

urenssischen Armee die UobeTvegGchkeit der feindW" 

l chen Kavallerie des linken Flögeis, die bei deaiAn^' 

LlMiwüh sich aaf die prenssischen Colonnen hntt« 

Birtlnen sollen, welch«) Fehler der König ebenfalli 

r tadelt. ^ 

VTas die Rügen anbetrifft welche Priedrich ge^ 

fiea sein eignes Verfahren richtet, so wird bei einer 

Berücksichtignng aller Umstände, viel davon gemildert 

t irerdeii können. Denn gegen die ihn nrnscbwömienden 

Itiiidlichön leichten Truppen , waren die prens»schen 

Hasareo, nach des Königs eigner Entgegnnng fiel 
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7.a sctitvacli, um iatch weit ansgcschicktc Dofaclic- 
uieuts zeitig gcnng He ÄnnaiteruDg des Feindes er- 
fakren und melden zn küanen. Ob die detachirtcD 
Trappen der Generale Oesler nnd PoleAz hätten viel- 
leicht erspart \Tcrdeu . küuiien , ist allerdings eine an- 
iete, jedncli jetzt Bcbwcr za beantwojtcndc Frage. 
Dagegen war das Corps des Generals Nassan ia 
Obersclileaien zuverlässig oneDtbcIirlicL. Mao köaate 
endlicb Jioch den Umstand zur Spracbe bringen, üti 
dkt'kifDiglicbe Arirtec anstatt bei Stuudeuz ZD verwci- 
JdD, nicht Tjlelmelir sogleich bis in die Gegend von 
Trantcnau hiitte znrückmarscliiren sollen, wodurch die 
Besorgnisse föi' diesen Ort gehohen, und das dort ate- 
kende Detacheiucut des Generals Lehwatd hätte zar 
Artnee gezogen neigen können. Allein dies uiirtle 
der Absicht des Königs, die Gegend in welcher die 
Armee sich^ gerade befand ausKultiuragireu, hinderlich 
gewesen sein, und mochte aas diesem Grunde anlge- 
SDbuben werden. Merkwüi'dig ist dagegen die Idee 
Filedrkh's, dass eine verlorene Schlacht, in Böhmen 
von geringeren Folgen als in Schlesien genesen wäre, 
dssa. ein zu rascher Eückzng das Kricgstheater nach 
diesciH Lande versetzt haben wUrde, nud dnss es. bes* 
ser gewesen sei, die icindlichen Suhsistenz-BIitlel als 
Bwie eigenen zu vo(%elv%n ^)4 Hktaus ergicbt sich 
to AuGachlosB ia ^etreir doc, yBrlabrongaart des Kii- 
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HgB. Friedrieb konnte keine besuoders TorthcUkafto 

Mei&ofig von der kricgeriscLcn Industrie seines Gegi 
ners haben, er glaabte üahcr es darauf aBkummcn las« 
sen so köaneo, snd zog sich cndiich meisterhaft aus des 
am gesteUtcn Falle. 

Nach des KÖDigs Yorsata aad nach der Natu 
d<r Sache, konnte die prenssischc Armee nicht in. 
ßöhiDen bleiben. Er blieb daiier nur noch fünf Tagi 
anf deiu Sclilucfatfclde stehen und iiiai-schirte daraof 
aadi Traotcuau. Von hier zog sich die Arnee, nncÜ 
getrofTcnen Maassregcln, den 16ten' Oktober in zwei 
Colonncn nach Scbatzlar, verfoliit von 7 bie 8000 
Mann JeichterTruptien, wobei die Coloflne des Ko4 
nigs Jeifhaftc Gefechte hatte. Das Corjis des Getie« 
rals da Meulin l'oruiirte die Arrior^rde nnd Tügte 
dem Feinde niiweit Schatzlar einen Vcrlasst vou 300 
Mann zd. Den löten crrciclite die Aruiee Lieba« in 
Sclileäen, nnd wurde in GaotunirnDgen zwischea 
Robnstük niid> Sdiweidnitz vertent. Die Tru|)|ien ia 
Oberscbfesicn uod im GlatziäcLen hatten bcdcuteudä . 
Swcesse gehabt, und die feindliche Armee tbcUte sieb 
ib' ^i Corps. ' Hierauf Übergab der König dem FritM 
xcn.£<eoj)üId von Dessau das Cenimaudo^ uud giii^ 
nach Beriiu, wo sciue Gegcuwürt uolhnciidig orfuidujfc 
wardc. ' 






Imn. Kaum hafte der König sciue Heise vollendet, als 
dÜ gewisse Nacliricht erhielt, dass der Feind wäh- 
rend der DÜclistcD Monate sciue Äimec aaf Dresden 




tnai'schirCD lassen, ond in Vereinigiing mit den Sacb- 
sen gerade aof Berlin losgehen wolle. Alle Indicia 
hestätigteD einen solchen Plan; iodess wollten weder 
der alte Fürst tod Dessau nocb die königlicben Mini- 
ster einer solchen Nachridit Glanben beimessen, weil 
ea ihnen nngtanblich schien , dass der Dresdner Hof 
den Kriegsscbanplatz nach Sachsen ziehen iroUe. 
Friedrich ergriff jedoch die za Entscheidung einer so 
nichtigen Angelegenheit nötbigen Maassregeln, und 
lehnte eine drohende Voretellung welche der rassische 
Gesandte im Namen seiner Kaiserin durch eine Note 
einreichte, von sich ab. Er tibergab dem Fürsten toq 
Dessau das Conunando des Armee-Corps, welches bei 
Halle zusammengezogen werden sollte, und liess tod 
Schlesien ans die Grenzen der Lausitz genau beob- 
ten. Der Plan des Königs war, mit seiner Armee 
in Schlesien, den Prinzen von Lothringen bei seinem 
Marsch durch die Lansitz imvennnthet anzugreifen, 
und von zwei Seiten zugleicii die Sachsen in ihrem 
Lande anzufallen. Was das feindliche Projcct anbe- 
trifft^ so war dasselbe gnt ersoDuen, da in Beriin nnr 
5000 Mann Besatzung standen; allein die Absicht 
des Feindes hatte wenigstens sehr geheim gehalten, 
durch Demonstrationen gegen Schlesien unterstützt nud 
darauf unvermuthet und sehr schnell ausgeführt wer- 
den müssen, von welchem Altem das Gegenthcil Statt 
fand, weil zu viele Personen von dem Geheimniss un- 
terrichtet nareo. Es hiess, der Östreichische General 
Grüne, welcher 7000 Mann za Verstärkung der eäch- 
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sischen Armee herbei führte^ werde eine solche Expe- 
:dition aasfalireD, und man war deshalh la Berlin sehr 
besargt. Allein sobald uar der König von dem feiad- 
licben Vorhaben Kenntniss hatte, blieb dessen Ans- 
föhrbarkeit sehr nngewiss. Dagegen hing ohne Zwei- 
iel der Ausgang dieser Krisis von dem Erfolg der 
.Operationen des Königs in der Lansitz und in Sach- 
'Bcn ab> 

Den i4ten November ging Friedrich znr Armee 
nach Schlesien, welclic aus 30,000 Mann bestand, 
und erlnhr durch eine MelJnng des GeacraU AVinter- 
feld, dass 600O Sachsen, welche die Avantgarde der 
östreichischea Armee ansmacbten, bei Zittau in die 
Lausitz eingeräckt waren, denen die Truppen des Frin- 
ICD von Lothringen bald folgen ivUrden. Ausser die- 
sen sollte ein feindliches Corps unter dem General 
Hohenems einen Einfall in Niederschlesien aufHirsch- 
bcrg nnternehmen. Der General Nassaa wurde des- 
hall) mit eeinem Coq)S aus Oherschlesien nach Lands- 
Iiat gezogen, um dem letzterwähnten feindlichen Ge- 
neral entgegengestellt zu werden, und zugleich das 
grosse Magazin in Schwcidnitz zu decken, welcher 
Ort zn jener Zeit noch nicht befestigt war. Der 
General Winterfeld hingegen besetzte Naumburg am 
Qaeiss, nnd suchte das Gerücht zu veihreiten, dass er, 
wenn der Feind nach derLuusitz kommen sollte, ihm 
zur Seite bleiben und längs dem Quels heranlmarsclii- 
ren würde, um eher als derselbe Crossen zu erreichen, 
Die Wege nach Crossen wurden ausgebessert nud 
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säcbaische Grenze mit gFÖsster Strenge resjiocHrf. Dies 
hatte wenijisfcns die Folge, (lass der Feind niciits von 
\ dem was hinter dem <(>neis vorging, mit Bcstiniiiitlieit er- 

p fahren konnte, wenn ca anch nicht möglich gewesen seiu 

j* sollte, ihn vollständig za tauschen. Das letztere wai- 

I eigeiitlieh die Ahsicbt des Kiinigs nnd er vergleicht 

seine damalige Lage mit der, in welcher er sich vor 
der Bntaille von llulienfriedbcrg befand. 

Der Prinz von Lotliringcn, welcher weiter nichts 
( als das Corps des Grcnerah Winterfcld vor eich wnsstc, 

I scheint wirklich anf keinen hedeutendcn Widerstand 

' goreclmct zn haben, denn es ist fast unglanhlich dnss 

I er nach den beiden Ereignissen von Hohenfriedberg 

' und von Sohr, von den prcussischen Trup)icu und be- 

! sonders vob der ThÜtigkeit des Königs , eine be- 

! schränkte Vorstellung gehabt haben sollte. Viel trag 

dazu bei, ibiii die Bewegungen der preussisehen Ärioec 
' zn verbergen, dnss längs dem Qucis sowohl als längs 

' dem Bober eine Kette von leichten Truppen gezogen 

worden war, welche Jedermann ans Sachsen ungchin- 
' dert boriiber konmien, aber nicht wieder znriickliess. 

Endlich näherte sich die prenssische Armee dem 
(^neiss, and der König nahm sein Hauptrjnarticr den 
' 22sten November nnweit Nuunihnrg. Sein eigentlicher 

i' Vorsatz war, die feindliche Armee bei sich vorhcigchcu 

za lassen nnd sie alsdann im Rucken uizngreifen ; al- 
lein dies war uiciit ansnihrbar, weil keine Strcifpar- 
I tien nach der Lausitz gehen sollten nnd also der 

rochtb Z(»t]ittnkt hätte verfehlt werden können. End- 
lich aber crluhr man, dass der Feind zuischeu Lau- 




ban nnd Görlitz stehe, woraaf He Armee in 4 Co- 
^oonen aacli Nauinbarg vorrückte. Vor dort wurde 
der Marsch vermittelst; iiiciirer Brücken nnd Fulirten 
fnr die Kavallerie, über den Queiss auÜ kutlioliscli Hen- 
nersdort iu ähnlicLer Art fortgesetzt, onil dnrcli die 
AvaBtgatdc der Husaren entdeckt, dass im Dorfe 2 Ba- 
taillone und 6 Escadrons SacLscn standen , welche 
Bo£oit ron allen Seiten angegriiTen worden. Der Aus- 
gang dieses GelecLts konnte nicLt zweifelhaft Bein, 
Dnd endete mit der GefaDgcnnehnrnng des gröesten 
Theil dieser Truppen, welciie ihro Geschütze, ihre 
Fahnen nod. ihre Biigage verloren. Die Armee Hieb 
hierauf bei katholisch Uennersdorf stehen und hivoua- 
quirtfi grÜBstentlieils. DcrPrinz Ton Lotliringca zog sich 
eilig zurück und die prcnssiache Armee marschirte den 
248tenbis LcipoldsLain nnweit Görlitz, welcher Ort sich 
am 258ten mit seiner Garnison ergab. Der Feind zog 
ätih nach Zittan nnd der König schickte die Generale 
B«niD nnd WiDtcrfeld mit 10 Bataillonen and 70 Es- 
cadrons iangs dem Neisse-Fluss herauf, wodurch der 
ieifldlicbc Marsch anf Zittau bedroht, folglich hcschlen-* 
nigjt Kunle, und den prenssischen Husaren viele Ba- 
gagB in. die Hunde fiel. Unterdeas ruckte die Armee 
Über GrAsa-Rath&icritz den 27sten nach Ostritz, wäh- 
rend die feindliche Armee Zittan passirte, wobei 
der General Wintcrfcld ihrer Arriergarde 350 Mn&a 
als Gelungene und ihre ganze Bagage wegnahm. Ans- 
eerdem biisste its: Feind seine Magazine ein, und zog 
sich nach einem Verlust von 5000 Mann nach Böhmen. 
Der Küuig battc diese Exjtedition in 5 Tagca 
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vollendet, unil licsa zar Benbachtnog ies FeiodcB 10 
Bataillanc und 20 Escadrons bei Zittau stehen, den 
General Winterfeld hingegen detachirte der Monarch 
mit 5 Bataillonen und 5 Escadrons gegen den General 
Hohenems, welchen der General Nassan in der Fronte 
angreifen sollte. Diese Expedition \nirde ebenralls 
sehr bald beendigt, nnd der Feind in einem Tage ge- 
zwungen nach Böhmen mit grossem Terinst zurückzii- 
kehren. Die Armee bezog hierauf Cantonirangs-Qnar- 
tiere in der Gegend von Görlitz, und der König dc- 
tachirtc den General Lchwald mit 10 Bataillonen und 
20 Escadrons über Bautzen gegen die Elbe, um sich 
mit dem Futstcn von Anhalt in Verbindnng zn setzen, 
von ^veiclien der König dnrclians keine Nachricht 
hatte. 

Endlicb erliielt Friedrieb von ihm die Metdung, 
dass der Fürst sich den SOsten IVovember in Marsch 
gesetzt und Leipzig gcnommeu habe, woranJ der Feind 
nach Dresden znröckgegangcn sei. Die Nachricht 
von den Fortschritteu des Königs, hatten den Rück- 
zug des Feldmarschalls Grafen Rutowski und des öst- 
rcichischen Generals Grüne veranlasst, om die Haupt- 
stadt zu decken. Der König vertiingte nun von dem 
Fürsten von Anhalt seinen Marsch zu beschloBnigen^ 
Meissen wcgzunehraen und sich mit dem General Leh- 
nald zu vereinigen. 

In dieser Zeit als Friedrich auf dem Wege war^ 
den König von Polen durch die Gewalt der WaBTon 
auf friedlichere Gesinnangen zu bringen, that er einen 
Schritt zu Ansgleichang des Streits, und versachte 
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dnrcli den engliBchcn Gesandten in Dresden, mit dem 
■dasi^n Hofe anfs Nette in Unterhandlnng zu treten. 
Üie Voracliläge des Königs waren mit grosser Müs- 
reigong verfasst, und ihre Annalimo Latte vieles Blat 
ersparen können. Mit Freimntli schildert Friedricli 
■m der Jlisioire de man iemps'*) die Gründe, welche 
ihn daza veranlaastcu, woraus bcrvorgelt, dass dec 
Monarch ohne die mindeste vorgefasstc Meinung nr- 
theilte. Allein, es erging Friedrich nie Cäsar mit 
meinem Gegner Fompejns. Angnst III. reiste den Isten 
December nach Prag ab und der König gewann, nacli 
seiner eigenen Acnssemng die Ueberzengung, dasa 
fortan nar niiter dem Schntz eines ermngenen Siegea 
■iur ihn eine Übereinkunft möglich sein könne. 

Der Prinz von Lothringen war nnn über die Elbe 
gegangen und richtete, nach den eingetanfcncn Nach- 
richten, seinen Marsch anf Dresden. Hierauf verlegte 
der König sein Hauptquartier nach Bautzen und war 
entschlossen, die Operationen so sehr als möglich zu 
Iieeilen. Der Fürst von Anhalt hatte keine Meldun- 
gen eingesandt, and der General Lehwald konnte nicht 
fiber die mit Grundeis bedeckte Elbe kommen. 

Endlich traf jedoch die Nachricht ein, dass der Fürst 
Torgau nebst 200 Mann genommen, cnit mit einem 
Zeitaufwande von 9 Tagen 9 Meilen znrückgelcgt 
habe. Der Monarch empfahl Ihm deshalb eine grös- 
sere Promptitüde, und zog seine Armee, ausser ve- 
nigen in Zittau, Görlitz und Bautzen detachirteii 
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Tni|)[ic!ti, bei Gamcnz zasammcn. Hicrnnr erfolgte die 
Wegnahme von Mcissen durcli den Fürsten von An- 
linlt, nnd dessen Vercinic^nng mit dem Geiicrul LeEi- 
wald naciidcm die Bächsiscbo GarnisoD in der Stille 
die Stadt verlassen hatte*)- 

Der Künig rBcktc nun nach Köuigsbriick, wäh- 
rend der Fürst Lcojiold nach Ncastadt nmrschirte nnd 
von dort eich zain Angritt' des Feindes anschickte. 
Den löten Dccemhcr erreichte die Armee des Königs 
Meisscn, 

Der Prinz von Lothringen war den ISten mit 
seiner Armee bei Dresden angekommen. Hätten die 
fiiichsischen Bchürden sich catschliesseii iiünnen, diese 
HiiUsfrn]i|ien anf eine dem Zweck angemessene Art, 
nnr nüiircnd 2 iiinl 24 Stunden nntcrzubringcn, so 
nürde das Schicksal iea T;tgs von Kesscisdorf viel- 
leicht ganz anders ausgefallen sein, und Friedrich sich 
in die Nothwendigkeit versetzt gefunden haben, die 
Armee des Fürsten von Anhalt, wie im Fall eines 
Unglücks sein Vorsatz war, aufzonchmen und mit ihr 
vereint, nochmals den Feind anzugreifen und um jeden 
Preis ihn zu sciilagen. Allein der sächsische damit 
beauftragte Minister, legte die Quartiere der östrcichi' 
flehen Armee möglichst nciüäuftig aaseinander, vcr- 



■) Meinen liegt nur itm linken Rl^-I1^e^ unJ di'a <laaige Brücke hSiie 
tatttn untttrt wcTdia. Aber, aagt der KUnIg, „dal ütJitlicbe BtlDiatarinin 
velch» den Generalen Befeble ertlieille, bcgrilT iiicbl, ilaaa eingSrIirke den 
Terlmt ein» Land« berberluhrea kann. Die Brliclie batlc 1S0,<10U Tbaler 

Ca. Oeuc. post/<. T. II. 301 u. f.) acbÜilcrl der Künig die wahra ofiMJon dt 
rtii, von nckber in der KinlailuDg zu diBier SduUl die Bede ilL 
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mntlilicli, datnit das Lnn^l tiiclit dorcli üi« Iiast Her 
Einquartierung 7.a sehr gciliiickt werde, ood BölcLe, 
wie m lieisst, luöglidist mit gleichen Scliitttern trage. 
jVadi vergebJicIien Vorstellnngeo wendete Bich du: 
Frifiz von Lotlningen iui den säcbsisclien Feldmar- 
Bclinn. Allein dieser versicLerte ilim, dass er keiocr 
Hülfe bedürfe. Die Üstrcichische Armee könnt« also 
die Sachsen nicht unterstützen, nnd sie nnrdea g^ 
aclilagen nad zam Frieden gezwungen. Di«ser Hee- 
gang verdient niclit gan?; ülerschn za werden. 

Aia der König in Meissen ankam, erhielt er et- 
ncn Brief des englischen Ministers an den er sidi 
früher gewendet hatte, welcher die Friedens-Anerhie- 
toBgen des Königs von Polen enthielt. Allein nnn war 
es zn spät, denn in demselben Augenblick hiirtc man 
eine lebhafte Kanonade und der Monarch cmiifmg am 
Abend dieses Tages die Meldung von der bei Kes- 
Eclsdorf durch den Fürsten von Aniinlt gewonnenen 
Sdilacht. 

Der Fürst war nämlich den iStenDccember in alle? 
Frühe von IVenstadt anfgebruchen, und crfnlir anf sü* 
Bcm Marsch nach Mllisdruff, dass die sächsische Armee 
nebst dem Corps des General Grüne in der Gegonl 
von Bennerich nnd Kesselsdorf stehe. Es fand sicli, 
dass der Feind ein tiefes und steiles Ravin, welches 
sich bis an die Elbe erstreckt , vor seiner Fronte, 
den linken Flügel hingegen an Kesselsdorf angelehnt 
hatte, wo das Terrain zugänglich war. Der rechte- 
Fliigel anf welchem sich das östreichischc Corps be- 
fand, lehnte äich an die Elbe. Machdciu der Fürst 



Ton Anlialt diese Stellung recognosdrt Latte, gnff er 
mit Beincr Infanterie äes rechten Flügels, das Dorf 
Kesselsdorf an, von dessen Wegnahmo der Ausgang 
der Scblaclit abliing. Allein dieser Angriff ivnrde 
zweimal abgcscblagen, worauf die Trnppcn, welcLe 
daa Dorf Tertlieidigt Latten, zn Verfolgung der Preus- 
sen aus demselben vorriickten. Diesen Augenblick 
benatzte der Fürst, und liess die feindliche vorgehende 
Infanterie durch ein Dragoner-Regiment angreifen, wo- 
darch das Schicksal des Tages entschieden nurde. 
Die Dragoner nämlich vernichteteD jene sächsiscLe In- 
fanterie, welcLe von iLrer Karallerie nicLt unterstützt 
irerden konnte, da der Graf Rutonski dieselbe von der 
Ebene bei Kesselsdorf, bei welchem Dorf sie vor dem 
Gefecht gestanden hatte, hinter demselben und hinter 
seiner übrigen Infanterie Latte aufmarschiren lassen. 
Das Dorf wurde hierauf genommen, alle nocL darin 
steLendcn Trappen worden za Gefangenen gemacLt^ 
nnd die feindücLe Armee in iLrer linken Flanke ange- 
griffen. Die säcLsiscLe Kavallerie zog sich nnn zu- 
rück und die übrige feindliche Armee gerieth in Un- 
ordnung, worauf eine allgemeine Flucht folgte. Der 
preussische linke Flügel canonirte den Feind, nnd 
als endlich daa Dorf Kesselsdorf genommen worden 
war, ging die preussische Infanterie wienoLl mit vie- 
ler Mühe durch das Ravin, nnd vertrieb den Feind, 
welcher die Fassang verloren hatte und welcher der in 
vereinzelten Abtheilangen hervorkommenden prenssischen 
Infanterie, wenig Widerstand leistete. Die preussi- 
sche Kavallerie des linken Flügels wuide hierauf za 
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Vetfolgniig des Feindes verwendet, da sie nicht hatte 
zum Gefecht koiiuiien können, und dnrch den General 
Gesler gcfäbrt, welclicr viele Gefangene znriickbraciite**'). 
Der Verlust bestand aaf sächsischer Seite in 3000 
Todten, 6500 Gefangenen, 5 Fahnen, 3 Standarten, 
ancb 48 Geschützen; die prenssische Armee verlor 
1600 Mann an Todten, worunter der General Folentz^ 
nebst 3000 Blessirten. 

Der Hanjitfehler welcliea der Feind beging und 
wodorch das Treffen entschieden wnrde, war unstrei- 
tig der, dass dessen Infanterie ans Kesselsdorf vor- 
rückte, wodurch sie die hinter ihr hcfindlichc Artillerie 
maskirte und in die Hände der preussischen Dragoner 
£el. Ansserdem scheint für die Sicherstellong des 
säscbsiscliea tinkco Flügels niclit liinreichend gesorgt 
, worden za sein, und der König behauptet, dass der- 
selbe Latte amgangen werden können. Eben so war es 
.ein Fehler, dass in der Folge des Gefechts der tiefe 
Grnnd Tor der Fronte und vor dem rechten Flügel, 
■tächt mit mehrerem Naclidruck vertlicidlgt wurde. 
> IVacb dieser Schlacht zog der Prinz von Lothrin- 
gen seine weitlanftig vertheilte Armee zusammen nnd 
.erbot sich am folgenden Tage die prenssische Armee 
•^u Vereinigung mit den Sachsen anzugreifen**). Al- 

•) 0»r üitreirhiacbe Veteran lagt C3b TIi, p. l69): „Hin bat nicb» ilio 
areuiiliob« Ordnung, 
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lein Rntflwski, äcasen Trappen sehr gelitten liAfff'n, 
lehnte solcltes ab; auch wnr -/.n hesorgen, das» der 
König vereint mit dem Fürat«n von Dessan vorrücken 
TFÜrde. Man zng eich datier nach Zest znrSck. Der 
König rückte nnn nach WüsdruJI vor, nnd marschirte 
den 17ten nebst dem Armee-C«riis des Fürsten von 
Dessan nach Planen, woranf Dresden anfgefordert 
nnrde, nnd sich mit seiner Garnison von 6000 Mann 
Milizen ergab. Diese hätten znrückgezogen nnd er- 
spart werden können. Aber wenn bei einer solchen 
Gelegenheit eine allgemeine Consternatinn sicli verbrei- 
tet hat, alsdann geht anch nocb das verloren, was 
ohne besondere Ansfrcngnng gerettet werden könnte. 
Die Milizen wnrdcn jetzt in prcnssische Rekrntcn nm- 
gefonot nnd dienten den Verlast von Kessoladorf zu 
ersetzen. Den IStea Deccmher wnrde Dresden von 
den Preusscn in Besitz genommen. 

Beiiierkenswerth ist es, dasa die jungem Prinren 
des sächsiaclien Hauses, so wie die Minister des Kö- 
nigs von Polen nnd sämmtlidic Behörden', welche nur 
wenige Meilen von der böhmisclien Greujte entfernt 
waren , ganz rnhig in der Residenz verblieben , nnd 
sich dem Sieger itherlicssen, welcher sie auch mit äns- 
serster Schonung behandelte. Nocli merkwürdiger aber 
bleibt es, dass Friedrieb, welcher jetzt die Friedens» 
bedingnngcn weit härter hätte vorschreiben können, 
hei seiner bisherigen Mäasignng blieb. Aller Dmck 
des Landes wurde so viel als möglich vermieden. Der 
König verlangte IVichts, als was er durch den Bres- 
laner Frieden bereits errangen und erhalten hatte. 




Dies Bcncliiucn ist go cliarakteristisc1i> dasa es na- 
nöglicli übergangen werden haDn, neÜ es die Gesin- 
nnogeo des Monareben scliildcrt. Er wollte nur seine 
Macht befestigcD, seine Feinde eq Anerkennung seiner 
politischen Grandsatze zwingen^ und hatte übrigens 
nur Krieg geführt, um zum Frieden 7M gelangen» 
Friedrich würde es unter seiner Würde gehalten haben, 
eine besondere grosse Kriegsstcuer za fordern und 
liess es datier bei der ausgeschriebenen Contribatioa 
TOu einer Million bewenden; und noch neuiger würde 
er sich verstaWct haben, Kunstwerke, welche dem 
k Fürsten und dein Lande gehörten, wegzoHihrcD oder 
deren Anslieferang als den Preis der Friedensbedingon- 
gen festzusetzen. Solche VursteUtingen lagen ganz ans- 
Bertmlb des Gedankenkreises dieses Monarchen. KnrZj 
dieser Fricdenssclilnss zeigt enf das Deutlichste, dasa 
Friedrich mitten im Gluck eine Müssigang bcweiseo 
konnte, von der es in nencrer und neuster Zeit gar 
kein Beispiel gicbt und dass es ein ungeheuerer Missver- . 
stand war, wenn man ihn jemals mit einem Conqne- 
ranten bat vergleichen wollen. 

Die sächsischen Bevollmächtigten trafen bald in Dres- 
den ein, Bud der üstrcicbiache Minister Graf Harrach 
folgte ilinen. Es wurde ernstlich an dem Abscbluss des 
Friedeos gearbeitet, und am die Östrcicbiscbcn und säcfa- 
eiscben Trn|i|]en aus der Gegend von Pirna zu ent- 
fernen, detachirte der König ein Corps nach der Ge- 
gend von Freiberg, welches ihren Rückweg nach Böh- 
mca za bedrohen schien, worauf sie sich gänzlich 
Eurückzogen. Endlich wui-dc der Friede den SSsten 
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Deceinber antcnteichnet nnd darin ier Besitz von 
SchlesicB dem Könige aufs Xcno zugesichert. Die 
Allianz mit Frankreich löste sich durch den Bricr- 
«flchsel der Monarclien auf eine glimpfliche Art aaf. 

Jetzt war das grosse Werk Friedricli's vollendet. Znei 
mit Ruhm und grossem Erfolg gefahrte Kriege, and 
in ihnen fünf gewonuene Schlachten, die Enverbnng 
einer so niclitigen Froviax als Schlesien, und vor Al- 
lem die Entwickelong des überlegenen Genies des 
Königs, unter dessen Leitung Prenssen einen hohem 
Rang uDt» den europäischen Staaten eingenommen 
hatte: Altes dies zusammen genommen, innsste einen 
mächtigCD Glanz über die Regierung dieses Monareben 
nnd über den preussischcn Namen verbreiten. Es 
Iionntc TOQ nun an kein nichtiges politisches oder 
kriegerisches Ereigniss in nnserm Welttbeil statt fin- 
den, an welchem die Monarchie nicht mehr oder we- 
niger Tbeil nehmen musstc, denn ihre Verhältnisse 
und Bezichangen waren verändert worden nnd der 
Gang ihrer FoJilik mnsste ein anderer werden als er 
frühcrbin gewesen war. Die Berührnngsjmnkto welche 
diese Stellong hervorbrachte, und die Reibungen zu 
denen sie veraiüassen konnte, waren schon an und 
für sich von der Art, dass es ootbwendig wurde anf 
sie im Voraus gefasst za sein, voran es Friedrich 
iiiemals fehlen Hess. Ausser diesem musste Ocstreicb, 
welches seit Carl V. so viele Königreiche nnd Be- 
3it7^thämer verloren hatte, sich durch die Abtretung 
von Schlesien um so mehr gekränkt fühlen, als dieses 
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Land der mächtigste Hebel zu Freasen'a nnd Friedricb's 
Grösse wurde. 

HanptsächlicEi aber waren es des Königs grbsse 
Talente, dnrcb welcbe er der Scboiifer einer nenen 
Macbt wurde, die den andern Mächten iniponirte, denn 
kein Talent bleibt obne Gegner. Der König der dies 
Wnsste, scbliesst daher den zweiten Ttieil seiner Rii- 
toire de man tems mit den Worten: 

„Si la consideralion et la reputation de» armet 
meritent qu'on faxse dei effort» potir Im ßbienir, la 
Frmte en lea gagnant a cte recompemee d'avoir cfi- 
Irepri» celfe »ecande pierre; maii voilä toat ee 
qu'elle y acquit, et cetle fumee encore bii imcitoit 
det envieux. 

Der Monarch übersah mit seltener GiösSe sieb 
aelbst, das was er gethan hatte nnd das was er wi^ 
ken konnte. Allein er übersah nicht in welcher Lage 
er sich befand nnd zn welchen nenen Yerwickelongen 
. er dnrch sie geführt wurde. Diesen ansznweicben oder 
-len begegnen waren alle Veranstaltongen angemessen, 
-welche der König während der eilf Friedensjahre von 
1745 bis 1756 traf, bis endlich Friedrieb zn seiner 
und seines Staates Selbstrertbeidignng ants Nene ge- 
nötliigt wurde, das Schwert nicht ^ger in d«r Scheide 
rnhen zu lassen. 



Wenn ein Monarch wie im Jahr 1740 Könijij 
Frieüricli n. den Thron beateigt nnd grosse Talente 
entrrickelt, so kann es nicht fehlen dass die Anfmerk- 
earakcit aller Sonvcraine anf ihn gerichtet wird. Wenn 
er aber ansserJem mit der Eroberung einer wichtigen 
Provinz in seinem ersten Regieiongsjahre anfangt, Bod 
Beinen Staat von einem nutergeordneten zum ersten 
Range empor hebt; so wird die Welt ihn anstannen, 
die Fürsten werden ihn für einen Eroberer balten, 
viele nnd insbesondere die Mächte ersten Ranges, wer- 
den mit Misstrnoen tmd Neid auf ihn sehen, und der 
Betheiligte wird sein nnversöfanlicher Feind iverdcn. 
Man denke sich den Total-Eindmck, den Friedrichs 
beide ersten Kriege nnd seine Siege aof Europa und ins- 
besondere auf Oeslreich nothwendiger Weise hervorbrin- 
gen mnsstea nnd dabei das FetdJierm-Genie, das die- 
ser Monarch gezeigt hatte, so wie die auasei'ordcnt- 
lichc Staatsverwaltung, die ihm eine eben bo furcht- 
bare Haltnng verlieh, als ob Frenssen dreimal so viel 
Kräfte besessen hätte, wie jeder andere Staat von 
gleichem Umfang! Wahrlich, es scheint beinahe nn- 
möglich zn Bein, dass ein solcher Regent unangefoch- 
ten auf seiner Bahn weiter fortschreiten konnte, denn 
seine eminente Grösse hatte einen za gewaltigen Gä!i- 
rnngBstnlf erzengt. Es i^t nicht nn wahrscheinlich dasa 
der König dies Alles im Voraas ahnen konnte, wenn 



er auch uiclitä eifahren hätte, vi&b doch aber bei sei' 
ner gespauiitcii Aulmorksaiiikcit nicbt müglicb nar. Itlit 
einer solcben regierte er seine Politik nnd verbesserte 
seine KriegsTcriussnu^. Das tiJitzCf Bündige, ans 
einein Mittelpunkt Geleitete, dieses grossen Autokraten, 
stellte alle Siiriogfedern der StäatsniascLino so an, 
dass sie säniuitlich zu ciuein Zwcok wirkten, and die- 
ser war kein anderer als die Anli-echtbaltnng gegen, 
niogliclie än.säere Fciude. Ei: beoLaclitete mit deo Au- 
gen eines Feldbecra das Ausland, seine matiuuasslicben 
Gegner aud die ibiicn eutgegcnzusteUciidcn Streitkräfte 
obne Untcrlass. Nuclt diesen W'ubrucUtiiungen und i^, 
Beziebnug auf den Krieg, ordnete der Köiüg mit krie«, 
geriäcbeiii Geist lüle seine Eiiiriclitungcs an. 

In Ocstreicb liattc die Eroberung Scblesieos das 
Nationalgenilil cuiitüi't, die fünf Mal uiederljoltea 
Siege Fticdricbs battcn es gekränkt, der Dresdner 
Friede war kalt anfgenoiitnien ond von maucbeiu Pa- 
triotcauur als ein WalleuatillstaHd betracbtet ffuidea ''^). 
E» wild bierans sehr begreiüivb, dasa die K^seriu 
Maria Tberesia als die Ocgaerin des Königs, eick 
demselben scbroff gegenüber gestellt fand, und alle 
Triebfedern gegen ihn in Bewegung setzte, nrn das, 
verlorene Land wieder zu crbalten, welches ein so 
n^cbtiges Fürderiuigiuittel seiner Macht geworden war. 
Sic that bekanntlich sehr siel **), iusbcsondere für die 
yerrolikotunuiniig ihrer Armee. Allein, eine solche . 
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Concentrirnng und Wirkung der Macht wie 
prcnssischen Monarchie, war dcmnner&chtet in Oest- 
reich ans vielen Ursachen ^ar nicht möglicii, indem 
die ganze Staatsorganisation seihst eiGcm Monarchen 
von der grSssten Energie in den Weg getreten sein 
würde. Bei dem nnvemiathcten Anabroch des Kriegs, 
sah man ganü eigentlich die nachtheiligen Folgen des 
collegialisch nnd in viele Branchen vertheiltea Miti- 
tair-Geschäfts-Betrieb's, welchen wir als den Gegensatz 
von dem prensaischen bemerklicli machen müssen. 
Alle Vorkehrungen waren in Oestreich grosstcntiieils 
eingeleitet, es war viel über sie gesprochen nnd fast 
noch mehr geschrieben worden. Es fehlte jedoch noch 
weit mehr an ihrer Vollendnng. Der geringste Nach- 
theil davon war, dass der König von allen Maassre- 
gelo zeitig benachrichtigt wurde, ja dass man gar niclit 
einmal daran gedacht hatte, so viel als nöthig ist, 
die Sachen im Stillen zu betreihen, sondern das9 man 
sogar an der schlesischen Grenze Lagerplätze ab- 
steckte *), wofür andere wichtigere Gegenstände hät- 
ten zuerst bedacht werden sollen. Indesa hatten die 
damaligen östreichiscbcn Kriegszubereitungen nur die 
Gestalt gewohnlicher Landcsdispositionen, wie der Öat- 
reichische Veteran sagt, d. h. sie waren nach dem 
Geschäftsgang unter ein zahlreiches Beamten-Perso- 
nal vcrtheilt. Einem so scharfen Beobachter wie 
Friedrich IT. konnte dies nnmöglicb entgebn, ea musstc 
anf seine Entschliessungen Einiluss haben. Bei dem 
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Könige konnten die Anstalten zwar ebenfallB nicht int' 
strengen Incognito ausgefiilirt trerden. Allein 
nnrde wenig oder gar nicht davon hin- nnd hergespro- 
dien, nnd der Einzelne nrnsstc sich mit der pünktli- 
chen Dod strengen EriÜltnng seiner Fäicht begnügen 
ohne sich nm die Geschäfte Anderer za bckämmern, ileten 
Betrieb der Monarch allein beobachtete ond leitete. 

Die Anstalten welche Friedrich traf, sind be- 
kannt. Weniger scheint es jedoch die grosse Span- 
nung zQ sein, in welche er seine Armee and allff 
seine Diener za fersetzen gewohnt war, und tob wel- 
cher hier nar insofern die Rede ist, ala sie von der- 
jenigen seiner Feinde sehr verschieden war, die ihm 
darin nnendlicb nachstanden. Jene Anspannung aller 
Kräfte und des ganze» Gemtitbs, in welcher der Kö- 
nig sich selbst befand und zu welcher er Jedermann 
anhielt, hatte eine grosse Aehnlichkeit mit der Disci- 
plin in welcher die Armee nnterhalten wurde. Sie 
■war streng, obgleich nichts weniger ab gransam, wie 
sie ans Unkenntniss oft beachrieben worden ist, denn 
sie würde sich dadurch selbst untergraben haben. 
Ohne dieselbe würde Friedrich seine Absichten schwer- 
lich haben erreichen können. Der König sagt selbst *>, 
daBs die römische Disciplin nur noch in seiner Armee 
existire. Es lässt sich erachten, dass er in dem Zeit- 
punkt eines wahrscheinlich bevorstehenden Krieges, mit 
dieser Sinnesart alle nur möglichen Angelegenheiten 

OentnUPriaelpu Tom Krieg« u. >. w. 1753, aBf dar «nttn 
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betracltct habea wird, veldie ilarauf Bezog 
konateB. 

Da nun Friedridi seine Politik selbst leitete Bad 
mekrerc Jalirc vorher von den gegen ilin zb Stande 
^omntenen Verbindungen zwischen Ocstreicb, Kaaa- 
Und Düd Sacbsen (vom Mai 1745), vorafigücli aber 
zuletzt von dem gelicimen vierten Artikel des Peters- 
barget Tractata (von 1756) Kenatnise Iiatte, wozu 
so viele andero auf gebeiiuen Wegen erlangten ludi- 
eia kamen: so Bcbeiut es in der Tbat eine befrem- 
dende Frage zq sein, ob der König die Exjilosion ab" 
warten, oder zuerst losbrcdien sollte. ^^h 

Jedermann kcant die damaligen Staatsschrilteaä^l 
oder kann sie mit leicliter Miibe kcnneu lernen, unter 
denen das preussiscbe memoire raiioime oben iin stebt. 
Wir können uns daber der Kürze baibor Lieraul bc- 
ziebeo, uiul dürfen ancli die damaligen |iolitii>dieii An- 
gelegcnbeiteu als bekannt voraussetzen, nacb welcben 
d«E Künig eicli von einer Verbindung mit Frankreich 
xorückgezogen, und mit England eine Allianz geschtos- 
Ben hatte. An den äussern Beweisen, dass der Krieg 
Oberhaupt zn jener Zeit nnvermeidlicli war, wird eben- 
falls schwerlich irgend Jemand zweirein. Dagegen 
sind die inuern Gründe weit wichtiger, vorzüglich in 
Beziehung auf den Umstand, ob der KUuig mit der Er- 
ülTamig des Kriegs nicht noch hätte Anstand nehoi^ 
können, welches in Denent Zeiten za ZwcifeLa Vcrai ' 
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anng gegclicn hat und Torrngswcisc za Kcnntuiss sei« 
I1C3 ki'iegcriscben Cliaractera dieiieo kann. 

Ocatreicl) beabsichtigte nichts Geringeres als deK 
König von Froassen auf die Beaitningen Beines Uj> 
Eltcr-Vaters, des Charfiirstcn Georg WiUielm zu 
rcdacircn. Rnssland setzte als Staatsmaxime fes^ 
dass die ])rens9iacbo Macht bei der ersten sich dar« 
bietenden Gelegenheit herabgedrückt werden müsse, 
und Sachsen wollte sich ans dein prenseischen Nuch-* 
laBS vergrössern. Die Seemächte Frankreich und Eng- 
land, gcriethen nnterdess wegen ihrer Besitzungen ia 
Amerika in Streit, nnd das VersaiUer Cabinet üess 
siel) in den Contiiiental-Krieg in der Hoffnnng her- 
überziehn, die Erbstaaten des Königs Georg 11. aU 
Unterpfand erobern za können. Durch die Betriebsam« 
keit aller dieser Feinde Frcnssens, wurde endlich so- 
gar Schweden und das schwerfällige deatsche Reich 
in dieaen Krieg verwickelt. Alles dies Bind Tbat" 
saclen. 

England hatte im Jabre 1755 den Kampf begon« 
nen. Oestreicb und Rnssland aber waren noch nicht 
Bchlagfertig, nnd lestimmteu das Jahr 1757 znmAas- . 
brncli. Bei gespannterer Aufmerksamkeit aof ihrea 
Gegner, hätten sie bereits bei der Erklarang Frier 
drichs im Jabi-e 1755, nach welcher er „jede fremden 
Trappen die DentBcbland betreten würden, feindlich 
behandeln wolle," in ihren Rüstungen sich beeilen 
können, weil derjenige Souvernin der diess änssem 
kennte, zum Kriege gcfasst sein inasstc. 

Bereits im Jahr 1753, hatte der cnBeiache Ge« 
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sandte wegen einer geringfitgigeo Ursache, den Hof 
und Berlin verlassen. Rnssland zog sich darauf von 
England, mit Anfo])ferang eines Sobsidien-Tractats 
«Drück, al^ letzteres mit Freassen eine Allianz gc- 
sciilosseD Latte, wodarch die Minister der Kaiserin 
Eiisalietfa ibren fibemicgenden Hass gegen den Kö- 
nig darlcgteo. Hieranl folgte die enge Verbindang 
X)cstrcicLs und Frankreichs gegen das schon im Kriege 
begriffene GrosBhritanuien, und zwar gerade nacUdeai 
ilas Bund niss des Londoner Cabincts mit Freassen ge- 
schlossen worden war. Der König, auch wenn er 
keine geheimen Nachrichten geliabt hätte, nrtheilte da- 
her voUkommen riclitig, wenn er sagte: „Lapaix nete- 
noit plut qu'a im c/ieveu." Solche Data wären für ei- 
nen kriegslcstigen Fürsten unfehlbar hinreichend gewe- 
sen, um sogleich zum Schwert zn grciferi. Allein 
Friedrich war zu einem solchcD in der That zn weise, 
und ihat keinen Schritt in einer so wichtigen Angele^ 
genhcit, ohne eine Thatsacle als Veranlassung vor 
'pich zn sehn. 

Als nämlich endlich im Jahr 1756 die Nachrich- 
ten von den KricgsriistnDgen in Oestreich immer be- 
denklicher wurden, Hess Friedrich den Wiener Hof im 
.ImU geradezu befragen: „oh man gegen ihn jene Vor- 
kehrungen treffe." Allein die Antwort war auswei- 
chend ; es wurde darin aber demnnerachtet von einer 
starken Krisis gesprochen, in der eich ganz Europa 
befinde. 

Dieser Anfrage folgte im August sogleich eine 
-zweite, in n elcher der König unverholen sagte: „er 



visse} dass er von 80,000 Oestreicbern odiI 120,000 
Rossen nDvermathet angegrifFen wcnlen solle." Er 
verlangte deshalb eine kategorische Erklärnng: „dass 
er weder in dieaem Docli im folgenden Jahre angegrif- 
ien werden wiirde^ mit dem Znsat?;^ dass eine unhc- 
Btiinmte Antwort ilin in seinem Verdacht bestätigen 
miiese." Aber die Antwort enthielt zwar Rechtferti- 
gongsgründc, nur nicht die geforderte bestimmte Er- 
klärBDg. Demnnerachtet erliess der König nun noch 
eine dritte Anfrage, deren Beantwortung aber stolz, 
Bchnöde und nnanständig''') ein für alle Mal abgeschla- 
gen wurde. 

In Wahrheit, dies war mehr als hinrrichend, ia 
Vereinigung mit dem was der König schon wnssteV 
Man kann die Frage untersuchen, ob der Künig dca 
Krieg früher hätte anfangen können, wiewohl ans Obi* 
gern hervorgeht, dass derselbe diesen Schritt nicht an- 
ders als aus vollwichtigen GrÜDden tfaun wollte, die 
er früher noch nicht, jetzt aber durch das stillschwei- 
gende Geständniss des Wiener Hofes in vollem Maasa 
erhalten hatte. Aber darüber bleibt gar keine Frage 
mehr übrig, ob der Krieg auf unbestimmte Zeit hätte 
aufgeschoben werden können, wenn der König in Ruhe '' 
die Entwickelung der Pläne seiner Feinde abgewartet ' 
hätte. 

Schon die Allianz Oeatreichs und Frankreichs 
machte die Ruhe in Deutschland unmöglich. Mochte 
also Friedrich sogar eine verfälschte Abschrift des ge- 

•) S, Heliltn-, Sl.aii- und Ltbenegttchichl« Pricdrrc^ll. Th. 3. 8. 9SS. 
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gen iha Anfaoga 1756 in Fetersbnrg geschlossenen 
Tractata zniscbea Oestrcich luid Knssland erhalten 
haben } nie durch den Marcjais de Valory behauptet 
werden, so änderte dies die Thatsaclien nicht. Und 
gesetzt anch, der König hätte wirklich noch einige 
Jahre warten, und den Krieg dadorch aarschielten 
können: WO ist nntet den damals obwaltenden Um-* 
ständen nur die Möglichkeit zn erweisen, dass dadurch 
banptsäcblich Oestreich, dann aber auch Rassland und 
Frankreich hätten bewogen werden sollen, von ihren 
Flä&en abzuatehn ? Der Krieg würde also aDfehlbar, 
nnd alsdann unter weit nacbtheiligeren Umständen and 
ia vollendeter Knstung aller seiner Feiade, an den 
beiden Enden nnd gegen die Mitte der prenssischen Mo- 
narchie anagebrochen sein. In solchem Fall aber, war 
der Widerstand gane ansser allem Verhältaiss mit 
(lern Angriff, nnd es wäre ein zum Untergang der 
Monarchie l'iibrender Rath gewesen, einen solchen 
Zeitpunkt in Ruhe abzuwarten. 

Wie alsp der Minister Graf Herzberg i. J. 1787 
in seiner Voiiesnng in der Acadeinie der Wissen- 
schaften hat behaupten können: la curiotiCe du Rot de 
Pruise et la trahiso/i d'un ehre StLeon, est la cause in~ 
dubilable de cetle terrihle guerre de tept am, ist in 
der That unbegieiilich, da er die andern Ursachen, 
welche aber von einem ganz andern Gewicht sind^ 
zugiebt. 

Weuiger wichtig nnd die Behanptnngen in der 
Charakteristik des siebenjährigen Krieges, in welcher 
der Ausbruch dem Eiullass des Generals Wiatcrfeld 
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■jn^9cliri«T!cn wircl, welcler Einflnss niemals bo 
Tfegangen sein kann, um Jen König in einer so wich- 
'ti^n Angetegeniieit zn liestimmenj wovon ein Jed^ 
'iiherzengt sein "Kiri, <lcr Friedrich ancli nur ans nn- 
'Tollkoramenen Daratcllangen kennt. Dazn war der KÖ- 
■oig viel zn Bchr eelbstständig, wie es nur jemals ein 
MSterbUclier gewesen sein kann. 

• Alle diese Meinungen wollen daher nicht viel sa- 
gen, 60U(lem der Entschlass des Könige konnte notli- 
wendiger Weise ana keinen nndem Gründen als aas 
der lüatar der Sache, und ans ihm selbst Iiervorgefa«. 
Die eigenen Acnsserangcn des Königs sind zn widi- 
tig, alsdasa wir, anserm Endzweck gemäss, nicht boi 
ihnen Terweilen sollten. 

Wir ersehen nämlich ans dem 3ten Theil der 
Oeuvrei piMihumet pag. 78. and folg. dass die Gegner 
Friedrichs die Ansicht hatten, den König znm Anfang 
der ersten Feindseligkeiten zn reizen, damit er in den 
Augen der Welt als der Agressor erscheinen möchte. 
Sehr schlagend ist der Satz des Königs dagegen: 
„dass derjenige der wahre Agressor ist, der den an- 
dern zwingt die Waffen zn ergreifen und dass man 
ihm zuvorkommen müsse, um von zwei Uehcln das 
kleinste za wählen." Nach diesem Grundsatz mnsate 
Friedrich nm so mehr verfahren, als das Wohl der 
Monarchie anf dem Spiele stand oad der Aufschub 
eines Ejitschlusses von den gefährlichsten Folgen sein 
konnte. Mit vollem Recht setzte der König sich da- 
her fibcr jede Bedenklichkeit, wenn eine solche noch 
möglich war, hinweg. Hätte er den Feind vor des 
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Thoren von Magdeburg^ BcrUn und Köuigeberg *) ei^ 
warten wollen, alädasn mochte ca freilich ganz nn- 
möglich genesen sein, seinem Yertheidignngsplan einen 
angemessenen Zasclinitt zn geben. Der König befand 
sich offenbar in dein Fall der Notbwehr, und es konnte 
ihm ganz gleichgültig sein, wie ilin die Welt benc- 
theilte. Alles was wir von den stattgehabten gehei- 
men nnd Öllentlichcn politischen Unterhandtnngen, von 
der Lage nnd den Absichten, von den Yorkehrongen, 
KSstangen nnd Schritten der Cabinette kennen, ganz 
Torzüglich aber die innern nnd verdeckt liegenden Ur- 
sachen dieser Wirkungen : dies Alles zusammengenom- 
men, macht es nnbezweifclt gewiss, dnss Friedrich II. 
zn diesem Vertheidignngs-Kriegc-wider seinen Willen 
gezwnogen wurde, dass er dabei mit einer seltenen 
Mässigong zn Werke ging, nnd dass er schwerlich früher, 
ohne zn iibereilt za verfahren, noch später, ohne alle 
Vortheile der angreifenden Vertheidigiing ans der Hand 
zn geben, den Krieg anfangen konnte, als in der zwei- 
ten Hälfte des Jahres 1756. Es küunen ohne Zwei- 
fel noch nähere Anfacblüsse über einzelne Punkte in 
diesem grossen Prozess möglich sein, aber keineswegs 
solche, welche die Hanptsachen nnd das Ganze anbe- 
treffen. Diejenigen Lente hingegen , welche , ohne 
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Gescbichtsforsclier zu sein, ober alle tud jede Dinge, 
jaridisclie oder Diathematiachc Beweise verlangen und 
nack dem Grande des Grandes snclien) tnÖge es frei 
stelui, zQ thnn, was sie nickt lassen können. j 

Friedrieb hatte seine Vorkebrnngcn so weit aU 
es inöglick war, beendigt. Die Armee war anginenlir^ 
scbi- geübt, mit Allein ansgernstet, un^ batte nadi des 
Königs Zengniss tücbtige Ajjnibrcr an ihrer Sjiitzek 
Die Festangen waren Tcrtheidignngsialiig und ravitail-. 
lirt, VorrÜtlie aller Art waren vorhanden, groaao 
Snmmen Geldes nnd jeglicbea Kriegsmittcl lagen be- 
reit. Ein Kcgiment Infanterie oder Kavallerie be^ 
durfte liöchsteiis acht Tage bm mobil gemacht za wer-. 
■ den nnd marschfertig zu sein*). Die Armee konnte da- 
her in wenigen Wochen zusammen gezogen werden, 
obgleich die Mobilisirnng der Artillerie nnd des 
sämaitlldien übrigen Fohrwesens mehr Zeit als die 
der genannteu Trnppengattnngen erforderte. 

Hit einer genialen Selbstständigkeit zog Friedrich 
die Extremitäten seiner Streitkräfte zusammen, am vor 
dem Herzen des Staats den Kampf zu bcstclm. Er 
gab Westithalcn anf, lies» nnr vor der Hand ein 
schwaches Armee-Corps ia Prenssen verweilen nnd. 
stellte für anvorliergesehene Fälle eine Reserve ia 
Hinterpommern hin. Zwischen Halle und Frankfari 
an der Oder, versammelte er navciinerkt nnd mit wei- 
ser Bernoksichtigiuig alles dessen, was seine eigent« 
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liclien Absiebten hatto Terratben können, seine Ebapt- 
massen, welche mit dem in Schlesien stehentleD Corps 
des Felilmarschalis Schneriu in Verbindung standen. 
Kr hätte weit früher in Sachsen einrücken können. 
Allein die zur Gewohnheit gewordene SjiannnDg der 
Armee erleichterte die Beivalirung des Gcheiranisees; 
die Sachsen wurden wirklich getäuscht, and schickten 
ihre Truppen nach ihren Garmsonen zurück. Selbst 
in Berlin glaubte man den Ausbruch eines Krieges 
noch entfernt. Dies biess sich die Initiatire mit der 
grüssten Vorsicht vorbereiten, um sie darauf mit Nach- 
druck weiter fortzusetzen. Diese Anlage der Opera- 
tionen musste die Pläne des Feindes zerschneiden und 
zeigt mit welchem Blick Friedrich seine Stellung be- 
nrtheilte, und wie fest der König auf der einmal er- 
ö&eten Laufbahn weiter zu schreiten wusste. 



ffirfiUr /el>3afli 1756. 
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Als der König im Monat Juli die nicht zu be- 
zweifelnde Nachlicht erhielt, dass seine Feinde ibn 
angreifen wollten, aber die Ansrübrong ihrer Entwürfe 
bis zum Frühjahr des künftigen Jahres verschoben 
bäften, weil sie mit ihren Riistungen noch nicht völlig 
zu Stande gekommen waren : beschloss er , Oestreich 
mit zwei Armeen anzugreifen. Die erste, unter des 
Königs eigner Anführung, sollte durch Sachsen vor- 
dringen; die zweite unter dem Feldmarschail Schwe- 




rin bingegea, von Sdilcsien ans in den KöoigsgrstMr 
Kreis nach Böhmen eiarücken. 

Zn diesem Ende warde die Armee anf den Feld- 
etat getetzt nnd in der bereits erffähoten Art znaam-^ 
mengezogen, nm nach den öSentlicfa verbreiteten G&^ 
rüchten, in Obscrvatioos-Corps vertLeilt stelm zn blei- 
ben. Nun geschahen die Anfragen an den Wiener 
Hof durch den Gesandten, nnd als endlich die letzte 
abweisende schnöde Antwort eintraf, befahl der König 
den Einmarsch in Sachsen. 

Es bedarf keiner weitem Anseinandersetziisg, daas 
Friedrich die sächsischen Truppen nicht hinter sich 
lassen konnte, sondern sie entweder ror aich her trei- 
ben, oder entwaffnen mnsste. Hieraus entstand zn- 
gleich der Vortheil, den Kriegsschaoplatz von den 
Staaten des Königs entfernt halten nnd ihn in Böh- 
men anfschlagen zn können, worauf die Absicht des 
Monarchen gerichtet war. Der Einmarsch nach Sach- . 
sen fand hierauf in drei Colonnen statt, von welchen 
die erste nnter dem Herzog Ferdinand von Brann- 
schweig von Magdeburg über Leipzig, Borna, Freiberg 
nnd Dippoldiswalda nach Cotta dirigirt wurde; die 
zweite nnter dem Oberbefehl des Königs, marschirte 
über Pretsch, bemächtigte sich Wittenbergs nnd rückte 
dann längs der Elbe über Strehlen und Lommatsch 
nach Wilsdrnff vor. Die dritte nnter dem Herzog von 
Bevern ging dnrch die Lausitz, über Bautzen nnd 
Stolpen nach Lohmen. Den 28sten Angnst war der 
Marsch angefangen worden, und den lOten September 
Btand die Armee bei Pirna, wohin die sächsischen 
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Trnppea sicli in eine feste StelloDg znriickgezogeo 
Iiatten, nad (]ieselI)G dnrcL Verscliauznngcn za verstär- 
keR sucfatcD. Dies Lager wuidc nuu auf bcLJcn Ufern 
der Elbe eingescUosscn; Dresden, woselbst die Köni- 
gin von PaJcn nebst den Prinzen des säclisisclieu Hau- 
ses sich befand, blieb von pcenasisclien Trnppeo be- 
setzt. Der König von Polen batte sich zu seinem 
Armec-Coi'ps begeben. 

Dem Anscbein nacb, Iiätte der Marscli bis Pirna 
rascher ror sich geben können, denn er kostete vier- 
zelin Tage Zeit, welche von den Sachsen zu ihrem 
Vurtiieil benutzt werden konnten. Allein alsdann hätte 
die Verpllcgnng, welche mitgeführt wnrde, dnrch Re- 
(jnisitionen btsdiafft werden müssen, und der König 
wollte das Land milde behandeln, da er der Kräfte 
desselben noch länger bedurfte und Zeit uöthig hatte, 
nm in der Gegend von Pirna, wo die Armee eine 
Zeit lang stehen bleiben mnsstc, Vorrathe zusammen 
briftgen za lassen *). Ausserdem konnte der König 
sehr wohl wissen, dass es dem sächsischen Armee- 
Corps bei Pirna nicht möglich gewesen war, für seine 
Sabsisteoz aal lange Zeit zn sorgen und dass daher 
schon aas diesem Grande die Bcziehong des festen 
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Lagers dasselbe niclit unuberwiiitllich iiiacLcn würde, 
irenn es dnriii völlig eingcscliloasen gclialteo nerden 
konnte. 

Unter diesen Umständen blieben dem Könige 
. nur zwei solide Mittel gegen das sacbsisclic Armce- 
Ci>ii)s übrig, nämlich entweder dns Lager von Pirnn 
mit Stnrm wcgzuneLmcn, oder den heran nahenden Öst- 
reicbiscben Entsatz znriickzuächlagcn, worauf die Sacli- 
scn sich in Jtnrzcr Zeit ergelx'n mnsstcn. 

Am lOten und Uten September recogooscirtö 
Friedrieb in Person das feindliche Lnger, ond fand 
dass dasselbe nnangreifliar sei. Hätte der König 
demuncraehtet einen gewaltsamen Angriff beschlossen, 
wie nach der Meinung einiger iieaern Kiiegs-Scbrift- 
stcller hätte gesclichen sollen: so lief er Gefahr mit 
grossem Antnand za crkaufenj was er, wie die l?oJgB 
lehrte, nmsonst haben koimte. Auch waren die öst-^ 
rcichiBchen Streilkräfte in Böhmen zn jener Zeit nocB 
scliwaeb, getheilt, nnd auf einer Seite von dem Feld- 
Tuarschall Schwerin beobachtet, anf der andejTi aber 
keinesweges hinreichend fnrcbtbar, nm joit der lürslür-" 
innng des säctsiscben Lagers eilen zn müssen und sich 
ümen entgegen zu stellen. So sah der König; wu* 
gegcD er aber auch wieder nicht die Sachsen rint ei-^ 
nein geringen Corps «ingescblosscn halten nnd' ält^ 
durch vielleicht zn kecken UntcrnehmnngCB eitnnnter^ 
wollte. Wenn demuneraclitct Napoleon und neaerä 
Kticgsgelehrle meinen, dass l'nedricli auf eine Aw 
acte Art hütto verfahren können, so ist dies «idc nhU 
weichende Ansichtj worüber viel gestritten aber Dicbty 



eDtschieden werden kann, obgleicli ans des Königs 
Frocedar unwiderleglich heivorgebt, dass Bio die zweck- 
mässigste war. Aach ist nicht zn vergeesen, dass die 
Besiegnng der Sachsen, immer nnr von ontergeordne- 
teni Werth, wiewohl von unumgänglicher Nothwendig- 
keit blieh, um gegen den Hanptfeind in Böhmen, desto 
freiere Hand zu erhalten. Der König nahm daher 
billig Anstand , dem Feinde ein Opfer von vielen 
Tausenden seiner Soldaten und zwar am Anfange ei- 
nes Krieges zn bringen, da die Hanptmasse seiner 
Gegner noch nnangetastet war, nnd er nach Erstür- 
innng des sächsischen Lagers, zuverlässig gewärtig 
sein konnte } die Armee des Feldmarschalls Brown 
angreifen zn müssen. Dies würde den Frensscu einen 
Verlost vcrnisacht haben, den sie in zwei Schlachten 
erleiden mnssten, während, wie der Erfolg gelehrt hat, 
es möglich und sogar wahrscheinlich war, dass die 
Entscheidang des Feldzngs mit einer einzigen Bataille 
abgemacht werden konnte. Alle Contreprojecte nach 
welchen der König noch grössere Zwecke Latte errei- 
chen können, gehören in das Gebiet der Sjiccalation. 
Als Thatsachc steht fest, dass der wirhlicli erreichte 
Zweck Bchon an sich sehr gross war. 

Er beschloss hierauf, den grossem Theil seiner 
Arme« bei Pirna eteheo, und ein Observations-Armee- 
Corps ron 29 Bataillonen ond 70 Escadrons, unter 
dem Feldmarschall Keitb nach Böhmen rucken zu las- 
sen. Dies geschah ani dem Wege über Fetcrswalde 
und Nollendorf, bei welchem letztern Orte die Avant- 
garde ndter Anfühnuig des Herzogs Ferdinand von 
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1 Braonschweig^ cia fciüdJicbes Corfis von 10 Bataillonen 
r .vertrieb. Der FeldttiarEcliall rückte liierauf bei Johua- 
tdorf nnwcit AasBig ia cia Lager und liesa ilüs Sclloss 
j. J^eteclien au ilcr Eilte wcgnehiueo. 
i In ilieses Lager begab slcli iler Könij' selbst den 

} iSSsteu September und recognoecirte am fulgendeu Tage 
t _dic Gegend von Aussig, bei wciclieni Ort einige Ba- 
r taillone im Lager Btanden, um die durt etablirte Däk- 
I .kcrei und die über die Elbe gesckiagenc Brücke, 
■ -welcbe mit einer Schanze verselica wnrdc, zu decken. 
Pfacbdeni diese Bccognoscirnng vullendct war, bracb 
der König mit 8 Bataillonen and 15 Escadrons nocb 
-an demselben Tage auf, und rückte in das Lager bei 
Tirniiiü. Der Ftiigeladjndaat Oberst v, Olsnitz, wel-* 
' ' -clicr noch weiter gegen Lowositz and Leutnicritz vor- 
I' ^scliickt worden war, bracbte nna die Nacbricbt, ilasa 
, der Feind im BegrilT ßtebe, die Eger zu pasBiren, folg- 
Jicb der preoseiscben Armee Bicli zu nähern, worauf 
dieselbe dca Befcbl erhielt DugeaÜnmt nach Tirmitz 
aarzabrccben , von wo Friedrieb mit der Avantgarde 
den 30a(cn sehr früh nach Welmina uiarschirtc ond 
die Armee ebenfalls in zwei Colonuen folgte. Die In- 
tention des Kvoigs war, vor der lland ein Lager bei 
dem eben genannten Ort zu nehmen, da er nocb keine 
weitern Machrichten vom Feinde hatte nnd zn verum- 
thcn stand, dasa im Fall der Felduiaracball Brown 
über die Eger gegangen sei, er auch die Debouciiuen 
der daaigcn Berge besetzt Laben würde. Inzwiscben 
irarde der König, als er mit der Avantgarde in eine 
Gegend kam, von welcher dna vorliegende Terrain alcli 
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dig, das 21c Trcßen der InFantcrio io das erste zn 
ziehen, und die Kavallerie liinter derselben in drei 
Tre^'en formircn zn lassen. Ein für alle Mal sei bei 
dieser Gelegenlieit bemerkt, dass der Konig, wenn er 
stärker genesen wäre, auch ohne Frage ein 2tc8 In- 
fanterie-Trefieii und aaiserdein noch eine Reserve ge- 
labt haben würde, allein der König befand sieb jetzt, 
wie so oft in GeiDeii Kriegen in dem Fall, ans der 
Noth eine Tagend machen zn müssen. Das schone 
Spiel der Reserven war zu jener Zeit keineswegs nn- 
bckaunt, nnr war es sehr oft nicht ansliihrbar. 

Der König befahl dem Herzog von Bevern, wel- 
cher den linken Flügel commandirte , nicht von dem 
LoboscL-Berge hernnterzagcben, indem der rechte 
Flügel der Armee allein, bis anf den vor demselben 
liegenden Houiolka-Bcrg rücken, und dadnrch eine 
Art von links Schwenkung ausführen sollte. 

Als der linke Flügel im Anfmarsch hegrinen war, 
kam er den aai Abhango des Loboschberges beliud- 
iichen Wcingäiten nahe, welche von den Kroaten be- 
setzt waren. Naa woide zwar dieser Feind ans sei- 
nen Schlupfwinkeln vertrieben; die dazu verwandten 
Trappen zogen sich aber darauf wieder nach der Höhe 
zurück, worauf die Kroaten abermals zurückkehi-teu 
vai ilir Feuer wieder anfingen. Dies dauerte mehrere 
Standen. W'are daibals das Tirailliren in der preos* 
fiischen Arjueo svstematisch eingeführt gewesen , so 
hätte dies Gefecht eher zur Entscheidaug gebracht 
werden können. Man schickte z« jener Zeit zwar 
ciuselno Züge iu solchen Fällen vor; allein die wcch- 
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selseitigo UnterstlitzuDg felilte, nnd das regelmässige 
.AoÜÖfieQ znni zerstrentcD Gefeclit, war bekanntlich 
nocli nicLt iui Gebraudi. pJe GenoLnLcit deju Feind 
gesclilosscn nnd rnsch anf dea Leib tm geben, wenn das 
Xerraia es irgend erlaubte, reichte gegen denselbea 
aaSf dessen leicbto Infanterie selbst nnregelmässig 
focht nnd auf die Dauer nicht Stand hielt. Uälte 
man hingegen tirailliren künnen, so iviirdeD - die 
feindlichen Lißien-Trn|)]icn bald zur Unterstützung dei; 
Kroaten haben herbeikommen nnd alsdann die Gelegen^' 
beit ZD einem regelmässigen Gefecht geben miisscn, bei 
welchem ihnen ihre Gegner durch ihr Feuer überlegen 
geMcsen wären. Diese rifachtheile in welchem die 
preassischen Trunpcu sich bei solchen Vorfällen be- 
fanden, waren wahrscheinlich die Ursache, weshalb die 
Kegimeuter dea linken Flügels, ihre Munition zu früh 
verschossen hatten, als sie nachher zum ^griff des 
Feindes schreiten sollten. 

Unterdessen zeigte sich die schon erwähnte feind-- 
liehe Kavallerie von 15 Escadrons, und setzte sielt 
natürlich dem Feuer der prenssisehen Artillerie niiSy 
wodurch sie zu oftmaliger Veränderung ihrer Stellung 
bewogen wurde. Von feindlicher Seite üclca eben- 
falls mehrere Kanooen-Schnsse , und dieser Zustand 
dauerte nach allen Nachrichten aa 5 Stunden, näm- 
lich von 7 Uhr des Morgens bis gegen 12 Uhr. Ein 
starker Nebel verhinderte in der Entferuang sehn zu 
köunen. 

ßerücksichtigt man die Stellung in der der Feind 
am vorigen Tage wnc entdeckt worden; ferner die 
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Tersäamte Besetsung der Deboncheen io der Ebene; die 
Kroaten welche ia den 'Weinbergen sicli aufbieltm; 
die venige Karalleriej welche nninöglicb zwecklos dem 
prenssisclien Fencr ansgeaetzt scbien, sondern das An- 
geben hatte, zur Deckung oder Unterstiitznng einer 
Bewegung da zd stehen, die der Mebcl verbarg; end- 
lich aber die völlige Un Wahrscheinlichkeit, dass die 
CeiBdliche Armee über den Morell-Bach zum Angriff 
vorgehen könnte» so erscheint die Sapposition völlig 
gerechtfertigt, nach welcher der König annahm» dass 
der Feind sich zorückziehen würde, denn hiernach 
hatte seine ganze Haltnng das Aussehen nnd die vor 
dem HorclI-Bach detachirten Truppen, sahen einer den 
Abzng deckenden Arriergarde ähnlich. Es wäre in 
der That eine sonderbare Voraassetznng gewesen, 
wenn der Feldmarschall Brown geglaubt haben sollte» 
der König verde während des Nebels gegen den Mo- 
rell-Bach Torgehcn, woran Friedrich unter solchen 
Umständen schwerlich denken mochte. Wo jetzt der 
König stand, stand er gut, um jedem Versach des 
Feindes auf dem linken Elb-Ufer nach Pirna vorza- 
dringcn, entscheidend begegnen za können. Es blieb 
also Brown nur ein Rückzog znin Uebergang über 
die Elbe offen, nnd der König beabsichtigte in diesem 
Fall, die Armee eine völlige Liuks-Schwenknng vor- 
nehmen zn lassen nm den Feind, ond insbesondere 
seine Arriergarde gegen die Elbe za werfen ; aber er 
übereilte sich keineswegs. Brown hingegen dächte sei- 
ner Seits ebenfalls nicht an combimrte Operationen, und 



I als der Nebel sich nach nod nach zerstreute^ sahen die 

^ Frenssen die Dstreichische Armee in ihrer alten Stel- 

[ lang Tor sich stehen. 

Der König zog nunmehr die Kavallerie vor, nnd 
liess sie den Feind angreifen. Uebcr dies Kavalterie- 

li Gefecht sind die Nachrichten von einander abweichend ; 

l indess scheint eich ans der Natur der Sache zu er- 
geben, dass diejenige Schilderung welche Friedrich 

1 selbst der Nachwelt hinterlassen bat*), den Vorsing 
verdient. Nach dieser mnssten die Dragoner (20 Es- 

j cadroDs) zuerst die feindliche Kavallerie angreifen. 

f Sie warfen dieselbe, verfolgten sie aber zn weit nnd 

' geriethen in das Fener der feindlichen Batterien, wo- 
ran£ sie znrückkehren mnssten. 41 Escadrona Kü- 
rassiere nahmen die Dragoner anf, nnd ehe der Befeiil 
anlangen konnte, dass sie wieder hinter die Infanterie 

H sich setzen sollten, nnternahm die Kavallerie-Masse 

Ieine zweite Attacke, welche indess anf eine ähn-< 
liehe Art wie die erste endigte. Beide Angriffe kos- ' 
teten der prenssischen Kavallerie 47 OfRziere ( wo- 
runter zwei Geuerale) nnd 943 Mann, nnd könnten 
1 den Tadel der Nachwelt, oder wenigstens eine gleich- 
I gültige Misshillignng nach sich ziehen, wenn mao nicbt 
I beröcksiclitigen wollte, dass zn jener Zeit der Ge- 
j danke : „ die Kavallerie müsse selbst das UnmÖglich- 
scheiucnde versachen," so feste Wnrzfl in ihr gefasst 
I hatte, dass viele ihrer Anrührer geglaubt haben wür- 
i den, einen Makel auf sich sitzen za lassen, wenn sie 

L 
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niclit nenigstena einen Versuch hätten anatellea nollcn. 
Eine solche Ansicht mocliten die beiden hier gehliebenen 
Generale von Oertzea nnd von Liideritz Laben; auch 
mochte es schwer Eein^ uäbrend der Hitze des Ge- 
fechts, und als cliiuiai die breiten Graben iiassirt Tva- 
reu, diese grosso Kavallerie-Masse zur Kiickkehr zu 
vermögen. Der Kiioig selbst hefanil Bich in der Nähe 
des Gefechts, wie aus einigen auf uns gekoiiuuenen 
Nachrichten geschlossen werden darf. 

Nachdem die prcussischo Kavallerie sich dnrcli 
die Infanterie zurückgezogen hatte und der Nebel ge- 
fallen nar, unternahm der Feind mit 10 bis 12 Ba- 
taillonen von LowDsitz ans, einen Angriff gegen den 
Lnhoschherg um seine Kroaten in dem Weinberge zu 
nnterstützeii. Man glaubt, Brown sei bierzo darch 
die Abschlagnng der |ireuäsischen Kav:illerie ermuntert 
worden nnd habe nun selbst zum Angriff übergehea 
wollen. Allein eine solche Ansicht lässt sieb scbner 
rechtfertigeD , denn er hätte die vorthcilhaft postirte 
preassisdic lofantcrie gänzlich iihcrwältigea müssen, 
und dies scheint unmöglich gewesen zn sein. Man kann 
zwar in das Gebiet der Möglichkeit, aber nicht der 
Wahrscheinlichkeit mehrere Suppositioneu anstellen, 
jedoch dadurch nichts erweisen; auch wav das feind- 
liche Corps, welches den linken Flügel der prcnssi- 
scben Stellung angreifen sollte, nicht stark genug. 
Mit der ganzen Armee konnte und wollte der Feld- 
marschaM Bronn aber nicht über den Morell-Bacli vor' 
gehen. Die Frage bleibt also immer: ob derselbe 



sich denÜicli einer Absicht bewaast gewesen ist? Wena 
er aber den König nicht ans seiner Stellnng yerttei- 
hcQ konnte, so blieb ihm nichts weiter nbrig, als zn- 
rückzngchen nnd wie oben bemerkt, anf einem andern , 
Woge seine Pliine zu verfolgen. Der Könige wel- 
cher alle AnbÖhcn in seiner Gewalt hatte, wurde schwer-« 
lieb Lowositz angegriffen haben. 

Indeas war es allerdings ein übelcr Umstand, das» 
CS der [irenasischcn Infanterie des linken Flügels an 
Munition fehlte, als der fciadlicjie AngriS erfolgte. 
Allein sie verthcidigte sich dcmunerachtet nicht nnr 
mit grosser Bravoar, sondern sie ging anf den Befehl > 
des Herzogs von Bevem, dem Feinde entgegen nnd 
'warf ihn mit dem Bajonet zurück nnd nach Lowosita 
hinein. Für die SJcherstellnng des linken Flügcia an 
der Elbe wurde hioreicliend gesorgt. Die weiter rechts 
stehenden Bataillone folgten in Echellons^ der Feind' 
erlitt einen grossen Verlast, nnd Lowositz wurde er-^ 
obert. Die vollständige Beschreibung dieses Gefecbtsr 
irird dem geehrten Leser ans allen Schriften über' 
diesen denkwürdigen Kiieg bekannt sein. 

Brown zog hierauf seinen rechten Flügel etwa9> 
weiter zurück, ond Hess den Kückzug der von Lowo-^ ■ 
sitz kommenden Truppen durch einige Brigaden auf eine ' 
zweckmässige Art decken. Die Bataillc hntte 7Stun-' 
den gedauert, und der prcnssische Verlost (nneraclitct 
nur 12 Bataillone ausser der Kavallcno zum Gefcelit ge- 
kommen waren) betrug 3308 Mann und 1274 Pferde, 
wogegen die ostreichiscbe Armee nur 2984 Mann und. 

Utah dtr KntgJMruHs, 3t Bind. 1» JtllB. H 
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475 Pferde einbässtcj atrch 3 Geschütze nnc! 2 Stai 
darten Tcrlor*), 

Der König konnte, nach eigener Acnssernng, nicl 
weiter nnternehmcn; der FcJdmarschall Brown hinge 
gen eben so wenig auf diesem Wege (Üe Sachsen be- 
freien. Der letztere ging daher den 2fen Octolicr früh 
nach Bndin zurück, Horanf der König den Herzog 
von Bevern mit 5 Bataillonen nnd 12 Escadrona vor- 
wärts nach Tachischliowitz delascliirtc, nm den Frind 
über seinen rechten Flügel hinans zn beobachten '*^)- 

Bis hierbin hatte der König die Unterneb mnngcn 
gegen seine Feiude mit grossem Erfolg darchgesetüt. 
Inznisclien wrir der Feldmarschall Brown keineswegs 
ans dem Felde geschlagen worden, und es blieb den 
selben noch der Versuch möglitli, die Befreinog 
Sachsen anf dem rechten Ufer der Elbe zn beucrk'-' 
steUigcn. Er setzte sich auch mit dem Lager von 
Pirna in Correspondcnz nnd ging mit einem Coqis 
von 8000 Mann bei Raodnitz ober die Eibe, von wo 
er bis Liclitenhayn in Sechsen vorrückte, ond wegen 
des Tages des Angriffs mit dem coinniandirenden Ge- 
neral der sächsischen Troppen übereinkam. Indess 
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scillag dieser VersDcb fehl^ da <]!c Sacliscn ihrer Sciti 
nicht zum Angrilf komines konnten. Der Feldmar- 
scKall Bronn, welcbcr das Detaclicinent in Person 
anführte, sah sich endlich gcnöthigt, nachdem er 4 Tage 
gewartet hatte, znrückznmarschiren, weil er sonst seihst 
in eine sehe inissliche Lage hätte kommen können. 

Ein Corps von 8000 Mann Mar zu einer solchen 
Expedition zu schnach; allein der FeMmarschaU Brown 
liefand sich wegen der Befehle „nicht za viel zu wa* , 
gen," alterdings in einer grossen Verlegenheit. In so , 
fem er nnn solchen Weisungen nnhcdingt nod hnch- 
sfäblich Folge leisten wollte, ist er zwar wohl an 
eutschnidigen. Aher ob der Feldmarschall, der \yich- 
tigkeit der Sache wegen, sich nicht eine Ausnahme 
von der ihn binilcndea Regel hätte erlauben solle», 
ist eine andere Frage. Ein in hohem Grade cat- 
schlossener General würde es vielleicht vorgezogen ha- 
ben, lieher eine grosse Verantwortung za übemchniMi 
als mit zn geringen Streitmitteln, Znecke der Gefahr 
des Fchlscblagens ans?:nsetzen, zu deren Erreichung 
ihm ein Cummando anvertraut war. Den Sachsen blieb 
ohne Zweifel die Ehre sich für ilire ÄJUirtcn aufge- 
opfert zu haben. Allein sie wurde zu thcuer erkanfti ■ ' 
Die umständliche Darstellung dieses Ereignisses, n' J 
wichtig es ist, gehört nicht hierher. 

Dnrch die Beziehung des Lagers von Pirna, hat- 
ten die Sachsen der Östrcichischen Armee einen gros- 
sen, wiewohl mcht ganz anerkannten Dienst geleistet 
weil, wenn Friedrich dadurch nicht verhindert worden 
wäre, mit seiner ganzen Macht nach Böhmen za mai'^ 
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Hf min« Oßfiittw itnsHPr Sfasil gevoaea sein vtmr- 
4mif ihm Wiilrrvluiid ;.u K-Inteii. In diesem Fall kcHtateB 
All' Af'tiiccri Ann FolitmiiriicliiiIlH ürnwii iinil des För- 
»(«II l'Ji-riilMriiliii liirt iiueli OoHtrcicIi gcworlcn ircrden. 
M'dllluii ii\n'r diu Sii<!li;<(iii iiirlil cluc Katastro[)tie lier- 
|ii>i lUlirnii tvlii iiiicMicr Hliitt Aiiul, so lunttslcn sie, d» 
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kann. Friedricli nnrde also nni hallt iu seinen Uii- 
tcruelimuDgcD gc^en die östrciclilsclie Armee gelieinmt. 
Der König, soliald er von der Absicht des Feld- 
marsclialls Brown in Betreff der eingescHossenen Sach- 
sen, IVacIiricIjt erhielt, nnterrichtete davon den Mark- 
gvatüu Carl nnd den Fürsten Moritz, welche die prens- 
sisclie Armee bei Pirna coinmandirten. Den l3tco 
October ging er mit 15 Escadrons von Lowositz ab, 
nnd traf den I4ten in dem Hauptquartier Ton Strnp- 
pen ein, da sich die sliclisischc Armee ans ihrem La- 
ger zum Uchcrgang Über die Elbe nach der „Ebenheit" 
gezogen hatte. Bekanntlich erfolgte hierauf die Ga- 
pitnlafion, worauf von den gefaugenen Sachsen 20 uene 
Bataillone foniiirt worden, welche aber wenig znver- 
lässig waren nnd in der Folge wieder sich auflösten. 
Friedrich, der über eich selbst frcimüthiger urtheilt 
als jo ein Monarch getban hat, tadelt, dass er diese 
Truppen ganz zosaiiunen gelassen nnd nicht viehnehv 
mit prenssischen Eingeborenen vcruiischt habe, nie- 
viohl sie auch alsdann schwerlich bei (ihren Fahnen 
geblieben sein würden. Vielleicht war, wie man sagt, 
die Rücksicht dass so viele Kriegsgefangene zu ihrer 
nutzlosen Erhaltung eine grosse Snimnc ccfonlern wür- 
den, die erste Veranlassung, diese Truppen vereinigt 
zn lassen, um von ihnen wenigstens einigen Nutzen zie- 
hen zu können. Sie wurden daher Bataillonawcisc 
rückwärts iu entlegene Orte verlegt, um mit der Zeit 
durch prcussiache Disciplin und durch die grossere' 
Achtung welche der prcnssische Soldat in seinem 
Lande gcnos», so wie durch promptere Besoldung nnd 
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I Verpflegnug, zn pronssiscLea Soldatco umgcacbal 
[ zu werden*). Allein dica Es|ieriiiient miselang, tlieils 
dnrcli den Patriotismus der Sachsen ^ thoifs oiid be- 
sonders darcli die Veranstaltangen des Dresdner Hu- 
fes, uolclier es an keinen Insinuationen fcMcD licss. 
Der König ging Iiicranf wieder »ach Eühnicn, 
nra Beine dasige Armee zarückzuziclien , KelcLc den 
25steü Octohcr über Gishnbel iu Sachsen eintraf nnd 
zwischen Pirna and deD Grenzen ron Bühinen Canto- 
nirnngen bezog. . 

Der Feldmaradiall Schwerin, welcher mit seiner 
Armee über Nachod bis Anjcst vorgerückt war, nnd 
ausser einem vartlicilhaftcn KaTallcric-Gcfccht gegen 
den General Baccow^ keine Gelegenheit zu grossen 
Vntemebmiingen gefonileu hatte, indem der Fürst Fic- 
colomini einen sehr festen Posten am EiuUaas der 
Adler in die Elbe besetzt liielt, beschränkte sicli dar- 
auf, auf Unkosten des feindlichen Landes zu leben 
und grosse Fouragirangen ansznrühren. Dies geschah 
mit Ordnung, und die Armee lebte im Ucberlluss. Es 
scheint dass Schncrin ausdrücklich nnd allein dazu 
bestimmt wsc seinen Gegner festzuhalten, da die 
Hauptsachen! nur von Seiten des Königs ansgc- 
iuhrt werden konnten. Die scLlesische Armee zog sich 
daher, als der König von Lawositz nacli Sachsen 
zurückging, wieder nach Schlesien, wciclic Provinz sie 
den 2teB IVovember betrat. 

Hierauf wurden die Winterquartiere in Sachsen nnd 

•) Cbu-Dttcriirik ilei BielitnjsbriEeu Kriege«. Ir Tl.. p»f. 76. 
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der Lausitz iiuter BiJobacLtuiif der böbinischou Haapt- 
pässc, so nie iu Sclilcsiea uud der Giafscbaft Gtatz 
bezogen. Der FeldmarscliaU Scbwerin besetzte Ober- 
ecblc^ien; der Köuig uabui sein ÜäDptqaarticr iu 
Dresden. 



|| Wefln zviei der crslen GeDcmle in gleicber Lage 

und untor gicicben Umstänüen einen OperatioRspIan 

entwerfen äolltcu, so wäre es inüglicb dass sie von eut- 

:gcgciigesctzten Aussichten ansgclicn und daber ganz 

voD einander abweicbcnde EntnUrfe berrorbringen kÜau- 

ten. Alan erinnere sieb liierbei der Vorschlage des 

, I .Friiizen von Coudc nnd des Marscballa Türcnne vi&k- 

■ vend düs Fcldzngs vom Jahr 1672. Hicraas kauu 

.man folgern, dass es gar keinen 0|ieiatioiisplun gicbt, 

. KU dessen Veiändcrung nicht Vorscbläge möglich 

,1 .wären. 

^ Obgleich es indess mehrere Wege geben kann 

^ (die zum Ziel füliren, so ist doch so viel gewiss^ iHss 
it 'derjenige der sieberste ond beste ist, der am meisten 
^ ani die specielleu Umstände ]iasst, in denen sich ein 
'P -FeldliciT befindet und auf die Masse von Streitkräften 
1 -die ihm zn Gebot stebn. Diese aber ganz genau 
I nnd vollständig zo keoneD aad abznscliätzen, 
\. -nnd insbesondere diejenigen UuteruebmungcD nach iL- 
I rem wahren Wertb abzuwägen, die man in einer ühn- 
. liehen StcUuog selbst ausfuhren »urde : dicsef ist ein 
k missUcbeB Geschäft. Die An^s-endaug der Regeln der 
Ml Kritik und der Knust, wo es nicht ganz handgreifliche 
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nnd in die Angcn fallende Fälle betrifTt, ist de: 
nnznreicbend wcna vna gro8sea Operationen die Ktiß 
ist, neil} wenn dec Kritiker sich ancli noch so selir 
in die Stelle des Feldiierrn den er beortheilen nill, 
Tersetzt, er dcmnneraclitet sicli niclit wirklicli in dem 
Fall befindet, den er schildert, nnd ulso accli von der 
Anwendbarkeit seiacr Meinung niclt ein gleicLes com- 
petentes ürthcil Laben kann, selbst wenn er grosse 
Talente Iiesässe, ganz abgesclin von dem Scliarrblick 
wirklich dnrcb die Tliat erprobter grosser Generale. 
Im Gegentkeü, wird der Kritiker immer eiu Fremder 
bleiben nnd sieb znm Original der Thatsache, wie 
eine Copie vcrlialten. Ea mag sein, daas ein vorzug- 
licber Kopf nene AnsicLtcii, neue HiUfsiiiittel scliüdert; 
ihre wirkliche Anwendung zur Zeit des Bedarfs, würde 
jedoch mindestens sehr problematisch geblieben sein. 
Enthalten sie aber eigentliche exccntrische Gedanken 
nnd Vorschläge die nuausIUhrbar genesen sein würden: 
so gleichen sie Irrliclitern, durch welche der Wande- 
rer in den dunkeln Regionen kriegerischer Entwürfe, 
■vollends auf den unrechten Weg geRihrt wird. Diese 
gegründeten Bcrucksichtigmigen beschränken in ähnli- 
chen Fällen sehr den Wcrth der Contreprojecte. Sel- 
tea wird aus ihnen irgend Jemand wirklieb belehrt 
werden. M^nr die BcharfsiDiiige Conibinirnng erwiese- 
ner Thatsachen, kann zu Fortschritten in der Kritik 
fitrategisoher Fälle die Veranlassung geben, nicht aber 
blosse Sappositionen in das Unbestimmbare der gros- 
sen Kunst, vorzüglich da, wo es auf die Anknüpfung 




^iner so wichtigen Unternetimnng ankommt, 
^niang eines Kriegs ist. 

Wenn Alexander nach dem Jnpitcrs-Tempel zieht 
nnil seinen Gegner aua den Augen verliert; wenn 
Bannihal durch grosses Gluck nar zd noch grösserer 
.Vorsichtigkeit veranlasst itird ; wenn Cäsar nach Spa- 
nien geht, anstatt seinem Gegner anC den Fuss nach 
.-Gnechcnland zu folgen; wenn Gustav Adolph, anstatt 
dai'cli Böhmen nach Wien zu marschircn, nach dem 
■ßhein geht nnd seinem Gegner Zeit za neaen Rustan- 
gen giebt; wenn Engen nnd Marlhorongh dio Qaar- 
.tiere der französischen Annec durchbrechen, nnJ dar- 
auf sie wieder in Ruhe sicii gleich einem Polypen 
vereinigen lassen ; wenn Friedrich die Aimec des Feld- 
niarachalU Neipcrg bei Mollnita nicht überfällt nnd 
^ie zu Grunde richtet: alsdann sind dies allerdings 
-Fälle, bei welchen der Kritik ein weites Feld offen 
-bleibt. Wenn wir aber den Sieger con Hohenfricdberg 
iiind insbesondere von Sohr, bei dem Aulang eines 
Kriegs anf das unmittelbar vor ihm znoacbst Liegende 
sich beschränken sehn, ihn, der den nngehcuern Eat- 
,Bcblas3 bei Solir gezeigt nnd den scharfsinnigen Plan 
.EU der Schlacht von Uahenfriedberg erdacht nnd au9- 
, gerührt hatte: alsdann thnt man wohl, in dem Urtheil 
aber einen solchen Feldherrn behutsam zu verfahren 
-und nicht anders als mit Äbwägnog aller Verhältnisse 
Deich 6ber ihn ein Urtheil za erlauben. 

Dies ist indess nicht immer geschehen, und man 
-bat 0» versodit, mit leichter Mühe seine ersten Schritte 
im Jahre 1756 zu beurtheileu. Es wird daher nicht 
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WMy wenn wir etwas darlber erwäboeo^ 
iihae US jedocli in eino Antikritik der «Igegeuge- 
Neiowig^ 80 fiel es irgend mSglidi ist «inza- 

Ktbea dkr Beantwortung der Frage: ob ttbeii^tiipt 
ihr Kri^ i. J« 1756 nieht hätte Termieden werden 
i 8wi ff i i baben die Benribeiier ibren Scharlsinn daran 
jte ibt in bewdseni dass Friedrieb, t^enn er einmal 
Hücie^ libren wölke, entweder scbon i. X 17öd oder 
ilMh nebrere Monate frfiber i« J« 1756 hätte angrei- 
tm aolkii. Das Signal zn soldten Einwarfen gab 
li^^d Boeh während der Lebzeit des Königs, nnd 
Twpdhoff sachte diesen lülonarchen bekanntlich zu 
rechtfertigen. Es lässt sich annehmen, dass der grosse 
Friedrieb, wenn er nberbanpt ygü «olcber Kritik No~ 
tia genommen hat^ sie ans einem weit b^ern Stande 
%nnkt benrtbeilt haben wird, als viele seiner Zeitge- 
nossen gethan haben mögen« Da er Alles was ge- 
schah erfahr nnd namentiieh den damaligen Major 
Tempclhoff, welcher u J. 1807 als General-Ueüte-' 
nant gestorben ist, sehr anszeichnete, so ist es höchst 
wahrscheinlich, dass er attch die Existenz seiner 
Schrift gekannt haben 'wird. Es findet sieb abeir dii^ 
fMiiUi eine Bpar in seinen hinteristöscnen -Sehriften, 
iIms der König anch nur mh WoH auf die Urtbeile 
«lue« Lloyd erwiedert hätte» Wir müssen nns dahto 
daiaU begnügen ans den Thatsaciien selbst, anf sane 
Art 91 M5hen sn schliessenj nnd hoffen, anf diese 
yftbi^ n einer richtigem Ansicht au gelangen^ -als 
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die DarstelloDg der besten unter den Hypothesen uns 
zn verschaffen vermag. • » 

. War irgend ein Feldherr der älteren so wie der 
neuesten Zeit dazu aufgelegt^ seinen Feinden znvorzn^ 
kommen, so war es Friedrich > weldier . bereits genug 
Gelegenheit gehabt batte^ die Wirkung des Unerwar<-> 
teten zn erproben« Er wurde also auch -. zuverlässig 
schon i. ]• 1755, wenigstens im Fruljahr 1756 den 
Krieg angefangen haben, wenn dies räthlich gewesen 
wäre« Allein daran hinderten ihn die politisdbeii Vec^ 
kaltnisse, von denen eben der Kritiker Lloyd ausser^ 
dass der König sie nicht beachtet habe. Im J» 1755 
danarte die Allianz mit Frankreich noch fort, deim 
de erreichte' bekanntlich im Jannar 1756 erst ihr 
Ende. Unerachtet nun Friedrich von der Verbindung 
mit Frankreich in früherer Zeit keinen bedeutenden 
Yortheil^ gehabt hatte, so war er dennoch geneigt^ 
dies Bnndniss zn erneuern, wodurch der Kaiserin Ma* 
ria Theresia ein mächtiger BundesgenbsiBe entzogen 
•worden wäre, nud der nachherige Gang der Ereignisse 
-ganz anders hätte kommen müssen. Allein dasis* V<ttH 
«ailler Gabiuet wich der Erneuerung des AHIr^^z^Trae^ 
tats nit Freussen aus. Wenn also^ der König i. J. 
4755 den Krieg angefangen hätt^ so w&i^ etpm 
ohn Unterstützung geblieben seiu« Es ist unbegrdf^ 
UA, wie Friedrich darüber sich den Tadel Lloyd's 
«gezogen, dass er nicht nach Bundesgraossen sich 
ngesehn, und dass er nicht i. J. 1755 losgesdifat- 
gm hat» 

Erst im Januar 1756 vnirde hierauf der Alliii 
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Tractat mit England aligeactilosseo. lodess koiintc 
dies BümlDisS; seiner Natar nacli, sicli iediglich unf die 
Vcrtiieidiguiig beschränken nod nui; eiae gegenseitige 
GarODtic der deatschcn Staaten enthalten. England nar 
noch mit Rassland alliirt, es var folglicli nictit aos- 
fiihrbar, offensive Verthcidigaogs-Maassregeln zu ver- 
abreden ^ uud das ganze Getriebe der feindyeligeB 
Flätic von Friedrich's Gegnern za entdecken , wag 
doch aber nothneadig gewesen sein inuchte, neun 'zu 
gemetaschaftlicbcr Ergrcifnng rascher nud entscheiden- 
der Maassrege! hätte eine Veranlassung vorhanden sein 
Bollen. Dagegen zeigte sich vielmehr dem Könige die 
Möglichkeit, Rnssland durch dessca genaue Verbiudang 
mit England, von einer ünteistiitznng Oestreichs zu- 
lürkzubaltcn, ond wenn dies niclit wirklich Statt fand, 
eo waren die besondern Umstände, deren schon ge- 
dacht ist^ allein daran Schald. 

Alle diese Vcrhältoisse konnten sich aber anmög- 
licb in zwei Monaten entwickelt haben, sondern bc- 
durften Zeit um zur Reife zu kommen. Erst nach- 
dem dies geschehen war, fand der König sieb veran- 
lasst die cnttcrntea Troppen beranzuziebn nud in 
Prensscn ein Armee-Corps zu versammeln, aucb zu 
desseu Verstärkung, in Pommern 9000 Mann zu de- 
tacbiren, welche nach Beschaffenheit der Umstände, 
ebenfalls nach der Mark uud nach Sachscu gezogen 
werden konnten. Friedrich wusste sehr wohl, dass 
seine Feinde noch eine geraume Zeit bedurften um 
ins Feld rucken zu können. Hierzu kam, dass seine 
ersten offcnsivpn Schritte ganz in der Käbe gegen die 
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Sachsen gerichtet eeia mnsste». Es kam daranf an, 
äiesG so lange in Sorglosigkeit Iiioznliolten, bia der 
König die kategorische Antnort tos der Kaiserin 
erhalten hatte, die seinen plötzlichen Einmarsch in 
das benachbarte {eindlich gesinnte Land, vor den Au- 
gen von ganz Enropa rechtfertigen konnte. Es ist 
fiehr möglich, dass, uenn Friedrich die dazu erforder- 
liche Zeit, insbesondere da ein Verzng, von nenigen 
Monaten ihm nicht sonderlich schaden konnte, nicht 
beriickGicIitigt Latte, seine so gerechte Sache noch nicht 
die allgemeine enthnsiastische Tbeilnabme gefunden 
Laben würde, die sie in allen Ländern, besonders in 
England fand, von woher er nachher die kräftigste 
Hülfe erhielt. So sehr daher dem ÖstreichiBchcn Ve- 
teran in seinen Geständnissen ^) facizopflichtcn ist, 
dass wenn der König einige Monate früher deo Feld- 
ang eröfliiet hätte, darans grosse Vortheile für ihn 
entstanden wären, so darf man doch diese complicirtcn 
Tcrhältoissc nnd das eigne Urtheil des Königs wohl 
nicht ausser Aclit lassen. Dass aber der König seine 
Lage ans diesem Standiinnkt beni-theilt hat, beweisen 
die Thatsachcn. Es scheint daher vermessen zn sein, 
wenn der Beartheiler, der onmöglich alle die nnzähli- 
gen Bcrücksiciitignngen iiherseha kann die Friedrich 
nöthig glanbte, mit einem Contre|iroject auftritt Dnd 
zeigt, auf welche Art der König eigentlich hatte ver- 
fahren sollen. Mögen der Nachwelt immerhin alle 
Arten von Betrachtungen frei stehn, itozd der König 
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in seiDPn nachgelassenen Werken sie sogor selbst auf- 
fordert: so Trird es docL immer nötliig bleiben, dabei 
mit mögliclister Kcnntnisa der Sache zu verfahren, 
welche oft schwer, und oft ganz nnmöglich ist. Denn 
dass der Anfang dieses denkwürdigen Kriegs, achtzig 
Jahr Tou nns entfernt liegt, daraus folgt noch keines- 
wegs tlass die Nachwelt um achtzig Mal competcnter 
orlhcilen kann als Friedrieb selbst. 

Nächstdem ist der König vielfach darüber geta- 
delt worden, dass er i. J. 1756 nicht die Sachsen 
dnrch ein Armee-Corps von 20,000 Mann eingeschlos- 
sen gehalten und mit dem grössfen Theil seiner übri- 
gen Streitkriiite nach Bobinen oder Mahren inarschirt 
ist, von wo er die Armee des Feldmarschalls Brown und 
des Fürsten PJccoIomini hätte zurückwerfen, Ihnen bis 
Wien folgen, nnd von Lierans links nach Ungarn, nnd 
rechts nach der obern Donau detachiren sollen, wodarcb 
er alle Pläne seiner Feinde vernichtet nnd die Reichsfur- 
^ten gezwangen haben würde, sich mit ihm za vereinigen, 
woranf er die Franzosen im Elsass festhalten, Cou- 
tribntionen erbeben konnte, d. s. w. Das Feld 
der Sniti'ositioncn ist allerdings grenzenlos, und man 
kann kaum den Umfang des Gebiets der Möglichkeit 
bestimmen. Indcss scheint dieser Plan, wenn man 
die La^e etwas genaner kennt in welcher sich zu je- 
ner Zeit Friedrich befand, in die Kategorie solcher 
Proiecte zn gehören, die man einst Gustav Adolph 
beimass, als behnnptet wurde, er würde von Baiera 
nach Italien marscbiren und in Rom den Pabst ah- 
Mtzeo. Wie fiele Male würde der König Fricdcich IT. 
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aacb ßeiner Art aoi anffallende Vorschläge zn antwor- 
ten ansgernfen haben: „Aber, Herr!" wenn man ihm 
nnen solchen Entnnrf hätte vorlegen wollen ! 

Es würde ?M weit fnhren, ivenn wir Giesc Pläne 
genan zergliedern wollten, wie auch zom Thcil iler 
General von Tciniielhof bereits gethan hat. Nnr wird 
es dennoch uöttig sein, so viel darüber zu äosscrn, 
als zu (leren "Würdigong im Allgemeinen nöthig ist, 
nm dadorch nach Kräften nns in die Ansichten des 
Königs hineindenken zb Icmcn. 

Friedrich batto die drei grösstcn Sfäcbfc zn Fein- 
den, Ton denen eine oder zwei hinreichend gewesen 
sein würden ihn za erdrücken, wenn ihre Armeen dar- 
nach angefiilirt worden wären. Sein Staat war zu 
ausgedehnt , nra seineu Feinden überall Widerstand 
leisten zn können. Er hatte beschlossen, seine Krafto 
za concentriren nnd so Tiel wie möglich den Krieg 
von dem Herzen seines Landes abzahalten. Sachsen 
trat für ihn im Grossen, das was ein Centralpnnkt 
anf einem bescbrÜckten Kriegstheater ist. Dnrch den 
Besitz von Sachsen nnd von Schlesien beherrschte er 
fHe Elbe nnd die Oder, nnd zog hieraus alle die 
Vortheüe die eine Wassercominnmcation mit seinen 
Staaten darbieten konnte. Wenn er nnn beide Län* 
der dnrch eine weit eDtfemte Operation Ton einer bin- 
Innglichen Macht entblösstc, vvie geschehen sein würde 
wenn er z. B. die Schwerinscfie Armee mit sich ver- 
einigen nnd dnrch Bübmen oder Mähren bis gegen die 
Donan operiren wollte: so hätten ja die feindlichen 
Generale ganz an allem Unternelmangsgeist verarmt 
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sein müssen, wenn sie nicht nnterdess versucht haben 
sollten, in Schlesien testen Fnaa an fassen, welche 
Operationen dazu anch eiforilerlich gewesen sein möch- 
ten, man miisste ilenu erweisen können, dass weder 
das Ärmce-Cor|i3 des Fürsten Plccoloiuini, noch von 
allen auf dem Marsch befindlichen üstrcichischca Ver- 
stärknDgs-Trojipen, nicht 20,000 Mann hätten ent- 
behrt werden können, nm za einer Diversion nach 
Schlesien gebraucht za werden. 

Und was würde ans dein Lager von Pirna gewor- 
den sein ? Wahrlich , in solchem Fall hätten die 
14 bis 16,000 Mann Sachsen die erbärmlichsten Sol- 
daten sein müssen, was sie doch gewiss nicht waren, 
wenn sie sich hätten wollen in ihrem Lager einge- 
sperrt halten lassen. Denn hei dem grossen UmfaDg 
und der Lage des Lagers hart an der Elbe, hätten 
jene 20,000 Mann Prcnssen auf beide Ufer gesetzt 
werden, nnd an jedem Ort ihrer Stellnng unendlich 
schwächer als ibi'e Gegner sein müssen. Konntea die 
Sachsen aber nicht eng blockirt gehalten werden, so 
mnssten sie anch für ihre Snbsistenz sorgea können, 
nnd dann konnten sie versuchen cotncder nach Büli- 
mea zn entkommen, oder es konnte ihnen öalreichi- 
scher Selts von Eger her, ein bedeutendes Corps zn 
Hälfe geschickt werden. AVar aher das letztere müg- 
lich, so würde das prenssische Corps nach der Mark 
haben zorückgedrückt werden können. Keine Opera- 
tion des Feindes, während der König sich der Donau 
näherte, konnte natürlicher sein, als eine kräftige Di- 
version auf Berlin. Wenn man , bedenkt, dass der 
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MöBignacli Wien «periren sollte und dazu niclrt melir 
«Is '70,000 Mann yerwendcn konntB*), nnd dagegen 
atiniiiiinti, daas ansscr den Armeen des FcldmnrscbiiUs 
BroTtQ nnd des Fürsten Piccolomini, welclie spätestens 
im jyovcmbcr «der Deccmber aof nielir als 100,000 
Blann angefrocliscn sein mnssten, der Kaiserin das nn- 
gamcbe Aufgebot zat Disposition stand : so mfisste 
es sonderbar zagegangen Bein, wenn der König nicbt 
eine nngeltenere Invasion seiner Staaten erlebt, nnd 
sieb in weiter Gntfernnng nntl in einem feindücb ge- 
sinnten Lantte von allen seinen Comiunnicationen hätte 
abgeschnitten Bfibn sollen. Dies konnte, ancli bei kei- 
ner verlornen Sclilaciil> sondern während nnanfhürliclicr 
Siege znr güiizlicben Anfreibung seiner Armee führen. 
IN^apoleoa hat allerdings weit entfernte Operationen 
vorgenommen; allein seine Lage kann in keiner Art 
mit der Lage Friedrichs i. J. 1750 verglichen wer- 
den. ISTapoIcnn hatte wenigstens den Rücken frei nnd 
durfte vor Diversionen in der Seite unbesorgt sein. 
Friedrich hingegen erwartete die Russen nnd rausste 
den Franzosen entgegen sehn. Gesetzt er hätte wirk- 
lich grosse Fortschritte loachon können: was würde 
ihm dies geholfen baben^ es sei denn^ dass et die öst- 
reid^clie MaclU total ecrasiren konnte, was aber nicht 
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Hiöglick war. Will man niclit ia das Rcicb cmltosc-t 
SsppositioneD nniberirreii , so tliiit laan wohJ y solulie 
SiicculationeD zu tneldea, uelche gewöbtilicli niii; oino 
nnil zwar die glänzcimle Seite tlea Projccts darstclten, 
oiine eich weiter am den luv^^Uclicn Ausgang za be- 
küiiiiuerji. Diese Hiickeiclit ist insbesonilere bici:Bc- 
traclitang der Lage dea Königs »iittiig, mit wolcber 
keine Lage eines andern Feldbeirn die mindeste Äliii- 
Hcbkcit bat. Deshalb bleibt er originell ond ea liisst 
sich aoaebmen, dass es seine AssicbtCD obenr^tlts wä- 
ren, anch darin, daas Friedlich mit Kuho und Mäasi- 
gnng seine Pläne entwarf, nnd nicht dein ersten Ge- 
danken einer glänzenden Unternehmnng, das IVatür- 
liihe ond einfach Anwendbare aufopferte. 

Doc König wnsate reclit gnt, welcher Weg nach 
Wien der beste für ihn war, wovon sich Sparen in 
seinen Handschriften finden. Allein eine solche 0|^ 
ratiou i. J, 1756, anf eine Entfernung von mehr als 
100 Meilen von dem Milteliiankt des ifreossiscben 
Staat^ war in der That eben so exccntiisch, als ob 
er den ßusseii nach Prcosscn entgegen gegangen wäre, 
im Fall m Bclion i. J. 17&6 in ErenBsen eine Inro* 
sion Dnternnniracn bättea. 

Man ranss sich durch ilas Beispiel IVapoUm's 
nicht irre führen laspcn, ilcnn die Resnltate die er in 
seinen Kriegen gegen Oestreich erlangt liat, waren 
von ganz andwii riiimisscnsijbhäiigig. Wurde er z, B. 
i. J. 1809 an der Donnn nach wirklich geschlagen, 
so hing deshalb noch keineswegs das Wohl Frank- 
reichs an einem tlaar. Er konnte aosser violco 
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Biiirsinitteln ilie er tlarch den Rheinbund bcsass, auf 
starke iiirn folgende Reserven Kecbuuug nmdieu, and 
also holTcD, wieder tur OlTcosivc iiberzngeliD, oltne 
deshalb den Kricge9cliau|ilat» nn die Grenzen oder 
gar in» Innere von Frankreich versetzen zu dürfen. 
Nu|ioleon bat durch Eroberung der Hauptstadt niei- 
steatheila ansäet i. J. 1812 den Frieden erzwungen, 
so lange er mit einer eiosigen feindlichen Macht za< 
kämpfen hatte. Allein Friedrieh halte mit drei iiber- 
luÜchtigen Feinden zu schaflcu^ und es fragt sich, üb 
ihm die Besetzung ton Wien i. J. 175(t mehr gebul- 
fen hätte, als IVapoleon die Besetzung von Berlin i. J. 
1813 geholfen haben «tirde. IVäcbstdeni ist sehr io 
Anschlag za bringen, dass der Künig ausser selnet 
im Felde stehenden Armee, gar keine Hcservcn als die 
Fcstunga- und andere Besatznug3-Trn|ipen hatte. 
Wenn er also eine Niederlage in enÜeruten Gegenden 
erlitten hätte, so wäre vielleicht der Staat verloren 
gewesen. la solche Extreme konnte Napoleon im au" 
geführten Fall niemals geratben, and hat sich anck 
Btemats, auaser bei den Catastrophen in den Jalireu 
1812 und 13 darin befanden. Der König hiugcgeit 
befand sieb wahrend des ganzen Kriegs darin und zog 
sich dernuneracbtet ehrenvoll heraus. Er mnsste aber 
auch einen ganz andern Krieg führen als Napoleon, 
und weder iu der Unkenntniss des Kei]ii)sitiona-S<^stemB| 
noch des zerstrenten Gefechts, noch der ßeneru Gin- 
theilnngsart der Ai'meen in* Corps, noch der Bcwc 
gnngsart iu Massen, sondern einzig nnd allein in sei- 
ner überwiegcndeii latelli^enz und ^Willenskraft bei 
12 



180 

beaCbränkten Streifmittehi gegen seine ilini drei- und 
mclirfacti überlegenen Femde, muss man die Erklärnn^ 
der Elrsclieinaogen nnd der Ereignisse dieses Krieg» 
gnolien, der gerade aas diesen Ursacbeo der niclitigate 
für die Nachwelt bleiben wird nnd ans dein eie am 
meisten belebrt nerdcu kann. Napoleon selbst bat alle 
liicrher gehörigen Gedanken ricbtig ausgedruckt, als er 
niederschrieb: Ce n'eit pat farmee pmsiietine qui a de- 
fendu lept aus la Pruste conlre /et trois pliu ^randee 
puäsancf" de PEurope, maü Frideric le grand," 

Friedrich sagt^ als er sieb i. J. 1700 von den 
ßasBen, Oestreictiern und Schweden angegriffen sali: 
„Sur tonte c/iose il failloU $e proposcr de Jaire une 
^fi^rre serrie '), nnd es ist wahracleinlicli •, dass er im 
Allgemeinen genouuuen; einen solchen Grrandsatz bei 
FithrOug des ganzen Krieges g^ehabt hat^ wovon die 
£x}ieditioDen nach BöJimen unil Mähren keineswegs 
als Ausnahmen za botracbten sind, weit er eeincm, 
Gregner an der Klinge blieb, nnd in jenen Zeitpunk- 
ten jsicli nicht unmittelbar in andern, entlegenen Ge- 
genden bedroLt sah, folglich sich überall mit Leiclitign 
keit hinwenden konnte. Nach VerhäJiniss seiner 
StrcitkräUe mass daher der König den Eaum zu sei- 
nen Operationen ah, nnd man kann eben nicht sagen, 
dasa er dies nach einem zu kleinen Maasstabe ge- 
than hätte. Alle seine eigentlichen Operationsidäne 
waren jedoch auf sehr solide Gründe gebaut, nnd kein 
einziger findet sicli, bei welchem er das Wohl des 

•) 8. Otver, poirt. T. If. p. 8i, 
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-Staats auf die Dcgenspitzo gesetzt Lättc, wenn nur 
irgend eiii eichcrer Grnnd zu den UaterachniaDgen 
gefnni](*n werden koDote. Seine Scliritte nud der Ge- 
brancb Beincr Trnjiiien zeichnen sich dadurch vor denen 
aller Fcldherrn aus, oLuc dasa es ihnen im Riiudestcn 
an "Wagnissen feilt. Niemand ansscr Gustav Adol|)h, 
hat gleicto Gewaltstreiclic mit seiner Armee ausge- 
rübrt als Friedrich und Cäsar. Allein dafür hen-schte 
auch eine grosse Sparsamkeit in allen hoclilliegendca 
nnd eigentlich exceutrischcn Entwürfen bei diesem gro- 
Ben Feldhcrru, Keil er sie mit seinen Ktällcn messen 
und in die Zukunft sehn musste. Wie recht er daran 
gcthan hat, beweisst der Gang «les grossen siebenjäh- 
rigen Kriegs selbst« in welchem er nnr in den ersten 
Jahren den Feind in meinem Lande anfsaclien koButc, 
nachher aber sich damit begnügen musste seine Ope- 
rationen anf noch engere Kannte zu beschränken. 
Wir sind seit der Erscheinung Napoleon's mit grossen, 
oft collossalen, inmier aber im eignen Lande hinrei- 
chend hasirten Massen, an weit entlegene Exciirsionen, 
an schactler Eatscheiduog durch Uebennacht und durch 
die polypenartige Regenerirung der franzosischen Rc- 
Volntions -Armeen verwöhnt worden, und wollen nun 
oft die beschränkten Kräfte Kriedrieh's mit jenen fast 
nnbeschi'äsktcn, nnd mit ihren Erfolgen vergleichen. 
Dies ist aber niclit der rechte Weg, sondern .der «n- 
, rechte, welcher uns Tcrmeintlich :iaf Entdeckung ron 
Mängeln führt, die gar nicht vorhanden waren. Denn 
Friedrich hat i* J. J756 »uvCilassig an die Möglich- 
keit gedädtt, 'bei dem Zurorkoiunien seiner Feinde, 
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OeütrciHi nnmittclbar in ücm HerzcD seines Staats 
anziiß;rcircn. Allein, wrnn er daimsen seine Mittel 
lelpacLtete und die Anssicht bprücksiclitigte, in wenifien 
Monaten von allen Seiten znjrlcicli angegriffen werden 
zu können, nnd nnmöjslicii annelimen konnte, bis dahin 
seinen Hnnptfeind völtii; rn Boden tjcworTen zu lia'ien : 
»Isdann innsste ihm vor Allem Sachsen als die Basis 
seiner Vcrtlieidignn^ in die Aniirn fallen, nnd er dus 
Gewisse, woKH er die K rufte liatfe, dem Ungewissen, 
was ihm nnzählbarn Ereignisse entrcisscn konnten vor- 
Kiehen. Schwerlich würde Maiia Theresia sieh dnrch 
die Erobernng von Wien Iahen znm Frieden zwinj^en 
lapsen. Sic besass ansspr Dölimcn, Mähren nnd Oesl- 
reich ja anch noch Ungarn; Friedrich aber konnte 
si'lche grosse Erobernnitcn weder festhalten noch von 
ihnen ans den Krieg weiter fortsetzen, wie sich dies 
hei einer nnr nbcrHäehlichen Ueberlegnnj der Sache, 
klar lind dentlich von nclhst eraicbt. Hütte der Kö- 
nig hingegen mit 200,000 Mann den Krieg eriilfnen 
können, dann wäre es freilich ein anderer Fall gewe- 
sen. Er hätte alsdann allerdings die Sachsen mit 
50,000 Mann eingeschlossen, Böhmen nnd Mähren 
mit 50,000 Mann besetzt halten und mit 100,000 
Mann anf Wien marschiren können, wiewohl selbst 
alsdann, wenn Maria Theresia, wie sehr zu vermu- 
Ihen ist, standhaft hei ihren Bündnissen geblieben 
wäre nnd in Ungarn einen Zufluchtsort gesncht hätte, 
der König wieder itnriickgehen mnsstc, wenn seine 
Stnatcn von Rassen und Franzosen angcgnifea wor- 
den wären. Dies aber ist ein ganz anderes Verhält- 
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-niw, detsen ErÖrtoraog gar nicht hierher f;c)iört. Uc- 
lirigcna ^lanben wir zoni fiescliloss dieser Matoric 
faein«ikcii zu dürfen, dass die Projecto deren Ansfiili- 
ruog man von dem Könige verlangt hat, gar nicht in 
-rilcssen Ansichten lagen und daiin liegen konnten, auch 
weder den Umst^den noch den Kräften des Königs 
nngemessen waren, nnd dass daher derselbe seine Lage 
Buf eine weit jicuetrantero und piehr geniale Art be- 
traditet hat als solche Einwürre voraussetzen. 

Der König sah ohne allen Zweifel ein, dasä seine 
■schwierige Lage mit der Zeit noch schwieriger wer- 
ilcD würde. Er tvotlte auf alle Ereignisse gefasst sein, 
BO wenig sie sich vorher echeu liessen: dies war die 
jlanittsacLc. Er konnte nicht es.trenie Maasregcln er- 
greil'cn, ohne dazu vom Glück aufgefordert und ein- 
gelailen 7.0. werden. Hätte cc es mit der östreichi- 
Bcheu Armee allein zn thnn gehabt: dann würilten seine 
Ojicratiuncn von Anfang an ganz anders hcschaffea 
gewesen sein. Niemals ist ein Feldbcri' in einer so 
originellen Sitnation genesen. IVie konnte er einen 
Plan für einen ganzen Feldüug entwerfen, ausser im 
Jahre 1756; alle Angenblickc musste er seine Ent- 
würfe ändern. Es will ungeheuer viel sagen, dass der 
grosse Feldberr sich im Ganzen niemals vcrgrilf. Na- 
}tiiletin bat dergleichen nie erlebt, ansser im Jabre 1814. 
Alle gewöhnliche Strategie, wenn es dcrgleitlicn giubt, 
ist nnf Friedrieb nnüuwcadbar. Weder Gii^ar uücb 
Türenne und olle Feldherren die wir kennen, wai'en 
«uf solche A-'t von Feinden nmringt, bedroht 
selbst Hiinnihiü. ah er zuletzt sich von Strcituiittvlu 
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cotblüsst sah, war nttr ein Schattenbild gegea Fi 
driüli. TVo ist ein General jemals in solchen Veiwieka*- 
Inngen verstrickt gewcacu als er ? Also: hierin müssen 
wir C3 Bachen ; hier cracboiut des Künigs Blick in seiner 
Grösse und seine Uiilfsinittel sind fast ouerschüpQich, 
seine Uingeh^g grensenlus. Man eielit es Bciaea 
Tkatcii au, diiss er für seinen Staat und fiir sich 
seihst den Degen lÜhrte. Mit jenem Blick hetrack- 
telc er von Anfang un die ihm bevorstehende Lauf' 
bahn im Jahre 17^6, nnd es ist nicht zu Icnnuen, 
dass er weit in die Möglichkeit der Ereignisse gese- 
hen liat. Dies wollten yir. ■vor allen Dingen liervorr 
heben. Die inilitairischen Schriftsteller sehen nar die 
einzelnen Fcldsiige, Operationen und WafTeuthaten, 
selten das Ganze. Sie übersehen viel, weil sie es 
nicht keniieu, oder weil es ihnen entgeht. Es kommt 
also darauf au, den rechten Standpunkt zu trcircu.i 
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" ^weiter feltun^, 1757. "'* 

)-ii Die Geschichte jener iHeAwiirdigen Zeit belelrt 
uns, welche Eindiücke der kurze aber thatenreicho 
Feldzng Fiiedrich's auf seine Feinde hervorgebiaclit 
liatte. Ganz Europa, ausser den südlich gelegenen 
Staaten, war anf<-cregt worden. Eine solche mächtige 
V ei'blndung Mi grösslen Reiche gegen einen einzigen 
Monarchen, li alte noch niemals Statt gefunden. Die 
Kräfte der Feiudc des Köoigs staudcn also im eigcut- 
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'livhen Verstände ganz aasser VerMlItDiss mit deiie» 
■der daiualigea preassiscbon Moiinrcliie. Nar ein ein- 
Eiger wichtiger Uuistiuiil luilderte das diesem Staat 
idruliende Unglück, indem unter allen gegen Friedrich 
feindselig geainaten Rcgeotca sich nicht einer beland, 
der mit einem wahrhaft kriegeriBchen Blick die Stel- 
•Inng der Vcrbtinäoten hätte richtig würdigen und Ein- 
heit in ihre mtJ in seiue eigenen Unternehumngen 
hringen könuen. Weder Oestreich nach Knsslaud, 
jiocb Frankreich, vermochten einen kraltigcu Ent^clilutüi 
mit starkem Arm aasznfiihren. Sogar die Ausichtea 
'iaUireD Cabiuetten waren von Anfang an getbeilt. 
-.i-.'iij-Oestreicb, anstatt vor Allem sich anf sich eelbst 
an rcrlassen, cnvartcfo vorzüglich viel von der Mit- 
»ii'knng seiner Buitdcsgenossen. Seine Feldherren 
mochten geschickt sein. Aber ihnen fehlte die Ge- 
nialität, die zu ciaom solchen Kum|if erforderlich war, 
auch hatten sie nicht hinlänglich Freiheit nach ihrer 
Einsiebt zo handeln. Etwas Grosses ansznfubreo wa- 
ren sie ausser Stande. Hatte ihr GonvorneiTient hier- 
über die richtige Ansicht gehabt oder haben können, 
80 würden andere Resoltate müglich geworden sein. 
Allein, Oestreich beschränkte sich darauf, den König 
vou Frenssen dorch die üebermaclit erdrücken za wol- 
len, und zog nun auch das dentschc Reich in diosea 
Kiieg: eine Maassregel, welche von nur geringem 
Nutzen sein konnte. 

' Das Vcrsailler Cablnet licss sich bereitwillig ün- 
den, statt 24,000 Mann, weit über 100,000 Mann 
auf dem Kricgssdiauphitz aultretco za lo^äun. Die 



I 
I 

I 



186 

AnsitltcH seiner Minister regierte Ludwig XV alior 
dennoch nielit, wie aus den Mcmuircu des Mui-i|iii3 de 
Valor; zu mtncLinen ist. 

Russhiiid ernillte seine Verbiudlidtkciteii gegen 
Oestreicti vültig. AUein^'tier Grossfürst, R|)iitci' PelccIU 
ond dessen Gemabliu^ nachher Catharina II, wa- 
ren keineswegs feindselig g^gci den König von Prens- 
sen gesinnt. Es galt eine Zeit, iu welcher die Hülfe 
Knaslands sogar (irnblcniatisch war. Ucr grosse Ein- 
lluss der |)rGU5sisch gcainntcn Partei, vcraiiliisstc die 
Schonung der rroiinz Frcusseo in diesem Fcldzugc. 
Sogar Schnöden, als Garant dea wcstjiliäliacLeD 
Friedens, warilc auf dein Krieg9schau|datz zn crschei- 
ucfl genothigt, hatte aber clien so wenig Gewicht als 
das deutsche Reich und sjiielte eiue Uolie über welche 
Gustav AdDl|ih und Gaii XII Luchst indiguirt gewe- 
seu sein würden. Eine solche uulergcordnele Stellung 
hatte Sclit\cdcn noch uietua]^ ciugcuoiuiiien. Dies 
Reich biissic die Schuld, die es durch VcrÜudcruug 
eciaer CuuHLituUon auf sich geladen hatte ^). 

Niitimt man diese Ansichten zusammen, so scheint 
eehi viel von dem Ansseronlctillicheu, von dem Gioss- 
»rligen in der KiicgHihruug Fricdrich's dadurch ge- 
iiilisfigt oder wohl gar geschmälert zu werden. lu- 
jtwischcn ist nicht zu vergessen, dass die Machwelt 
eiiuimtlicJic Ereignisse von üircr Fmtsfchung an bis 
7,11 ihrer Vollendung übersehen kann, und duss hei ei- 
ner solchen Berücksichtigung und nach Abzug aller 

B. Ofucr, poilh. T. I, p, 62. 
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Einnirknn^ des Glücks, noch sclir viel übrig blcilit^ 
weli-lics nliDC Einsciiränkung nuf Rcclinang des Königs 
gesetzt wcrdpH innsB. Dies bei jeder einzelnen Bcge- 
benlieit kcrvorzusaciien ist fast iiiclit ninglicL and wiir<le 
ancli zu wcitlüaflig werden. Es bedarf daler kaoiii 
etwas mehr, als die Verglcicliung seiner ADsichten 
mit denen seiner Gegner, nm das Wesentliche »on 
dem Znriiiligen gleick nntersckeidcn zu können. 

Das erste bodeiitenile Ereigniss im Jahr 1757, 
var der den ersten Jannnr erfolgte AbscUuss einer 
engern Verbindnng zwischen Preassen and Grossbri- 
lannien zor gegenseitigen Vertheidignng. Hicrdnrck 
wurde die Znsnmmeniietzung der alllirten Armee be- 
stitnmt und die Zühlnng einer Snbsidie an Preassen 
festgesetzt, welclio zuerst auf eine Million Pfnnd Ster- 
ling angenommen, nachber aber anf 670,000 Pfand 
lierabgesetzt, und «neb nicbt bis zn Ende des Kriegs 
gezahlt warde. Beide TbeÜe zogen ans dieser Adians 
grosse Vortbeile: England dadarch, dass Frankreich 
seine grösstcn Anstrengungen anf den Conti nmtal-Krieg 
zn verwenden veranlasst wnrde, nnd deshalb den See- 
krieg mit geringerem Nachdruck führte; Preassen, in- 
dem die nlliirte Armee, des Königs rechte Flanke 
deckte, nnd eine Hanjitmacht seiner Feinde von ibiu 
utid eeinen Staaten abzog. 

Der König hätte gleich anfänglich grosse Vor- 
tbeile ans der Formation einer alliirten Armee ziebon 
können, ucnn Georg II. seine Vorschläge hütte be« 
riicksicbtigon wollen. Friedrich wollte jene Trn^i|ien 
Kwiscbcn Weecl und Lijijtstadt versammelt wissen, um 



von dort nach dem Rhein, oder itiich der Weser vor- 
geben zu künneu, wobei Wesel densclljcn zum Waf- 
fenjilalz dienen sollte. Allein Gcor^ verwies diese 
Operations- Pläiio na ecin Miuistcrinui in Hurinovcr, 
weloLes sicli aiil Vci-tlieidigang der Weser cinacliriu- 
ken \roilte. Diese Vorstellung war ohne Zweifel zu 
beaciiritakt, als dass der König sie für lieiJsuiu battc 
anerkeuneii können. Denn wenn die Yertlioiilignng eiaes 
Flusses eoLon an eich missUcli und unansHilrbar ist, 
80 fiiidet dies vorzuglicli bei der Weser statt, wclcliü 
an vielea Orten dnrcLwndbar ist, Iiizwiaclicn wurde 
ein solcher Flau dcmnnerachtct ungeiioiiiuien , worauf 
der König die noch in Westjilialea stehenilcn 6 Ba- 
titillone nadi der Gegend von Biclfi'uld ^og, um im 
Fcülijabr zu der alliirten Armee, welche der Herzog 
von Combcrlaiid coiuinaudireii sollte zu stossea, und 
Wesel räumen liess. Friedrich beschwert eich mit 
Hecht sehr bitter **) über die Missgrille die er zu 
verhindern ausser Stando war, und man kann sich 
nicht enthalten, bei dieser Gelegenheit aufs ^ene an 
den Bcliadlichcn Einlluss der oiiimou de rode zu den- 
ken, TOQ welchem schon mehrere Male die Rede in 
dieser Schrill gewesen ist. Vergublich hatte der- Kö- 
nig den General Selmettan uach Hannover geschickt, 
da sein eigenes laterresse mit deu Operationen der 
alliirten Armee verbunden war. Allein welche Reihe 
von BcgriiTcn würde dazu gehört haben, deu uugehb- 
ten Opponenten die Augen zu öQucu und ihnen za dorn 

•) 8. Otutrti panh. Tom. IIJ, p. 131!, 
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rechten Blick zn verhdfon, der Bo^jar zn Zeiten alten 
toccneralen fehlt! So scliwcr ist ea, mit dou Aagen 
Cäsar's ond Fricdriclis zn sehen. 
. . Det Winter verilogs imter mehreren ünterneh- 
«rangen der Oestreiclier gegen die jirenasisclien Quar- 
tiere in der LansitE, ohne daas dadurch etwas Ent- 
scheidendes bevirJit wnrde. Der Koni:; zog die uocli 
in Fommcfn stelcn gebliebenen 11 Bataillone nnd 10 
Escafirons znr Armee nach Sachsen, um die Masse 
Kioer Trappen zu einem grossen Schlag tiir den 
FddzBg vereint zn halten^ and verabredet mit dciu 
FeldmarsciiallSßbwerin den zn befolgeadea Operations- 
Plan, von ndciiem nicht das Mindeste verlantbarea 
dnrfte. Sell)ät in der Armee nosste man dorchauB 
nicht ein Wort von dem Vorhaben des Königs. 

Unter der Zeit waren bei der ostrctchischen Ar- 
mee, Pläne entworfen nnd Anstalten, die ihr Dnsein 
bewiesen, getroJTcn worden, die einer Ernähnang 
vei'th .sind. 

Der Feldmaiachail Brown ihatto ntimlich bcschloB- 
aen, die Eröffnung dieses Feldzngcs mit dem AngdiTtles 
Königs .inji Sachsen anzufangen^). Dies, war o^iDe 
2ffeifel eine sehr richtige Ansdclit, weil er dadnrch 
Jie Initiativo anfseüier Seite behielt; weil er ferner 
nacli der Meinung seines Gonverueiuents Zeit gewann, 
um die Tliatigkeit der andern AUürten abzuwarten 
nnd dann mit ibncn gemeinscliaftlich zn agircn, und 
weil selbst eine verlorene Schlacht in Sacliscn, wenn 



I 

I 



190 

itiiraas nicht eine Niederlage vorile, keinen öbcrwie- 
gcntttiii IS^acIitlieil berkcifohren konnte. In dem letz- 
ten Fall war er erst nach melireren Wochen ila, wo 
er ohne eine solche Oäensirc^ sich irleich bei dem 
Anfang des Fetdznga befand. Brown hatte diesen 
Plan dem Hot-Kriegsrath vorgelegt, nnd dessen Gc- 
ncbmigong erhalten, dann aber in Anssig, Teplitz, 
Bndin^ Coinmotan, Weinarn, Nünbnrg, Jnng-BonlzlaB, 
Reichenberg und Köuigsgrälz grosse Magazine anle- 
gen lassen, aus denen die Armee hei ihrer Operation 
nach Saclisen, während drei Monate veqiüegt werden 
konnte. Die Dislocation der Armee ward ebenfalls 
nach jenem Vorhaben eingerichtet. Bei Bndin wurde 
die Hanptarmee znsümmengezngen , nnd nach Eger, 
Reiclicnberg nnd Königsgrätz wurden detachirte Corps 
gestellt. 

Dieser Plan kam jedoch in den Hauptsachen 
nicht znr Ansfiibrnng, da die Kaiserin Maria There- 
sia ihi'cm Sciinager, dein Prinzen Carl tod Lothriogen 
das Oborcominando ertheilte, nnd Brown nnter dessen 
Befehle gestellt wurde. Der PrinJs fand vielmehr den 
Entwurf nicht nach seinem Geschmack, nnd glaubte 
mit grösserer Sicherheit den Fai)ins zoni Vorbilde 
wählen,' nnd durch geschickte ßewegangen, Stellungen, 
DemonatratioD«n und Drohungen, den König von Freus- 
seii bis znr Erscheinung der Bundes genusseu hinhal- 
ten zn können. Es gab anch in der östreiciiischen 
Armee, wie überall bei ähnlichen Gelegenheiten, viele 
Generale nnd höhere Oßiciere , welche das Vorhaben 
des Ffiuzeu für äusserst sublim ausgaben, und dufür 



seinen nnil dea Hofe» BpiCall cinernteton, von weldieni 
letatcni du Btiicto Defcosive liir das llcilsnmstc ge- 
lialten worde*^). Wie bätto Maria Tlicresia eotcbe 
vernickelte, lein militairiscliQ AngelegeDleilen dorcln 
Bchaaen können ! Die Maassregeln des Prinzen blieben 
also in ibrem Oelcise, nnd müssen diesem Fürsten 
«sd seinen Umgebnngcn eo zweekmiissig erscbiencn 
.sein, dass in der Vertbcilnog der Trn|i{ien^ so m- 
dersinnig sie selbst Tut seine Absiebt war, nichts We- 
eentlicbes geändert, ja sogar nicht eininal an Fort- 
BchaHnng der vomäjfe gelegenen Magazine gedacht 
wurde. Das Glück bätte in der Tbat niclit besser 
für Frjedricb sorgen können. Nuch der Bataitlc voa 
liowosifz änsscrte der König: ,}E9 sind nicbt inebr 
die alten Oestroicber,'' und dies bezog sich anf die 
östrelchiscbe Armee, welche sich aasserordenllich rer- 
voUkomnmet hatte« Was aber den Gel>ranch der 
Ti'D|ipen betrilTt, datin batten sie keineswegs sonder- 
llt'he Fortschritte gemaclit. Noch immer wnrde das 
Commando der Armeen collogialisch behandelt, die 
Einheit der Ansicht and des Willens fehlte, das G;)- 
binet nrtheille ana irithnnüicbeii £reaichts|)iiiikteii} der 
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Hnfkricgsratli dü^^rte ani Sclilepjitan die OperatiM 
Itlane nod tlie Operationen« und die Intrigne, iee 
£hre;ciz aoA vras äaza gebort, verbesserten im amge- 
kcLrtcn Verbältnlss, was etwa nncli 'Zweckmäaeiges 
nntcrnoinmcn werden konnte. Wenn ' irgendwo der 
ErfahrDngssntz dnrclt die Tbat erwiesen worden ist, 
Aaaa es bei dein Couimando einer Annce weniger aaf 
die Vcrvollkaiiinmnng der Mascbincvic der Heere, als 
anf den Meister der sie in Bewegang setzen soll an- 
kommt, so ist dies bei den Scbicksalen gcschelien, 
welche die berrliclie üstrcicbiscbe Armee gehabt bat. E^ 
lasst sich daraas aot die Krarte iLres Staats nnd aa[ den 
Gieiat ilirer Nationen scMicssen^ ircnn sie allen Wi- 
derwärtigkeiten znm Trotz, nach jedem Echec schlag- 
fertig gegen ihre Feinde anftrcten konnten. 

Der Künig Friedrich, welcher wie voranszasetzen 
ist, alles was hei seinen Gegnern vorging, mit ge- 
spannter Anfmerksainkeit beobachtete, entwarf nnn fol- 
genden Opera tiotis-Plan. 

Er Uess gegen das Ende des März Monats die 
Amico in vier ungleich starke Corps, and zwar in 
der Gegend von Zwickan, unter dem Fürsten Movits 
ron Anhalt-Dcssan; das Hauptcorps unter des Königs 
eignem Comniando, zwischen Dresden^ Pirna, Giehühel 
nnd Dippoldiswalda ; die nntcr dem Herzog von Bevcm 
in der Lausitz stehenden Trnppcn, bei Zittan, oud 
endlich die Armee des Feldinarschalls Schwerin, zwi- 
schen Glatz, Friedland ond Landshnt, versammeln. 
Seine Absicht war, mit diesen vier HanptabtheUnn- 
gen zugleich nach Böhmen voizndringen mn sie bei 



Prag zn vcreiiiigOD, in wdicliet Gegend sie den 4ton 
Mai eintretTm soUten, nm den Feind, falls er Stand 
Bielt, den 6ten Mai anzugreifen^). Alsdann sollte 
der Feldmarachall Schwerin den geschlagenen Feind 
dnrch Mähren bis nach Oestrcich vcrTolgcn, Der Kö- 
nig liiugegen wollte mit 40,000 Mann der alliirtcn 
Armee zn Uolfe kommen ^^). Er hotfte dorch jenen 
Einmarsch in Böhmen den Feind iii grosse Verlegen- 
Iieit zn setzen, wie auch wirklich statt fand, ihn viel- 
leicht thcilweise zn scLtagen, nnd dadurch ein mora- 
lisches Uebergewicht zn gewinnen, endlich aber zn ei- 
nem grossen Gefecht zd gelangen, dorch welches mög^ 
lieber Weise der Krieg selbst entschieden werden 
konnte. 

Um Don diesen Plan insbesondere vor dem Feinde , 
und dem sächsischen Hofe in Dresden rerborgeo zn ' 
halten, ordnete der König mehrere Yeranstaltniigen ■ 
an, die aaf eine blosse Defensive hindeateten. Er liess i 
an Befostignug und Falisadirnng von Dresden arbeiten ; 
er suchte in der dasigen Gegend mehrere vorthcÜhafte 
Stellungen ans, wie bei Cotta, Maxen, Fossendorf und 
auf dem Windberg; er liess sogar kleine Invasionen 
nach BÜlmien als Gegenstücke zn den feindlichen Un- 
ternehmungen gegen die Lausitz ausfuhren "**''<*), welche 
Expeditionen gegen Eger, Schlnckenan nnd Böhmisch 
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Friedland gerichtet waren und das Ansehen von Re> 
pressalien gewsnncR. Hierdurch wnrde ticr Feind, das 
Land, und vor Allem der correspondirentic sacLsiche 
Hflf, wirklich Ttod der Prinz Carl von Lothringen za 
dem crniinschten Glauben Terniocht, dass der König 
QH keine grösseren liRtcrnchmangen denken möge. 
Der Prinz soll so fest hiervon überzeugt genesen sein, 
dass er die von Dresden ihm zngekonnneneo Nack- 
lichten von dem Vorliabcn des Königs nicht beachtete, 
oder doch sich einbildete, bei der stricten Defensive 
bleiben za können. Anch dem FeldniarscIiQlt Brown 
nnrde ein Aefinlicbes hcigemcsscn. Allein seine An- 
lage der Magazine streitet gegen- die Bcschnldigong'"). 
Die TCrtheilt, nnd gar nicht auf einen solclien F^l 
paBBend dislocirten Östreichisclien Trnppcn, wurden 
daher durch den Kinmarsdi in Böhmen überrascht, ea 
fehlte an Zeit die vorwärts angelegten Magazine 
in Sicherheit zn bringen, nnd was insbesondere in 
Anschlag gebracht werden mnssj der Eindmck den 
ein solches Zuvorkommen anf die feindliche Armee 
und auf ihre Generale machen mnsste, brachte sie 
ausser Fassung, da das Fehlerhafte ihrer Anordnungen 
Jedermann cinleachtcn mnsste. 

Sämmtliche vier HanptahthcilEingeD der prenssi- 
sehen Armee, setzten sich vom IStcn April ab in Be- 
wegung, wobei zn bemerken ist, dass die Corps des 
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Forsten Moritz und lües Königs einer Seits, so wie 
die des Herzogs von Bcvem nnd des FcldinatBcbalb 
Schnerin anderer Scits, sich mit einander vereinigen 
■oUtcn, ebe sie die Gegend ihrer cndiiclien Bestim- 
inong erreicht hatten. 

Der Fürst Moritz versammelte sein Corjis (19,000 
Mann) I)ei Annaherg nnd Marienberg, tmt den 2Istcn 
April den Marsch an nnd drang über den Basberg ia 
Böhmen ei». Der feindliche Yorposteu-Cordon, nnrdc 
zurückgeworfen. Er ging nun über Commotan und 
'sticss den 25sten bei Linay znm Cordts des Könige. 
Letzteres war den 2l8ten April bei Oftendorf, zwi- 
echen i'irna nnd Gottlcnbc (mit 39,000 Mann) ver- 
sammelt worden, von wo der König die Avantgarde 
am 22sten nach NoUendorf nnd dann bis Karwitz nnd 
Aussig vorrücken nnd die feindlichen Vorposten ver- 
treiben Hess. Hierauf folgte das ki>nigliche Cor]» 
seiner Avantgarde über Linay nnd marschirto nnu in 
Vereinigung mit dem Corps des Fürsten Moritz in zwei 
Colouncn nacti Treboitz unweit Lnwositz, woselbst ein 
Lager genommen wurde. Auf diesem Marsch mussten 
■2 Bataillone, welche Aussig besetzt gehabt iiatten die 
linke Flanke der Armee an der Elbe decken, wobei 
sie vom entgegengesetzten Ufer von den Kroaten be- 
schossen wurden, und viele Ofliciere nnd Soldaten^ 
(worunter der sie befehlende Geiieral-Major von Za- 
-strow) verloren. Es fehlte den Truppen an guten 
Schätzen, worin ihnen der Feind offenbar überlegen 
war, aber den Kurzem zog, weil er im Ganzen nach- 
theilig gciiilirt wnrde. Das Schloss TetscLen wurde 
13* 



I 



190 

besetzt and die rcindliulicn Trappen wicben üiicnJl 
nacb der Eger zurück. 

In dieser StcJlang Ijcfand sieb der König der bei 
Bndin stellenden feindliclicn Haoptnrmce gegenüber, 
und wollte nnn versaclien, das Ooqis des Herzogs 
von Abremberg welches bei Eger gcstauden tmtte, vor 
seiner Yereinignng mit dem Fcldraarsclall Brown an- 
zugreifen. Er Hess zu dem Ende Brücken bei Koscb- 
titz über die Eger schlagen, und die Armee dortbin 
in der Nackt anfbrecken. Allein jene fcindücbe Divi- 
sion entdeckte die Spitze der Avantgarde, und nabm 
daranf ibre Hicbtnng auf Welwann, ekc die Armee 
die Eger passirt batte. Die Stelkag der {eiDdlicben 
Hanptaruiee war aber daicb diese Bewegung umgangen, 
nnd Brann eilte Welwarm gleicbfalls za crreicben. 
Zd einem ordentliobcn GcFeebt konnte es nicbt kommen; 
nur die feindliclie AiTier-Gai-de wurde darcb die Hn- 
saren barcelirt ^). Der Köaig marsdiirte nnn nadi 
Bndin, wo ein grosses Meblmagazin erbeutet wnrde. 
Zwei andere Depots in Martinowes nnd Karwatitz, 
fielen ebenfalls den Freossea in die Hände. Von 
Badin rückte der König den 30sten gegen Wel- 
warn und scbob seine Afant-Oarde, ans sämnitlichen 
Greoadiereu nnd 40 Escadrons bestebead, bis Tacbo- 
mirsitz vor, bei welcher Gelegenheit der General Zie- 



•3 Du Wo 


I: „b^tc<^lhfa-, lisoa nichl d.mlich durtb „Netleri" 


„dniBllen" liliü 


letel wndaa, eben » wenig aluijE». „Bei^ognDiiren," 




ndtn NEb^nboEfSir zu fahrfn, ivic irgendwo ein Purlsl 


•uclile, waldur 




gleicben allvät 


risdi wäre, lUd daber auiUtt „den ViinJ recognoaei 



den „tfelnd nnlGraudiea" Khiitt 



197 

ten der feindlichen Anier-Garüe 300 Mann abnahm. 
Der Feind hatte sich attf dem vcissen Bergo gesetzt, 
verliess ihn aber den 2ten Mal and marschirte dorch 
Frag, um anf dem rechten Ufer der Moldau ein La- 
ger zu beziehen. Die Armee des Königs folgte Mer- 
anf, und nahm um Frag eine Stellang, dergestalt dass 
deren rechter Flüge) an die obere Moldau gelehnt 
-wurde, und der linke an Fodhaba luterhalb der Stadt 
an den Flass stiess. Alle rückwärts der prenssischen 
Armee angehäuften Vorräthe gingen für den Feind 
verloren. Der König konnte sogar den Obersten 
Mayer mit einigen Frei -Bataillonen und Escadrons 
Über Pilsen nach der Oberpfalz und bis nach Franken ; 
detachireu, um die feindlich gesiontcii, Reichsländer in 
Anspruch za nehmen. 

Während dieser Vorgänge war der Herzog von 
Bcvern mit seinem Corps von 18,000 Mann, den 
SOston Ajiril aus der Gegend von Zittaa über Kratzaa 
und Machendorf in Bölimen eingedrongen , worauf er 
bei Fartzdorff ein Lager nabrii. Unweit dieses Orts 
stand der feindliche General Graf KÖnigseck in einer 
eogenannten festen Fosition mit einem Corps, dessen 
Stärke sich ursprünglich auf 26,000 Mann belief, wo- 
von jedoch nur 17,000 in jener Stellung gegenwärtig, 
der Rest aber bei Gabe! und weiter liickwärts dota- 
scbirt war. Das feindliche verschanzte Lager lehnte 
ncii mit dem rechten Flügel an Rcichenberg, der linke 
FUigcl stiess an eine mit Gehölz bewaclisüiie AnhÖlic, 
und bot einen zagängliclien AngrilTspuakt dar. Als 
der Herzog diese Localität. recogaoscirt hatte^ ging er 
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ans seinem Lager vor, grilT den Feind insbesondere 
auf seinem linken Flügel an, and zwang iL» zum 
Riickznge. Der bei Gabel cuniinandircnde 'feindliobe 
General Maqnirc, liatte siwar nnter dem General "WUr- 
len ein DetacLemeitt von einigen ßataiiloncn gegen 
Krafzan, d. b. im Rücken des Beverschen Corps vor- 
gescbickt, welchem er nach BescbafTenbcit der Uiti- 
sfände folgen wollte. Altein darcb eine Demonstration 
des Oljerstlientenants Warnery, welcher mit einigen 
Escadrons und einem Bataillon rückwärts detachirt 
war, nm den bei Gabel stehenden Feind za beobach- 
ten, nnrdc der eben genannte General Würben dermassea 
getäuscht, dass er sich zurückzog, nnd Genera] Ma- 
qnire daher nicht zur Unterstütznng des Grafen Kö- 
nigseck vorging*). Dieser letztere Vorfall ist für 
Anführer kleiner Detachements eben so lehrreich , als 
das Treffen von Reichenberg für höliere Verhältnisse 
beachtensnertli bleibt, wienobl es, nnbcschadet des 
dem Herzog von Bevern gebührenden Rabms, einen 
Gesichtspunkt gieht, ans welchem die Vermeidnng des 
Geleebts Bocb zd vortheilhaftercn ßesnltaten nibrend 
erscheint. 

Ungefähr am dieselbe Zeit, nämlich als der Her- 
zog seineu Marsch antrat, hatte der Feldmarschall 
Schwerin den seinigcu von Schlesien ans begonneD. 
M^ach der Lage der Orte, konnte Graf König.seck bei 
Rcicbcnberg nicht stehen blcilion, ohne abgeschnitten 
za werden, welches geschehen sein würde, wenn die 
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scklcsisclie j^riuce iliren Mai'9cli ctnus mehr liecilt 
Mite. Da93 liics nicht Statt titidcu wiii-tle, konnte der 
Uerzog von ßevcrn zwar uiclit nissen; allein es konnte 
-in keinem Fall ein Nachtbeil darans entstehen, wenn 
■Buiü CoT]tSf dR8 schwächste von allen, um einen Maracli 
-sjmter als der Feldniarschall Schwerin, die Gegend 
■von Gifscliin crrciclite. Diesem entgegen kann einge- 
wendet werden, dass die scUesiscLo Armee das über 
30,000 Mann starke Gor|)9 des Generals Serbelloni 
bei Köuigsgrätz nicht ausser Avht lassen dnrfte, nol- 
cbes in Vereiuignng mit dem Grafen KüAigseck al- 
lerdings derscllten überlegen gewesen sein würde. 
Allein Serbelloni bätte, nie ans der VerthcJlung sei- 
acr Truppen zu scliliesseii ist, gana andere AnsichtfiH 
lialicn müssen, um mit seinem gauECO C»r|)9 die Ge- 
gend von Konigsgriitz zu verlassen. Die schlesiscke 
Annee kätte alsu unbedenklich rasch vurutirts geben 
künneu; der König selbst war damit unzunieden dass- 
dies nicht Statt gefunden Latte. 

Nacb dem Gefecht bei Reichenberg zog sieb 
Graf Königseck in Vereinigung des Generals Mit- 
qnire nach Liebcnan, wohin ihm der Hefzug von Be> 
vcrn folgte. Hier erhielt der letztere von dem Fda- 
inarachall Schwerin den Belebl, sich mit ihm jeuseit 
der laer bei Swigau zn vereinigen. 

Bis hierhin wnsste der Graf Königseck noch 
iiichts von dem Marsch des Feldmarschaüs Schwerin 
und erfahr jetzt (den 2ä»tcu April) dass Turnan hin- 
ter ihm, von den I^reusscti besetzt sei, dass er nicht 
mehr deu gcradcu Weg uacb MüuchcDgrätz ciuscbb 



gen, und dass er deshalb auf das rechte Uler du m^M 
tDckea nnd darch eine» Umweg and fomrten Marsdi 
nur allein versnchen könne, das Magazin in Jang- 
Bastzlan zu retten. Köiiigseck marschirte deshalb in 
der Nacht zun 26sten ab, konnte aber an diesem 
Tage nicht weiter als bis Weisswasset kommen.' 
Schwerin war bereits darch einen starken Marsch b 
Jong-Bimzlaa angelangt. 

Am 26stea marschirte der Herzog von Bevetn 
nach Monchengrätt und rereiaigtc sich mit der scUe- 
aiechen Armee. Graf Köwgseck zog sicli Iiicraitf 
nadi Brandeis, wo er bis den 2ten Mai stehn blieb. 
Dies Corps hatte offenbar nichts Ausgezeichnetes ge- 
leistet, im Gegentheil durch seine Vertheilnng bei 
Reichenberg und bei Gabel, nnd durch die geringe 
Thätigkeit der letztern Abtheilnng, sich selbst sehr 
geschadet. Die Stellung dieses Corps war für eine 
Offensive zweckmässig, für die Defensive aber gefabr* 
lieh. Demnneracbtet kann man der Bebanptnng des 
östreichischen Veterans '*) nicht widersprechcu, dass 
das verlorne Treffen bei Reichenberg ein Glück foi 
diese Abtheilnng gewesen ist, weil dieselbe bei längerm 
Aufenthalt in eine gefälirliche Lage gekommen sein 
würde, wodurch die obige Ansicht das Bevemsclte 
Corps betreffend, gerechtfertigt wird. Die Fehler df^r 
Generale Künigseck nnd Ma^nire wurden auch ni obt 
weiter gerügt, sondern in Complimente über di| 
Rückzag verwandelt. 
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>'■ Der Feldmarschall Schwerin war in vier Golonnen 
•den 18ten April von Schmiedeberg nnd von Landshnt 
'fiber Traotenan, wo eich diese beiden ersten Abthci- 
rltingen vereioigten^ ferner von Friedland nnd von 
■M^iinschelborg nactt Starkstadt, in Bohmea eingeräclit, 
"-und hatte den Feind den er vor sich fand zurückge- 
worfen. Die letztere Colonne hatte einen beschwerli- 
ichen Umweg machen müssen, und vereinigte nebst den 
andern sicU erst den 22stcn bei Miletin. Sein Geg- 
ner Serbclloni weichet bei Schmirsitz im Lager stand, 
zog eich den 20sten dagegen in seine Yerschanznn- 
-gcn bei Köuigsgrätz znrSck, wo er stehen blieb. Die 
schlesiache Armee rückte bieraaf den 24stcn io das 
Läget bei Gitschin, nnd den 23sten bis Sabotka. 
Nach der Vereinigung mit dem Herzoge von Bevern 
den 26sten hei Münchcngrätz, marschirtc der Feld- 
marschall anf dem linken Ufer der Iser faeranter, liess 
bei Samost nnd Benatek Brücken anlegen nnd ging 
. 'den Isten Mai anf das rechte Ufer, wo diese Armee- 
Abtheilnng bis den 3ten stehen blieb. Bei Alt-Banz- 
laa, Brandeis gegenüber, fiel ein Gefecht am 2ten 
Mai bei dem weitern Röckznge des Feindes nach Frag 
'init dessen Arricrgarde vor, welches znm Nachtheil 
des Feindes ansfiel, wobei der General Wartenberg 
jedoch blieb. Hierdurch erbittert, machten die prens- 
fiischen Hnsareu onr wenige Gefangene nnd hieben 
über 300 Mann nieder. Die Brücke wurde vom 
Feinde in Brand gesteckt. 

Am 4teu ging der Fcldmarschall Schwerin über 
eine deshalb geschlagene Ponton-Brücke hei Brandeis 
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«Ifcr die Klbe imil Hess dem KÜniii; seine Ankunft 
melden. Friedricii war inilcsa iriit dem verzügcrten 
Marscli durchaus Dninfriedcii» nnil scliiclite ihm einen 
seiner Ädjmlantcn mit dem Befctil sofui't anfzulirechen 
und zn der küui^;IichcD Armee zu stoascn. Jede sol- 
cher Scndnngeu geschah miter Bedeckung einer star- 
ken Escortc. 

Das fuiudliübe Corps des Generals Serbetloni 
Mieb thcils zerstückelt bei Königsgrätz stehen, tbcils 
marschirte er mit iä,O00 Mann nach der Gegend von 
Nea-Bitschow, wo derselbe von dem Feldmarschall 
Dann im Commnndo abgelöst Avnrde. Dieser deta- 
chirte 9000 Mann gegen Prag a»d marschirte nach 
Scbisclielitz, woHcibat er seine Trüpiieu concentrirto. 

Friedrich bemerkt in seinen hintcilassenen Wer- 
ken *) bei ErnähnnDg der bis hierher statt gehabten 
Ereignisse, dass die Lage der Sachen jetzt vob einer 
solclicn BcscliatTenbeit gewesen uäre, dass nothwendi- 
^crneise nnr eine Schlacht daiiiber hätte entscheiden 
können. Da naa aber die feindliche Armee anf dem 
andern Ufer der Moldau niid auf der andern Seite von 
Frag stand, so beschlosa der Konig den Feind vor 
seiner völligen Vereinigung mit dem Daunsehcu Corps 
anzugreifen, und üess zn dem Ende bei Seltz eine 
Brücke schlagen. Hierauf erfolgte der Uebcrgang, 
welcher von mehreren militairischen Schriftstellern ge- 
tadelt, von Tcuipelhof jedoch mit Grund gerechtfertigt 
t^'orden ist, und dessen deshalb mit eiuigeu Worten 
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p;eilacht werilen mass, weil daraus nicht nur die dreiste 
Verfaliron^sart des Königs, Boudcrn auch die Sicher- 
Lcit dioser tiar b.ci «bcrilächlichcr Ansicht gefährlich 
schc!iioii<Icr. Operation hervorgeht. 

Der König nalitn nämlich 20 Bataillone oad 38 
Eacadrons von seiner hei Prag stehenden Avinee, liess 
den Ueberrest unter dem Feldinarschall Keith an[ dem 
]inken Moldan-Ufer, und marschirtc den 4tea Mai 
Nachiuittags bi3 Selz, wo das Corps bivonakirte und 
am folgenden Tage eine Brücke geschlagen wnrdc. 
Unter der Zeit war der Feldinarschall Schwerin am 
4ten bis Prasiu, und der General-Lieutenant v. Wiu- 
tcrfeld seiner Armee, bis Kosteletz , and nachher bia 
Miesehütz mit der Avantgarde nach gerückt. Hau erst 
ging der König den 5tea Nachmittags über die Scbiff- 
tiröcke und nahm sein Lager bei Gzimitz. Hierans 
gebt hervor^ dass der König nichts weniger ala ein ge- 
wagtes Unternehmen ausführte und in wenigen Stun- 
den mit den Truppen der Scbwerinschen Armee Tcr- 
eißigt sein konnte. Es lassen sich allerdings Fällt 
erdenken, bei denen die feindlichen Generale zunt 
IVachtheil des Königs Schritte thaa konnten. AUelu 
sie lagen so sehr ausser dem Bereich ihres Unterneil- 
ninngsTermögens , dass daran nicht za denken war* 
Eine Enameratiun alles dessen, was hätte gcsclickeu 
können, wird daher Niemand klüger machen und kann 
mit Fflg mid Recht Jeilem selbst überlassen bleiben. 
Ein solches schulmeiBlerliches Zerlegen und Zerschei- 
den atlec Verbättuissc, vergisst nur zu oft die hei je- 
der Ausführung im Kriege hau|)tsiicblieli mitwirkende^ 
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Persfflialität der Generale, woraas ganz andere 
sflltate als ans dem sogenannten mititairischea Calcül 
bervorgcLu, obgleicli dieser, recht verstaadcn, eben- 
falls von Einflass ist. 

Der König war jetzt so gnt als vereinigt mit äcr 
schlesisckea Armee und hatte eeinen Entwarf bis zur 
Vcreinignng bei Prag vollstäudig ansgefuLrt. Elie 
fvir aber weiter in den folgenden grossen Ereignissen 
fortfahren, wird ein RäckbÜck vielleicht nicht über- 
ilnasig sein, oin einige Bemerkungen an die ans noch 
frisch im Gedächtniss liegenden Vorgänge zn reihen^ 
da nberhaujit der Fcldzng des Jahres 1757 zn reich- 
haltig is^ nm ihn mit einem Male übersehn zn können. 
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Man hat dem König den Vorwnrf gemacht, dal 
sein Einmarsch in Böhmen, bei welchem die Annee 
in vier weit von einander entfernte Ahtiieitnngcn cin- 
getheilt war, sclir gefährlich nnd ganz gegen die Re- 
geln der Knnst beschaffen gewesen wäre. Das letz- 
tere mag diihin gestellt bleiben, das ersterc ist aber sehr 
zn bezweifeln. Hierans wird nnter Anderm hervorgohn, 
von -welcher cigenthümlichen BeschalTenheit die Regeln 
der Knnst sind , welche man übrigens deshalb nicht 
verachten darf, ohne sich sciavisch au ihre Befolgnog 
ZD binden, lieber diesen Gegenstand hat bereits der 
Gteneral von Tempclhof *) leaenswcrthe Gedanken ge- 
äussert nnd' an die Antwort Alexanders au Far- 
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memo^) erinnert. Es bläbt bierbei nnr noch der Zh<* 
sstz übrig, dass derjenige Entwurf der Hir den eineii 
commandircnden Genera] gefährlicb, ja isogai fchlerbaEt 
zu sein scheint, ea fiii den andern keiucaifcßs ig^ 
wenn er tiefer als der erste in die BcscbnlTeDhcit der 
Uifistänite zu sehen vermag und darnach seine Maassror 
gcin zu nehmen weiss. ; 

Dies eetzt der Kritik billige Schranken nnd ver- 
weist sie aof den GinQuss der Personalität der Feld» 
herren, nach welcher Berücksichtigung es wenig ab* 
solnte Regeln geben kann. So richtig z. B. Lloyds 
Bemerkungen sein mügen, so passen sie doch nicbt 
auf des Königs Lage, nnd wenn er sagt: ,,t'riedricb 
habe viel Glück gehabt," so liegt dies grÖsstcntbcUs 
nnr in den Ansichten des Prinzen Carl von Lothrin- 
gen, TOD denen der König aber nichts Bestimmte« 
wissen, sondern nnr ans seiner Haltung auf sie schUes* 
sen konnte, folglich immer, wie man es nennt, etwas 
wagen mosste. Bei allem dem geschah dies auf eine 
Art, welche die Sappositionen des Königs Tollkommea 
gerechtfertigt bat. , 

Es giebt bei jeder Kunst ein gewisses nicbt aii{ 
Kegeln zn roducirendes Talent für das Anwendbare, 
nntcr welcher Gestalt ca auch sieb Torstellig machen 
möge, womit deijcnigc, der sich in dessen Beeitsi be- 
endet, grosso Dinge ansiichtcn kann, ohne in dt« 
Labyrinthe der Spccnlation zu gcratlen. In den al- 
lermeisten Fällen kömmt dadurch, allen Regeln Kum 
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Trotz, das Zweck mtisnigste zum Vorschein, obgleich 
zn Zeiten atif eine AVeise, <1as9 Jedermann es fiir et- 
was GenöbnIicLea hält. Diesen gesnoden Blick, oder 
wenn man will dieses Grenic, besass Friedrich in eini- 
nentem Grade, Er beobachtete nnablässig den Feint], 
schloss hierans auf daa Ganze seiner Absichten ond 
wurde fast niemals getänscht. Kr benutzte die ihm 
gegebenen Blossen nm so vornrthcilsfreier, als er flir 
seine Pläne ktüae voigefasste Meinung, kein System 
hatte. Seine Gegner, welche nach der entgegenge- 
setzten Methode verfahren, verloren dadurch die Fas- 
sung and indem sie glaabten» recht sicher geben zu 
wollen, sahen sie sich genöthigt, sich nach dem Kö- 
nige ZQ richten nnd in abwehrenden Maassregcln ihr 
Heil zn versuchen. Dies bekam ilinen gewöhnlich 
nicht sonderlich trnd führte alsdann zn neuen Miss» 
griffen. 

Sehr einfach Und sehr richtig sagt Tempelhof, 
dass die Entwürfe des Königs sich auf die Stellung 
ffes Feindes, auf die Kenntiiiss des Charakters seiner 
Generale und auf die Maximen gründeten, die sie bis- 
her gegen ihn befolgt hatten. Dies ist die wabre und 
die einzige Ansicht, die man von dem genialen Ent- 
wurf Fricdrich's zur Eröffnung des Feldzuges i. J. 
1757 haben muss, und wobei man sich beruhigen 
kann, ohne an noch bessere Contreprojecte für ihn zu 
denken. Was seine Gegner anbetrifft, so sind der- 
gleichen zwar eher mögHcli, setzen aber Fälle vorans, 
welche gar nicht vorhanden waren nnd führen von Er- 
lorsclinng der Ansichten des Königs ab, welche we- 
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nigstens für dds die Hanptsaclic bleibcii. In dem C^ 
danken : „der Feind konnte den König nngrcil'cn^ aber 
er wagte es niclit," Hegt das gitnze Gcheimniss ver- 
borgen, wodnrch Friedrich es bis za einem solcben 
Grade des Ini|ioniren8 gebracbt Latte, nnd non dafiir 
mit einer gewissen SIcberbeit anszofuhren rermochtr, 
was ein Anderer vielleicht iiDterlassen haben würde. 
Dasselbe lässt sich auf die BenntEnog der Fehler sei« 
ner Gegner anwenden, worin ebenfalls eine Originn)!'* 
fät lag, die man bei andern Generalen nicht für toU« 
gültig anerkennen mag. Bei dem König fiel aber bo^ 
gar der Einwarf weg, daas man nicht immer die Feh-> 
Icr seines Gegners benutzen darf, weno es möglich iaty 
daas man selbst dadurch in Verlegenheit gerathcn 
kann, weil dieser Fall nicht leicht eintreten konnt»^ 
und es also onrecbt gewesen sein würde, wenn er da- 
dnrch znr Unthätigkeit veranlasst worden wäre, di« ' 
ihm ohnehin nicht natürlich war. Der König kanntie 
dnrchans nicht die Berücksichtigung aller möglichen 
Falle und Contrelectioncn in dem Verstände, nm !)■-• 
nen sämmtlich im Vorans ans dem Wege geben za 
wollen, sondern er hatte nni fiir jeden einzeln vor- 
kommenden Fall, sogleich ein Gegenmittel in Bereit- 
schaft. Hiitle er Alles im Voraus calealiren nnd nickt 
an den Eindruck denken wollen, den seine eigenen Un- 
ternchmangen anf den Feind maclipn mnsstcn, b6 
würde er mit der Fessel eines solchen HemmscIiiihcA 
schwerlich etwas Grosses gethan, sondern die Be- 
nntznng der Fehler des Feindes versäumt haben. Nicht 
in den ticl'ainnig angelegten Plänen, sondern in der 
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Kiaft ües angcnblickUcLeQ EntadJnescs lag seine 
bcrlcgcnbeit, nad Licniikcli mnsB man seine Kriege be- 
nrtbeilCD. Dies sind allerdings EigcnscbaTten, die maD 
wobl anerlienRcn, aber nicht leicbt sieb aneignen kann, 
wenn die Anlage fehlt. Aber eben in dieser von ]Va- 
poleon mit ßecht bervorgebobencn partie diviae de fari^ 
welche dnrcb keine Strategie gelehrt werden kaan, 
liegt die Grösse der Feldherren, und es bleibt ans 
nnr ihre Anerkennung ül>rig, ohne daas man Bich ihr 
anders als dnrch Schlüsse von den Wirkungen anf 
die Ursachen nüherq könnte. 

Des Königs Operationsplan war in fünf Zei- 
len enthalten, and ging eigentlich nicht weiter als bis 
ZOT Vereinigung seiner Armee bei Prag, womit er Hr 
den Anfang vollkommen ausreichte. Es ist hierbei 
merkwürdig, dass der König, ein so grosser Feldherr 
er auch war, sich an keinem Orte in seinen Schrif- 
ten über die Regeln zur Anlage von solchen grossea 
strategischen Plänen aasgelassen hat. Selbst die In- 
struction für seine Generale, enthält in diesen Bezie- 
hungen nichts VoUständiges sondern nur einige Frag- 
mente über den grossen Krieg, welche zwar höchlich 
za beachten, aber deshalb kein regelrechtes System 
sind. Von Operationslinien, war za jener Zeit gar 
nicht die Rede* Dies ist eine Idee, welche erst in 
nenerer Zeit von einigen Kriegsgelehiten ans den 
Feldzugeu grosser Feldherren abstrahirt worden ist, 
nnd zwar wohl dazu dienen kann die VorsteÜnngen 
vom Kjicgc za entwickeln, niemale aber absolute 
Grundsätze hervorzubringen, von denen Niemand ab- 
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veicben darf *). Friedrich bahrte aUeriliDgB sein« 
Unteniehinaagen ebenfalls. Nor worden seine Ope^ 
rationen so oft niid nnvorhcrgesehn von den Ereig* 
nisscn darcfikrcnzt; dass aa regelmlssigei laoge vorher 
calcDlirte Pläne scltcu gedacht werden konnte. Diese 
ihm anfgedmiigenen irregnlairen Frocedoreti entwickel-' 
ten flothnendigem'eiso eine ganz andere Kriegführaag 
als bei andern Feldherren, ond nöthigen za andern 
Abstractionen nnd zn einem andern Maassstabe ala 
bei jenen. 

Des Künigs Entwarf zum Anfang dieses Feld- 
zuge ist so cinfacit nnd natürlich, dass ein Beobachter 
der eine grosse Meinnog von sieb selbst bat, sich ein- 
bilden kann, er würde eben einen solcben Plan ent- 
worfen haben. Der Feind hatte Töllig das Ansehen, 
uiclits nnternehmen , sondern zum Besten seiner Ab- 
siebten Zandern za wollen. Es war daher bcgreiHicli, 
dass Friedrich oDmÖglicb ein Gleiclics thnn konnte; 
er niDBste ihn vieliuehr angreifen. Dies mit rcreiDig- 
ten Kräften allein auf dein linken oder anf dem rech- 
ten Elbafer ansznrühren, war nicht ratbsam. Das 
Geniale des königliciiea Entwnrfs lag aber nicht in 
solchen Betrachtnngen, sondern in der Wahl des Ter-* 
einignngapunkts bei Frag und in den Scbeinanstalten 
dies za terbergeu. Diese waren eine Versncbnng des 
Feindes, nach welclier der König die sarnnitlichen 
librigeo Bewegungen mit Rabe, obwohl immer mit 
Umsicht, ausführen konnte. Wenn man sich bicrvon 
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iiberzongcn iril), liranclit man mt Lluyd's Betrachtnii- 
geu ülier dasjenige za lesen ^ was der Herzog roa 
Lotliringeo gegen den König zwiscbcn der Eger and 
der Elbe lütte nnterBebiiien eollcB, über welche An- 
sichten sieb der General von TenipelboE genügend 
ausgelassen bat"). Der Herzog von Lothringen dachte 
aber an dergicicbcn nicht im iniodesten, nud sein gan- 
zes Benehmen vor diesem Zeitjiunkt bürgte dafür der- 
gestalty dasB nenn er deiunncracbtct mit seiner Armee 
(wozn aber ancli die Zeit fehlte) bis an die Eger vor- 
gerückt wäre, er gänzlich seine bisherige Verfabrnngs- 
art hätte verläugncn müssen* Es kann also nicht iog- 
Ucb von den Hindernissen die Rede sein, die er dem 
König hätte entgegen stellen können, sondern 
nur Toa denen, die er ihm entgegen gestellt 
bat« Dies weist aller Kritik den rechten Stand|mnkt 
an, wenn sie sich nicht in nri&uchtbare Sa|i|iositionea 
verlieren wiU. Indcss wardc selbst des Königs Ent- 
wurf nichl: ganz so ausgeDibrt als er vcrfasst werden 
war, denn die schlesische Armee marschirte langsamer 
als er erwartete. Deshalb nnn aber sogleich zn be- 
Iianptcn, dass Generale, wie Schwerin, Fonqne and 
Winterfeld, grobe Fehler begangen oder ihre Pflicht 
nicht gethan hätten, ist etwas voreilig nnd Anfängern 
kanm zu verzeihen. Friedrichänssertdagegcnbci einer an- 
dern Gelegenheit: „Daus ious let projeli que loHformCy 
il J'aut te cunlenler des kp,eu jjres, niid der König, oh- 
gleich GreeineMissbiliigangnicbt verhehlte, kennte damit 
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zufrieden sein, das Comraando der schleüschen Colone 
nen solclien MänDem anvertraut isa haben, deren Per* 
Bonalität so viel als ea möglicli ist, für eine deo 
Umständen angemessene Fiüirnng bürgte. Weiter 
kann bei der Praxis, die Vorhersehung nicht reichen. 
Die Theorie ist ein treuliches HüJfsmittcl nur bei 
dem j^achdeuken einen festen Punkt zn haben, voa 
dem man aasgeheu kaun. Aber hei der Benrtheilung 
concretcr Fälle sich einzig und allein auf sie, als aof 
eine Krücke za stutzen und mit dem Urtheil nicht 
über sie hinaus schweifen zd vollen, ist eine Schwach'- 
hcit, die bei der Äuaführung gefährlich werden kann. 
Kritiken, welche allein auf die Regeln der Theorie 
fassen, gleichen einem Prisma ^ welches die Farben 
spaltet, aber die Objccte nicht crkennea lässt. Des-* 
hall) lernt man so scUen ans den eigentlichen Lehr- 
bSchcm der Kricgskanst etwas, weil es schwer nud 
vielleicht unmöglich ist, bei den in wissenschaftlicher 
Form vorzutragenden Lehren, die Einwirkungen der 
zur Kunst gehörenden hoher stehenden Äcccptionea 
zu zeigen. Aber auch wenn man dies könnte, fehlt 
noch immer die Berücksichtigung des Glücks. Die 
Regel mag also recht ausgedrückt sein, aber ihre Ad- 
wendang aof Bcnrtheilung coiicreler Fälle, ist cia ge* 
wagtes Unternehmen, welches selten gelingt. 

Diejenigen welche die anf die Theorie allein gestützte 
Kritik als ein wiclitigesFörderunga-Mittel betrachten, mö- 
gen das Torstehende erwägen nnd alsdann noch bedenken, 
dass wenn insonderheit too der Beurthcilung eines 
grossen Generals die Rede ist, der Kritiker ein Yer- 
U' 
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dienst za erwerben glaubt, wenn er sieb jenem über- 
legen zeigt und Blossen anfsneLt, dio nocli JVicmand 
gefanden bat, wodnrdi denn nach der Meinung der 
Lehrlinge, so recht die WiasenscLaft, wie sie ea nen- 
Den, emeitert wird. Es werden also alle (obgleicb 
glüoUicb) TcrnachläBsigte:! Scbnicrigkeiten und gefahr- 
liciien Möglichkeiten auseinandergesetzt und die Vor- 
stellung davon vervollständigt, dabei aber wird ver- 
gessen, dass dies Alles entweder überwunden worden 
ist, oder in dem Zasammenbaug welcbcr in den ge- 
genseitigen Operationen wirklich Statt fand, gar nicht 
zu berücksictEHgen war. So z. B. war es keineswegs 
der König, [Her von dem Uebergaug über die Egcr 
einen Angriff zu befürchten hatte, siiiidern der Feld- 
marscball Brown, welcher sich in der grpesten Gefahr 
befand, theilwcise geschlagen m werden, wie dies 
Friedrich nirklicb beabsichtigte ^). Wir wollen jc- 
docb die Marsch-Disposition der prenssischcn Armee 
in vier vsn einander weit entfernten Colonnen, und die 
angebliche Gefahr sie einzeln nnfgerieben zu sehn, der 
Betirtbeilnng des Lesers uDbeimsteilen, weil eine nm- 
ständlicbe Untcrancbung der Sache für unsern Zweck 
zu weit fuhren würde, und ddb nur an den Uebergang 
dea Königs über die Moldaa den 5ten Mai ^N^achmit- 
taga erinnern. Von diesem Uebergang sagt Lloyd, 
dass der Herzog von Lotbringen ihn nidit hatte ange- 
ben sollen, noch weniger aber „dass der König mit 
einem »nbeträcbtlicben Cor\tB einen ganzen Tag und 
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c!ne KftcLt auf ebeo der Seite Iilicb, wo die Ocalrei- 
cli«r Blanden." Dies klingt liücbet inijiosanti allein 
der Ktini^ stand keineswegs einen gaiizcu Tag, soii- 
deru ain 5ten nur wenige Stniideu in diesem Lager; 
die Zeit ihn au ileniselbcn Tage auzogrcifen, war zu 
kurz, die Localitat^ nacb Tettijielborä ßoBcJiicibuRg, 
iingiinsüg, und die Scbwrj'iusclie Arincu bereits in der 
Nabe. Dies nud waa der Könl^ ^('gcu einen feindli- 
eben Versucb liäite tbun köunca, hat Uoyd iiicbl ' 
licrütirt. Abgesebii vou Allem nas der Herzog von 
Lothringeu bei Prag bätte iiacb diesem Ccnsor iftis- 
(ütiren sollen, so ist ncaigsteos der Tadel ober des 
Königs Unternebinen, so wichtig er sclieint, aaf ial- 
Bclie Voraussetzungen gegründet, und ddber eine völ- 
lig gruudlose Kiitik. M'eit Iwclitcr uiirde es sein 
zo erweisen, dass wenn der Prinz Curl von Lotbria- 
geu sich zniscben des Königs Anuce und die des ' 
Feldmarscballs Schwerin gewagt liättc, er Gefitbr lief 
von Anl'ang an in Flanke und Rücken genommen nnd 
total gescLlageu xu werden, besonders da mau aas 
dem Lager voa Cziuiitz seine Bewegungen überacliu 
Konnte. Dies mag genug sein, nm das Gewicht einer 
.der liorübmtesteu Kritiken ca würdigen. 



-" 'Am öten Mai biMcb der König um 5 Vhv Nor- 
dens aus dem Lager von Czimit» auf, traf aber kcIim 
hei Prosik die Spit^m der Scliwcrinsciicn Armee _an. 
Er hatte bereits am Tage vorbei Gdegeubcit gehabt 




2U 

die Fronte der feinSlidien Stellang zn bcnchtlg«n 
und gcianien, dass dieselbe nicbt anders als ülier ih- 
rem rechten Flögcl hinans anzni^eifcn sei, folgticli 
nmgangen werde« müsse *). Als er daher bei Pro- 
sik mit dem Feldmarschall Schwerin nnd dem Gene- 
ral-Lieutenant Winterfeld, daa feindliche Lager ¥on 
einem Berge aufs Nene in Augenschein nahm, befahl 
er erstcrcm gegen den rechten Flügel eine ünm An- 
griff" geeignete Gegend anfitnBncIien, welches sofort gc- 
ecliah. Der Feldmarschall hatte daranf zwar [ancb 
eine solche zwischen den Dörfern Hosfawitz und Ster- 
bnholi gefunden^ indess abgelassene Teiche, welche 
grün überwachsen waren, für Wiesen gehalten. Die 
Armee wnrde nnn znm Linksabmarsch In zwei Treffen 
und einer Kavallerie-Reserve in Bewegong gesetzt. 
Der Feind war zwar dnrch einige Schösse seiner Vor- 
posten bei Prosik, von der Annäherung der preussi- 
seheu . Armee henacbrichtigt worden , nnd setzte sich 
in Bereitschaft. Indess war eine besondere Disposi- 
tion fiir den Fall eines Angriffs nicbt gegeben wor- 
den, die Kavallerie hatte sogar einen grossen Theil 
ihrer Mannschaft nach Prag znm Fonragiren geschickt, 
und konnte nachher ihre Zelte nicht mehr abbrechen. 
Man sagt der Feldmarschall Schwerin habe dem 
König vorgestellt, den Angriff" nicht an demselben 
Tage vorzniitbmcD, sondern ihn auf den 7ten Mai za 
verschieben. Die Schwerinsche Armee war dnrch ei- 
sen IVachtmarsch ermüdet, das Teixain war nicht ge- 

',''' •) S. Omr. poith. TV VI. p. ISO. 
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nan genng recognoscirt} nnd eine nitcti den Localitiv- 
täten cntworrene Disposition, Lütte demAusckein nach 
viel MenscliCQ ersparen and zn günstigem Resnltateri 
anf eine wolilTcilcrc Art Tübren köunen. Der König 
soll indes3 anf seinem einmal gefasstcn Entscldnss be« 
standen haben. ' > 

Hingegen lässt sich crvidern, dass Friedrieb 
seinen Gegner den 6ten nnvorbercitet gefmden liattc^ 
nnd dass nenn er sicli nicht zDrÜcküiehn, Eoadcrn iä 
des Feindes Nähe lagern wollte, er ihn nothwendigW 
Weise anf die Fehler seiner Stcllnng anfmcrksain ge-^ 
macht haben würde. Denn dass <tie Frenssen, diä 
Ocstreicher nicht in ihrer Fronte zwischen dem Ziska>d 
Berg nnd Kcygc angreifen würden, inusste dem Herzti^ 
von Lothringen schon ans dem Links-Abmarsch deä 
kiiniglichcn Cordts, und ans dessen Vcrciuignng mit 
dem Schnerinscfaen znischen Prosik nnd Gbell eitt^ 
leuchten, and wenn er insbesondere eine Recognosci-' 
mng der Gegend von Keyge und Sterhoholi gewabe 
worden wäre, ihn zur Vciündernng soiner Stellnng 
veranlassen. Wenn der Herzog nun dieselbe zwischen» 
Uostiwors, Malleschütz ond den dortigen > besctzteri 
Bergen, nämlich wie hier nnr angedeutet worden soU^ 
der Localität genauer anpassend genommen hätte, bd 
würden die Scliwierigkelten des Angriffs sidi neeliF 
vermehrt und die Östreichische Armee durchaus nich^ 
nnvorbereitet, sondern vollkommen scllagfertig ange- 
troffen worden sein. Es ist also nidit wahtscbcinlicli, 
dasB der König durch oineo AuFschnb-von vicrand^wan-' 
3»g Stunden etwas genounen haben würde. Aasserdem 
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zeigte der Erfolg das» die |ireiWaiHclie Armee 
veoiger als abgespannt war, am ein tiartnäckigca G«- 
feclit bestebn za könsco. Es war frcilicU wobl ci» 
Nacbtheil, dass der König oiclit mit völlig ansgeinbe- 
teU TrDp{»en nail aaf einem lüobt spedell recognos- 
cirten Tcrraio den ÄngrifF nntcrncbnien mosete. AI- 
\f^ dergleicben ündet sebr oft ■. Statte niid kann nnr 
daitii:clBGii Aofschab gebieten^ wenn die Erscliöpfang 
99 gro^s oad das Tcrraia in seinen Cbikanen gac 
^icht zu tibersebn ist. Das letztere war aber, bis 
auf die abgctassenen Teicbe, ebenfalls nicbt der Fall, 
Qlld der Iri'tbni» zwar iiacbbcr Lücbst besdinerlicli und 
ssjüt^ ofiglücklicb, dcmnneracbtet aber nicbt gross ge- 
nog, um dem Feinde Zeit zu lassen, nocb bedeaten- 
dete 'Yorkebriugen trefTen za künnL-ii. 
-Ir, Die genaue Bescbreibaog und Darstellung der 
Gegend in welcher die donkKQrdige Scblacbt von Prag 
vorfiel} wird det.gecbrte Leser -ans einer Menge iii- 
storiscLex W^ike» infibesonderc . aus Tempelbofe Ge-> 
scliicbto, nad ans der üstreicfa. inilitairiscb. Zeitschrift, 
Jahrgang 1322: 1. Band kennen. Wir beschränken 
uns dabcr, unscrm Endzweck gemäss, nur auf einige 
Ansicbteo, welche weniger allgemein bekannt sind. 

Die jircnssisclic Armee inarscbirte in Zügen links 
ah, beschrieb einen mätisigeii Bogen, und suchte die 
Gegend über den in einem Haken (cit poience) zaräck 
gezogenen feindlichen rechten Flügel hinaus zu crrei- 
cheo« Dies veranlasste die feindlichen commandirenden 
Generale, ihre Trup^ien ebettfallB weiter rechts ab- 
mUBohiren zu lassen, tuekrere Infanterie, nach dem 



icM^ 



[ 



217 

rcclilcn Flügel zq detachiren^ und die verstärkte Ka^ 
vallcriü b\a nn den, bei (tcm Dorf Micliolup Ii«liDilli- 
cliea grossen Teich anszudelineu. 

Die Bescbaffeniicit des Schlachtfeldes hinderte 
indess die preassiscbe Armee, im Ganzen zugleich 
aufzumarachirea nnd den AngrilT in vollem Ziisaimuen' 
hang EU beginnen ; sondern nötbigte sie, nach Maass-f 
gäbe der Terrain -Abschnitte ond der Stellang des 
Feindes, in ^össcrn und kleinem Abthcilangcn vos ih» 
reoi linken Flügel ah, den Feind anzugreifen. Mao 
kann dies eine Art von EchcHon^Attacke nennen, wie-* 
wohl sie dies nnr durch die Gewalt der Umstände 
wurde. Diese AngriOs-Art, setzte aber eine grosse 
Intelligcnr and Genandtbeit der Trnppen voraas, da 
der König diese versdiiedcnen Corps nicht einzeln di- 
rigircn und die Erhaltnng des nothvrendigen Znram- 
menhanges der Umsicht der Generate überlassen mosstew 
Eine noch so deatUch vcrlasste Disposition, hätte ih- 
nen dies nnniöglicfa vorschreiben und weiter als anf den 
ersten Impnis sich erstrecken können. Hätte der Kö- 
nig nicht solche Aniiibrer gehabt, die sich zu helfen 
wussten und zngleicb anf d»a Ganze Rücksicht ii;ih-< 
mcn, so hätte ein solcher Angriff nnmöglich ansgentlirt 
werden können. ■ 

Der Unke Flügel des prcnsaischcn ersten Trer- 
fens, fand bei der ihm angewiesenen Dircctioii schon 
grosse Schwierigkeiten, und hatte Mühe, seine Ar- 
tillerie fortziuächafl'en; das 2te Treuen konnte cbon- 
Ijills nicht geschwind genng folgen. Sobald iudess 
4.Kfirassier-RcgimenterDnd 22 Bataillone von dem 
ersleren, mit ihrer TCto gegen Sfcrbolmli a.v\^(iV.w\v- 
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mcn warcD, bicit der E'cliImnrscLnU Schwerin es tax 
nngeineascn sie auftnarschiren nad den Feiad angrei- 
fen za lassen. Es war nngefahr zehn Uhr Vormittags. 

Die Kürassiere furmirten sich aof dem ansseratcn 
linken Flügel zuiBcIicn Sterboboli ond dem grossen 
Teicli bei Micbola[i; 4 Kcgitiienter Dragoner waren 
ilincn gefolgt nnd setzten eich als zweites Treffen hin- 
ter die Kürassiere. Die InTantcrie maracbirte rechts 
des genannten Dorfs auf; indcss war die Qneue die- 
ser Linie noch nicht TÖilig heran gekommen, nnd de- 
ren 2tea TrelTen noch weiter znriick. Die erwähnten 
Trn])|)cn waren die erste Schlachtabtheil nng nnter dem 
nnniittclbaren Befehle des Feldmaracballs. Der übrige 
Theil der Armee ittarschirtc dagegen weiter rechts 
gegen Keyge nnd lUapetia auf, hinter welchen Dorlera 
eich die dominirendcn Höhen befanilen. Der Zwi- 
eclienranm zwischen denselben und der Schwerinflcfae» 
Abtboilung war zwar bedeutend, wurde aber durch 
grosse Tciclie nnii jene scliciubarcn , aber schwer zu 
]iafisireudca Wiesen gedeckt. 

Die erwähnte Kavallene des linken Flügels un- 
ter Anfulirang des Prinzen von Carolath, grilf hieranf 
die feindliche an, nnd warf deren Istcs Trefleo nnf 
das 2te, wnrde aber 'durch ein in der Flanke stehen- 
des Kavallerie- Corps und durch das 2te Treffen wie- 
der znrtickgeschlagcn, ohne jedoch verfotgt zu werden. 
Der Prinz sammelte hierauf die Kürassiere und ver- 
suchte einen eweitcn Angriff, welcher ebenfalls nicht ge- 
lang. Nun aber kam der General von Zielen mit 20 
Escadrons Uosarcn von der Roeerve zu Hülfe, mehrere 



219 

Kavallerie unter FiiLmng tles ObersÜieotenants "Watn ' 
sery nmgin^ den Teich, und der Fein{I, welcher jeUt 
znm Steil Mal von vorn und in seiner reckten Flanke ' 
angegritTen vnrdc, mnsste sich in völliger Unordnung 1 
zoriickziehen, verfolgt von der (ircossischeD Kavallerict ] 
Ein nngeliciirer Staub vergrösserto die allgeiiicina ( 
Verwirrung demiassen, daasWarnery in BeinerSchrift*} j 
erzätdt, es habe beim Apellblascn eich Freund und ] 
Feind in einer Escadron versammelt, und er habe, d^ | 
er seinen Trompeter verloren, einen Östrcicbische« 
Trompeter am Zügel Laltea lassen am ihn zum Signa« ' 
lisiren zu gehrancbcn. Die Oestreicber flohen grösf 
tentheils gegen die Delileen von Bratseb und Zabiecb« 
litz Dod dann i\'eitergegendieSa8sawa, wohin die pren»- I 
sische Kavallerie ihnen zafolgcn abgehalten wni'de. Da* j 
gegen gcrietli die letztere in das teiudliche bei !Nnsle stcw ! 
ben gebliebene Lager der Reserve, hielt sich hier mit Aus- 
leerung desselben anC und plünderte die Marketender« 

Während dieser Kavallerie-Attacke, nahm do^ >< 
Feldmaiscball Schwerin die zuerst in Ordnung auf- 
marschirten 8 Bataillone des linken Flügels, und 
führte sie gegen den Feind. Nun aber zeigte sich 
die Schwierigkeit, durch die Tür Wiesen gehaltenen ab- 
gelassenen Teiche und durch die Graben zu komiueq* 
Diese Infanterie gerietb in Unordnung, litt buld 
darauf durch das feindliche mördcriscbc Kartätschen- 
Feuer, nnd woide endlich von den ostreichischen Gre- i 
nadieren zurückgeworfen. Bei diesem AngritT wurde ' \ 
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der Feldmarschati Broun dorcli eine Kauonenkngel 
schwer am rechten Bein Tcruandet. 

Als Schwerin eeine Truppen, noter welchen sich 
das 2tc ßataillou seines Hcgiments befand, weiclien sah, 
nahm er eine t'ahno desselben nud fiiliite xti Pferde 
(dasselbe' wieder gegen den Feind. Allein bald darauf 
traf ihn ein Karlätach-Schnss, von welchem eine Kn- 
gCl ilin darch das Herz, eine zneitc in den Kopf ond 
drc\ in den Unterleib trafen. General Mantcol'el nahm 
die Fahne auf and gab sie dem Gel'rcitcn-Corporal 
zurück, welcher aber sogleich von einer Kauonenkngel 
getroffen wurde. 

Vom 2ten Treffen halfen eich in dieser Zeit 12 
Bataillone foriuirt, eine iireussische Batterie von 16 
GeachützcD beschoss jetzt die feindlichen Grenadiere, 
iind die frisch Leranrückendcu Truppen warfen sie 
vollends über den Hänfen. Der König welcher dies 
Gefecht persönlich beoliaclitelc, vollte den Feind dorch 
die Knrnlteric verfolgen lassen, allein sie hatte die 
jenseitige zu weit verfolgt und war nicht herbei- 
zuschaffen. Die östrcichischen Grcnadicro erreich- 
ten grosstenthcils die schon genannten Dctileen von 
Bratsch und Zabicchlitz, nnd schlugen nachher einen 
darch den Obersten Lentulus mit gesammelteD Kü* 
rassireo und Dragonern angestellten Versuch, zarück. 

Unter der Zeit hatte sich der Ucberrest des Istcn 
Treffens der Schwerinachco Abtheilnng endlich formtreu 
kütinen, das zweite Treffen dieser 14 Bataillone war 
ihnen cheulall» gefolgt, und sie waren beide während 
des ehen ernahuteu lufauterie-Gefechta iui VoirückcD 
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geblieben. Sie warren den vor ihnen eteLenden Feind, 
und beförderten dadnrcb vollends den Rückzug dca 
feindliclien Grenadier-Corps ^ welcbea der preassiscbe 
unke Infanterie Flügel, nie eben enräbnt, geworfen 
hatte. An diese Benegnng, welclie schon mehr gegen 
die Mitte der feindlichen Scktachllinie gerichtet wnr^ 
. knüpfte der Herzog ron Bevern, welcher das De£lec 
Ton Hostnvitz mit seineo TVoppen lordrt hatte» seine 
Dispositionen an, und folgte jener Abtheilnng gegen 
MallcBchitz. Hier formirten sich diese BataillenC) 
Tvcklie von den Generalen Fonqnti, Lestwitz, Hant- 
cLarmoj' nnj Winterfeld geführt wurden, zn einem 
Ganzen , nahmen einander nnterstutzcnd , eine jcnseit 
des dasigen Dcfileea stehende feindliche Batterie weg 
und bemeiaterten sich dieses wichtigen Terrain Ab- 
schnitts. Die prenssiscbe Infanterie des linken Flü- 
gels stand dem Herzog jetzt links, nngetabr in dem- 
selben Aligncment, allein ein regelmässiges gegensei- 
tiges Eingreifen war sowohl wegen des nngebenern 
Stanbcs als auch wegen der naterbrochcneD Orduung 
in dem Gefechte selbst, unendlich schwer. Indesa Sber- 
wand der Herzog alle diese Schwierigkeiten, nnd . 
rückte mit dieser Linie gegen den ihm gcgennberste- 
henden Feind vor. Die feindliche Batterie welche er- 
obert worden war, war inzwischen wieder verloren ge- 
gangen Dnd masste zum zweiten Mal weggenommen 
werden. 

Wenn man nnr einen Blick auf einen der vielen 
Pläne von der Bataille von Prag wirft, so wird man 
«ich gleich uberzeDgen^ das die bisherigen Fortecliritto 



222 

(IcB Herzogs rcn Bevcm and des gesammfcn rechten 
FlSgels, von der Erobemng der feindliclicn Batterie 
bei Hlapetin abhängig genesen waren. Diese lag 
dergestalt, dass sie den ansspringcDden Winkel der 
östreicbischen Stellung deckte, nnd die rechts von ihr 
vorrückende prenssische Armee 'enfiliren konnte. Als 
Tbafsacbe Btebt fest, dass iräbrend der Herzog von 
Bevera die vorhin beschriehenen BcKCgnugen aasrdhrte, 
die denselben rechter Hand bcfindlichcD Abtheilnngen 
nnter dem Oberbefehl des Herzogs Ferdinand von 
Brannschweig, ebenfalls im Vorrücken blieben and 
jene verschanzte Batterie wegnahmen, welches dadarch 
erleichtert warde, dass in der feindlichen Slcllnng ein 
Znischenranm bei dem aasspringenden Winkel, durch 
die anderweitige Bewegung der Truppen entstanden 
war, Tempelhoff meint, dass ein solcher Angriff anf 
Befehl des Königs ansgefiihrt sei*). Der König liin- 
gegen äussert, dass eine nnzeib'ge Hitze den General 
Mannstein zn jenem Angriff veranlasst habe, and dass 
der Prinz Heinrich nnd der Herzog Ferdinand, nun 
genöthigt genesen wären ihn za nnterstützen, indem 
nach des Königs Absicht, der rechte Flügel gar nicht 
zam AngriQ bestimmt gewesen sei. Es scheint jedoch 
wahrscbeiolicfa, dass der Prinz Heinrich oder der Her- 
zog Ferdinand, welche anf dem rechten Flügel com- 
mandirten, die Wegnahme der Batterie bei Hlupetin 
als unumgänglich nothnendig betrachtet haben werden, 
sobald sie in ihre Nahe kamen und sie nar lou 
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Irenigen Bataillonen gedeckt fanden^ nm von tier ent- 
itandenea iDtervoIle der feindlichen StcUang, Nutzen 
xielien za köonen. Id jedem Fall crgiebt aicli Iiicr- 
Bos, dass ivälirend des GeFeclits Bicli Anaichten zeigten, 
die man vorher nicht hatte haben können, ond dass 
sie ant der Stelle dnrch die Anführer benutzt wurden. 
Der Heraog Ferdinand setzte eich also in den Be- 
sitz jener Höhe, trieb den Feind nach Hrtlorics, und 
der Prinz Heinrich nahm nach einem sclifferen Ge- 
fecht die Höhen hei Keyge weg, welches dnrch die 
nnn schon eroberte« rechts gelegene Batterie auf der 
Höhe von Hlnpetia, und links darch daa Vorrücken 
des Herzogs von Bevern erleichtert norde. Man sieht 
liierans, das9 aämi&lliche Haoptbewegnogcn , in einem 
gewissen Znsammenhange blieben, der durchaus nickt 
vom Zafall abhängig sein konnte. Diese vereinten 
nnd übereinstimmenden Anstrengungen bcnirktcn, wie- 
wohl nuter anhaUendeiii Gefecht, dass Alles was sich 
von teindliclien Truppen vor den Freussen anfs Neue 
nofetetlte, nach nad nach geworfen ond nach Frag 
getrieben wurde. Der König hatte jetzt die Armee in 
einem Treffen forniirt. 

Nur von dem feindtichen linken Fluge! standen 
ungefähr noch 20 Bataillone und 20 Escadrons auf 
und bei dem Ziska-Berge, vo sie des Freussen den 
Rücken kehrtcfl nnd folglich nicht Ntehen bleiben konn- 
ten. Sie veränderten daher ihre Fronte, nnd ihre 
Kavallerie machte einen AngrilT, welcher ihr über 
400 Mann kostete, woranf sie sich nach Prag zurück 
zogen. Der König irollte scino Kavallerie des rech- 
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(en Flogeis y velcbe nocli nidit gefocbten liatte, bei 
dem feindliclien RSckzage gebrauchen ; allein ein prens- 
Bisches Knrassier-Regimcnt; welches am nächsten stand 
nnd herbeigeholt wurde, erhielt von seiner eigenen In- 
fanterie, Fencr im Rücken, nnd mnsste ilaber die 
Verfolgung des Feindes anfgcbea. Dergleicben ist eilL^ 
unglücklicher Irrthnm, welcher ala ein WarunngsuttM 
eben aulbewahrt werden mnss/ ''I^W 

Die preussische Schlachtlinie rückte endlich länga 
den Höhen, welche mit dem Ziaka^Berge zasammen- 
hängen immer weiter vor, nad warf zuletzt den bei 
Wolschan aafiiiarscbirten Feind, welcher in Verwir- 
rung gegen Frag floh, merauf nahm der König s'eine 
fittellung mit dem rechten Flügel am Ziakaberge, von 
Vm die Linie sich über Slichle ausdehnte und der 
linke Flügel gegeaBranik zu sieben kam. Hätte beiden 
letzten Auftritten der Feind durch Kavallerie verfolgt 
werden kßnuen, so würde dessen Verlust noch weit 
grösser geworden sein. Allein die übrige des recbten 
Flügels hatte noch iiiciit herangezogen werden können, 
und die des linken, war nach des General-Lieutenants von 
2ieteD Acnssernng gegen den König selbst, heim Plün- 
dern der Marketender nnd des Lagers von Nusle, in 
solche VerfassoDg gerathen, dass für heute mit ihr 
nichts mehr unternommen worden konnte, denn der 
General versicherte, er könne iiicht hundert nüchterne 
Husaren zusammen bringen. 

Die Schlacht hatte bis 3 Ubr Nachmittags, also 
nicht länger als fünf Stunden gedauert. Der VerM 
der preuBsischcn Armee bestand : 
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i Todtcn, in 4Q Oütclcrcn und 2910 Mann. 
-«= jb Blessirten 285 - - - 7708 - 
»■»«'An Gefangenefl 6 - - - 1551 
. ' Zusammen in 340 Ofliciercn a. I21G9 Mann, ' 

Unter den Todten befand sich ansaer dem Feld- 
marscliall Scbncrin, der General von Ämstcl, drei Ge- 
nerale starben an ihren Wunden ^ 6 Generale waren 
lilessSrt. Auch fielen dem Feinde 5 Fahnen, 1 Stan« 
darte nnd 5 Geacliütze in die Hände. 

Der öatreichiacbe Verlust Iieücl sich: 

An Todteu auf 55 Offic, 2133 Manu u. 845 Pferde; 

sÄn Blessirten 317 -- 6544' - - - 58 -^i"" ' 

An Gefangen^ 40 -- 4235 -- - 388 -»■■■•'• 

Zugamraen 412 -- 12912 -- - 1291 - - " 

Unter den Todten befand sich der General Pe- 
roni, ein anderer war schwer verwundet nnd der Feld- 
marscliall Brown starb nachher fin seiner Blessur;* Ads- 
serdem ginsfen 33 Gescbütze und 71 Standarten j' 40 
Pontons, viele Bagage und viele Zelte verloren. 

Der preussisclie Verlust an Todten und Verwun- 
deten überstieg den östreicbiscben um 1900 Küjirc, 
nnd betief sich im Dnrcbachuitt wäbrend jeder Stunde 
dea Gefechts^ auf mehr als 2000 Mann, Von beiden 
Seiten wurde mit ansserordentlioher Tapferkeit gcfocii- 
ten, und von der preussischcn lofanteric sind uns Be- 
weise von Uingebnng bekannt, die schwerlich über- 
troffen werden können. So z. B. verlor das Regiment 
Winterfeld (Nr. 1) über 1000 Mann, von 1600 Mann 
die dasselbe stark sein konnte. Die Soldaten eines 
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anrückcDtlen Grciiailier-Bittailtons ricfea dem 
ment za- ^jKaiiicratlco, las^t ans Leran, ilir L^Iit ge- 
nng Elirc!' Dies war die A^irknag der jireuseisctiCD 
Diaci|ilin, dicEcbr wcitgreiXend gcweecu setu niuss, 
um eine solche Stimmung hervor brinn:cH' z^. können. 
Und dennoeli ist sie uft gunz (.iIbcIi Iteartlicilt worden. 
Pie Anlage des Ki^nigs xai Schlacht, n^ch ^f^- 
ckec zuerst der feindliche recht« Flügel angegriB'ep 
werden sollte, war »hnc Zweifel mit SchaiiBinn er- 
dacht 011(1 wurde durch die Geuerale meisterhaft aus- 
gcfiilirt. Die Absicht des Königs ging ii^desa ii<>ch 
weiter, und bezweckte eine völlige Niederlage des Fein- 
des, da der Fürst Moritz, welcher bei der Armee des 
FcldmarschalU Kcith stand, den Auftrag erhalten 
liattc, bei Brauik oder Kleiii-Kuclicl, mit 3 Batail- 
lonen uud 30 Escadrons über dieMoldaa za gcbn, nmim 
Fall der Feind geschlagen wurde, ihn im Kücken zu 
pehmena Allein die Brücke konnte nit^t ?u Stiipde 
kommen, angeblich weil einige Pontons felflten, wel- 
ches letztere in der Charakteristik des siebenjäbrigen 
Krieges vonRctzow''*) geleagnet wird, oad um so w- 
uabrsoheinlicher ist, als die Moldau onterltalb Prag 
bei Podbaba, wo die Brücke gewesen war, schmaler 
als bei Kleln-Kncbel zu sein scheint. Ucr Verf^^cr 
der Charakteristik äussert dagegen, dass um die Pon- 
tons auf einem nähern Wege nach Braiiik zu füUren, 
man in felsicbtc Holilwego gorathcn, uud einige Wa- 
gen Eerbrochen habe, worüber die Zeit verstrichen sei, 
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Qh« (ße Falirscnge . L{itte»: Ijcraaa . und auf Uijiwcgea 
an. Ort und Stelle gesclialft wei-dcn köancj). Der itLi 
malige Olicrst v9n SeidiiU h»be läerauf vei-aircht^ tat 
d£r Kavallerie darcb dfiti FJose zb setzcr, alicio aUcU 
^es eei wegen de^ Triebaandea it)i Flassbettc UDinäg^ 
lieh gewesen« .f. 

, : Bei dein Hückzug dea ostreicLiscliea recbteA. 
FJügels» nar ein bedenteoder Tkeil dcsäelben iatA 
(Jie JDefileeu von. ZalueclfUtz uod von Bratecb gegani 
gen, nud gegen die Sas^awa cDtkommen. Der grost 
ftete Tlieil hingegen Latte sieb in Frag werfen uiiisaeo^ 
vnd versnclite znar za eotkouuiien, wurde aber auf 
beiden Ufern der JHoldan zarückgewiescn. Am fol^ 
geiidcn Tage den 7ten, lies» der j^önig den CoininaB*r 
danteu von Vtag (iDrcli den Gencriil Kjokow anJTorn 
deiD, und crfnbi- dass der Herzog Carl von Lotbria-i 
gen und die Hälfte der östreicbifct^a ^idea.iwdi'iin 
ist Festung beHindeu. < >. . ..<: - lln'tijvl 

Mochte nun auch eine fünidiche .Hetagprug OWr 
(nüglicli sein, so mOsste doch i]qr Köuig yersaobeq, 
die eingeschlossene Aimcc zn Niedcilegnng dci' Waf' 
fen zn sningen. Man hat wahrlich weit weniger Ur- 
Bache sich über ein sttiches Unternebinen , als iifiejr 
die Bedenklichkßiten zq verwundern , die von dem 
Herzog Carl von Lothringen und in einem Kriegsr 
Eatb in Prag, ja sogar von Wien ans aufgestellt wnr-t 
deU) Dm die Selbstfaülfe der cingcscbloBsenen Armee 
zu hintertreiben, denn es zeigte sich hinterher, dasa 
ibpe ßefreinng nnr an eineii> Haar gelangen jiattt^F 
Es ist also nicht zd begreifen , wie Lloyd es als eine 
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Vistwegcnheit betrackicn konnte , dass der König 'iÜ^^ 
OoBtieielier in ihren Lager angegtiflcn, und sie daf- 
aiif id Prag ]iabo Uockiren wollen. Lloyd stellt des- 
halb mehrere Hyjiothesen aof, deren Widerlegong nicltt 
äer -Mäbe lohnt nod überünssig kt, am za beweisen, 
dass Friedrich bei Frag nicht hätte schlagen sollen*). 
Allein, würe er anch geschlagen worden, so wurde er 
eben 80 gat wie nach der Schlacht von Collin, Mittel 
gefunden haben sich znrückznziehen , wogegen jetzt, 
nach gewonnener Bataille nnd micbdem der Feind in 
dem nicht mitVorräthcn Tcrsehenen Prag eingeschlos- 
sen war, der Erfolg nicht glänzender ansfallen konnte, 
und za noch weit grösseren Resaltatcn geführt haben 
wärde, wenn das Glück dem Könige nidit zum ersten 
Mal, Bach sechs siegreichen Foldzügen gegen das 
Haus Oestrekh, den Rücken gekehrt hätte. Friedrich 
stand anf dem Fnnkt, die feindlichen Streitkräfte gros- 
tenthcils za vernichten, nnd dies ist ein Grnnd der 
Alles überwiegt. Das Ganze seines Entwarfs hatte das 
Ansehen, als ob es danach zogcschsitten gewesen wäre. 
Diesem gemäss stand das Keilb'sche Corps ISchst 
zweckmässig, welches der König zu SicherBtetinng 
seiner Verbindung mit Sachsen, anf dem linken Ufer 
der Moldan stehen nnd nicht an der Schlacht hatte 
Theil netmicn lassen, weil er seine Armee für hinrei- 
diend hielt, es mit dem Feinde anfnehmen zu kÖn-- 
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nen**). Wenn ein Feldherr ber dem Enfscliloss' ia 
«einer entsclieideBiloii Schljrclit, sick 6*» Rnl sich HeftSt 
iBnd auf seiäe TrB]»iicn TCrlSsrt^ onÜ kelneswega «ö 
iBtark :i1b nnr mogtich nsflrcten will, 'mit durch die 
-Ucberleg'cnlieit seine Zwecke y.n erreichen: so innsa 
er zavcrliissig ciitcu sichern nnbcfiingcncn Blick, und 
■K'oiiliBDch die Möglichkeit de^MisMingene in Ansctit^ 
-gebrackt haben. Tritt dann ein eokber Fall cirt, »o 
ist d«aha1b nocli uiclit Alles verloren. Den Feldhiftr- 
sckalt Keith hätte der König den Osten Mai oliKc Ge~ 
■iaJa: an eiicli zicLfcu können, weil' der Fcind"i!U »eilt 
-tiescltärtiot 'nnr, nm an etwabÄnäereM denken zh kSU- 
ncB. Jetzt aber stand j«nc8 Cnrpfl von 24,000 Man* 
.im Voraas auf seiner rechten Stelle. 

Ericdrich konnte allerdings wohl voransBetSE^, äiefc 
das moralische Uebergewicht eich anf seiner Seite 'te^ 
fand, ja sogar dass seine Annee in Rücksicht unt 
BraTonr nnd Manoenvrirnihigkeit, es mit der fciad- 
-lichen aufnehmen könne. Allein anf diese beiden Fon- 
damentc anssclillcsalich, gründete der König znverläs- 
Big nicht den Plan, die in Prag befindliche Armee gans 
in seine (rcwalt zd lickoinmen, denn er sagt auädTGck- 
lieh, die Festungswerke waren «nbedcntend gewesen, 
--«ber keineswegs die hinter ihnen etehenden TrDppen''^)l 
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iV^ODO . daher Napolöod über die ' AbsichV 'Fnadridi^ 
iSiffPrftg änsseTt: „Ca sei dies einer der nngehenersfen 
.nod kübasten Gedanken gewesen^ Wetche in netiera 
'Zeiten gefasBt .worden sind," nnd wenn man ilarafaf 
.anf eine PräBaniptioQ doa Königs liat schliessen wol- 
len, 8» ißt man offenbar zn wrft gegangen. Friedrich 
war dem natürlichen Gatige d6r Ereignisse gefolgt. 
Jetzt von ihnen abzulassen, nnd ^gen des. roöglicben 
Anmarsches Dann's, von Pxag wegzumarscbireh, wäre 
anfalle Fälle eineMaassregel gewesen, welche sich nicht 
hätte rechtfertigen lassen. Es . liegt also iü den Plä- 
nen des Königs nichts Uebertriebenes , was das Ep- 
stannen der Nachwelt deshalb erregen kann, das» er 
sie von jetzt ab weiter zu verfolgen im Begriff stand. 
Dio Bewnodernng ninss sich vieliiiehjr daranf. be- 
schränken anzncrkeiinen , dass des Königs Scliiitte 
ihn nach nnd nach zn einer solchen Vergrösserong 
des Uebergewichts geführt hatten, die ihn endlich 
.bi? Kur MögUcbkeit der Ansfübrong eines riesenh^- 
ten Plans bringen konnten, an welchen er znver- 
lässig bei der Eröffnnpg des Ffildzngs nicht gedaolit 
hatte. Dies ist die Anerkennang die ihn gebührt wul 
dnrch welche die Kritik zar Behntsamkeit in Beor^ 
theilnng der Verbindnng des Glücks mit den EbtwUr- 
fen des Königs anfgefordcrt werden sollte. Nicht da- 
durch lernt uan den König kennen, dass man alles das- 
jenige was der Feind ihm entgegen setzen konnte, er- 
wägt mid mit seinen Plänen vergleidit, sondem dadurch, 
dass diese Pläne mit den wirklichen Anstalten des 
Feindes nnd mit dem Eindruck den sie anf ihn mach- 



£31 

Mo< Terfrlioheii werden^ aai ahdaati dasjenige nas al- 
leia TOD dem Eianirkeh Friedricka abhängig war, vdd 
dem was das Glück liinzn tLat, gesondert wird. So 
k, B. iiiasste die Garnison von Prag nach der Regel 
sich durcliscliiagen, aber es wurde ibr zmn Gesetz ge- 
nmcbt es za unterlassen, und Friedrichs Veranstaltun- 
gen vereitelten alle Versachc. Die Absicht dee Kö- 
nigs liegt dadnrcli am Tage, gesetzt selbst die ergrit- 
lenen Mittel wären nuzureicheBd genesen, welches aber 
nicht Bu sein scheint, da wenigstens das Glück sie 
hegÜDstii>te. Wollte man die Sjieculation bis ins Un- 
ondlicLe l'vctsetzen, so würde darans kein erbeblicber 
Nntzen entstehen. Der Thatssche gemäss, rerdiente 
Friedrich seine Zwecke zn erreichen, anch in der 
Folge, als ihn das Glück verliess. Ein GleidKB lässt 
sich nicht immer von den grössten Feldherren behaup- 
ten, deren Feldzöge wir bisher betrachtet haben. Um 
das Erstanucn künftiger Jahrhunderte in noch iiöhereni 
Grade zu erregen, feldte Friedrich nur noch eine 
zweite Armee vou 1Ü0,000 Mann, da seine Pläne nicht 
nur gross, sondern seine Absichten auch massig waren. 
M ir erinnern nns hier an die von Napoleon rorge^ 
schlageDenCircumvaUfttions-andContrevallations- Linien, 
von welchen mau mindestens sagen kann, dass sie gam 
und gar nicht im Geschmack des Kfinigsund der prena-' 
sisclien Armee waren. Die Uauptforcc der Preassen war 
dieOffeuaivfe'") nuddieVerscbanzungen atandenin c 



IM N* uriam p« ugat tl ^owi j/ nm 



232 



was Aflffdf^ 



geniiseii ^fifisMüBtidit^ liEs Wnrd«".ilalicr etwas i 
lendes gewesen aeiDji iwenu Friedricfa, der so olt and 
»Baufliorlich den Angtiff vorgezoi^en und jetzt eu eben 
eiuo grosse Schlacht gewonnen, ja einen grossen Tlieil 
dea geschlagenen Feindes eingescLlosacQ hatte, BJcb 
SUD gegen denselben Fciud von vorn nnd im Rücken 
liätte verschanzen wollen. Dei^lcichen lag nicht nur 
Btrsacr seiner Methode, sondern würde auch in dec 
Tbat keinen sondcrliclien Eindruck gemacht haben. 
Den blackirtcn Feind fcsizabalten^ die Entsatz-Armee 
KOiückzuschlagen : dies war vielmehr dem Geist eei- 
ner Kriegführnng nnd seiner Trappen angemessen. 
DaBahiugcgen zu erwarten nnd ihn stehenden Fasses 
abzaschlagen., dürfte eben deshalb nicht gelangen sein, 
vmA kramte in solcheiD Fall sehr nnglückÜcbe Folgen 
haben;. Friedrich mnsste alsn dem neaen Feinde ent- 
f^cn-'^eliB, und kann dcsshatb nicht getadelt ner- 
' itUf äü88 sein Entwarf nicht durch einen glänzenden 
EvEülg 'belohnt wnrdc. Unter solchen Verbältnissen 
würden CircnmTullations-Linien nicht ersetzt haben, 
was: den scharfsinnigen Conceptionen des Feldherrn 
and der Tapferkeit seiner Armee zn erreichen onmög- 
lith.&ei. Alles was über den Werth oder Unwertfa 
saldier VOTsciianKangen gesagt werden kann, bei Seite 
gasetat, lüsst sich behan]iteii dass für den König von 
PreufiHcn nnd seine bis dahin siegreiche Armee, kein 
andetes Mittel übrig war, als dem Angrilf allein die 
KuischeiduDg zn überlassen. Dies hinderte indess nicht, 
bE^,,Prag, vorzüglich aaü dem linken Moldaa-Ufer nnd 
bei dem Wischcrad oder der Citadcllc, die erforder- 
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snDgs-Tra]i)icn anzulegen, um dadurch dem Feiod«, 
inslicsoDdero in der Knletzt genaimtcD Gegend <tlaB 
DnrchüclilanfCD zu verwehren. 

1' Die Blockade, mit welcher in der Folge ein Bom- 
bardement verbunden wurde, wclcheB jedoch nur voa 
28 Mortieren, folglich nicht kraftig nod lange genug 
fortgesetzt werden konnte, iiilrte zu keinen entschei- 
denden Hesultaten. Hätte der Angriff und das Bom- 
bardement mit hinlänglichen Mitteln unteruomnieB 
werden köoncn, so würde Friedrich seinen Zweck er- 
reicht haben. Der Feind versaDinte jede Gelegenheit 
zn einer grossen kühnen That, selbst als durch eüiea 
Wolbenhrnch die Brücken aal der Moldaa zersprengt 
und die Cuuimtinication der Belagerer nnterbrochea 
wnrdc. All ein Durchsctilagen war nicht zn (lenken, 
und kleinere Ausfälle führten zu Nichts. Diese Un- 
-entschloasenheit des feindlichen Feldherrn und die 
Demoralisirnng seiner Armee, welche aus Allem her- 
vorging, machten es möglich Entwürfe gegen sie nnd 
die anruckende Dannsche Armee auszuführen, zu de- 
■lien man unter andern Umständen grössere Streitkräfte 
iiötliig gehabt haben würde. 

Der König hatte bald nach der Schlacht den - 
I-Ohcrsten Puttkammer mit 3 Batailloneu und 20 Esca- 
'drnns gegen Beneachau detachirt, um die nach jener 
iGegend geiloheueo Uebcrresto der geschlagenen Armee 
'ZU verfolgen. Am Qteo Mai detacbirte er den Gcnc- 
:Tal V. Zielen mit 43 Escadions, am die unter dem 
iFeldmarschall Dann stehende Armee zu beobachten. 
. -Dieser feindlicJic General war den Öteu Mai hei Po- 
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iSekni über ÜB EIW gegangen, nnd hatte seine Avant- 
garde bis in die Gegend von Satzka Turriickcn Jas- 
sen, nälircml dei- General Pa<ibla liei Anw», nur 3| 
Meil« von Prag etiind. Am 7ten marscliirte D»iiu 
mich Bübmiscli-BriMl, sog ahev den Uten seine Avant- 
garde ein nnd blieb dort stehe«. Er nor bis auf 
36,000 Mann »erstarkt worden, und wnrde durcb die 
ü*beii'e*te des rechten Flüßiels der. gesctiiagcuen Ar- 
mtttf und durch »ndere heranijcsogenc TrappentheÜe 
fast tüglieli stärker. Hier fand ibn der General Zic- 
ben,' allarmirto sein La^^er utid meldete dem Künig 
tfieac befreuitfendc Ersdieinong. Üaun sali Bicliver? 
onlaest, sieb sogleicb bis Planian znrijckzazieben. " 
' Die Meldung des General Zielen verautasste 
^ieranf den Küuig, gegen Dann ein ObserFations- 
CorjpS zu [onniren, welches er dem Herzog von Bc- 
v«ra anvertraute, und voxa Q Bataillone nnd die Ka- 
VEtllerie des Generals Zieteii, nebst den Detaclicnients 
des OlierBlen Pnltkammer und des Generals Maastein 
"besti'mmt ivnrden, wciclier letr-tere nacb Brandeis ge~ 
sebickt K'orden war, am die durcb den General Beck 
verstörte dasige Eibbrücke wieder in Stand setaen sa 
lassen und gegen künftige Unte-rncbmongen des Pein- 
"deS sieber ün stellen. Der Herzog von Bevern zog 
bitrauf den lOteo Mai seine Trnpiicn bei Brandeia 
Kusammen, wcicbe nna ans 5000 Mann Infanterie und 
12,000 Pferden bestanden und ging bis gegen Kanr- 
zim vor. Dann zog sieb nun gegen Kuttenberg 
zurück, Hess aber ein Corps von 7000 Mann bei 
Coltin stebn. Der Ucr2sug von Bevern, welcber untur- 
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'ans- mit 5 BatailloBcn verstärkt nonl«i war, r&ckte 
'nnnmelir gegen Collin, vertrieb das dasige (eiadliobe 
tfilbrjia lani ' ^b^oäclitigte sicli des Magazins tiaaclbst. 
fioin' Gegner Daun, von Natar z«r änsserstöt Voisicbt 
^oaeiaX »»d dtirch die Umstände dazn aulgofurdert, 
xog sich den 19tcn nach Czaslaa, obgleich er .jetzt 
46,400 Ma^a Btark war, nnd Hess den Genera Na- 
ihsdy mit einer Avantgarde von 12,000 Mann^ in der 
Gebend von Maleschan stehn. Dieses Znrüvkneidicn 
welches der Erfo]g kciaeswegs als ein Stratageni, son- 
■äifvn als reine fiesorgtbeit erweist, zeigt wie selir das 
«oralische Uebergevcicht anf die Seite der FrcosseA 
•Ejetieten yrar^ und veranlasste den Kiinig zu-Scldiis* 
henäber dicStärki» und über die Unternebmiuigafäliig- 
Iceit des Tcindllchen Gcnemlä, die zwar nachher aU 
wiricht^ befnndcu norden, fdr jetzt aber ganz natfir* 

lieh iraTcn.' - I. i ■ '■■ -■>!.':; 

■ Der König äusserte näniKcli gegen 4en Hel^og 
in einer Depechc, dass der letztere, wenn er noch ei-*- 
«ige Verstärknngeii erlialten halie, den FeMuiarschall 
Dann, der nnr 14,000 Mann stark sei, bei dessen 
Yormarach angreifen solle, nod einige Tage sjiiitet 
erhielt der Herzog den BeTeh!, den Feind durch eine 

■ Bewegung anf Haber, d, h. in den Rücken Daäri's, 

■ «ob seinen Magazinen in Dcntschbrod abzuschfreiden. 
' Hierin konnte i der Herzog ohne grosse Gefahr nicht 
' eingehn; der König aber bchaniitete. Dann würde sich 

■nriickziehn, and wnrde darin darcli das Benehmen 
'^es Generals Nadasdy bestärkt, der es litt dass di 
TTU|)|]on dee Herzogs von Bovern, zwei ganz naUe 



J 



238 

vor iler ' fciDilIiclicu' StoUnng gelegne Burfer ansfoii' 
ragirten.. 

EnillicL erhielt der Herzog den 4ten Jnoi He 
ibm Terlieiseene VersiHrknng, nach welclier sein Coqia 
sich nunmehr aot' 19 Bataillone niiil 90 Esc-idrons^ 
znsammcR auf 24,000 Mann belief. Bieranf grilT er 
den Sten den General NadnsJy bei Kank ao, wel- 
cher sich aas seiner Gchlecliten Stellung zurückzog 
nnd dabei an 1000 Mann verlor. Dann nahni ihn 
ani', Viich aber selbst den 6ten bis Gu]tz-J«nkaa zn- 
riick, iudesa Nadasdy bei Gzaslaa etcha blieb. Der 
König erhiult dnrch ein solclios^ wahrlich bÜdtst aof- 
fKllendes Benehmen einen neuen Beweiss für die Rich- 
tigkeit seiner Cembinationen, nach welcben der Feind 
den ansdrücklicben Befehl erhalten haben mnsate, sich 
anf die stricte Defensive za bcschvituken. Dies hatte 
auch bis dabin seine völlige Bicbtigkeit, nnd schemt 
daher zu kointneu, dass man in Wien glanbte, P^^g 
könne sicli noch Monate lang halten ond die Uaapt- 
Kräfte des Königs beschäftigen, weshalb man bloss so- 
clicn müsse, Zeit zu gewinnen. Dieser Irrthum fand 
steh indcss bald wiederlcgt, als man erfahr dass Frag 
nicht bis zani Ende des Juni würde Widerstand lei- 
sten können. 

Der Fcldmarschall Dane erhielt also jetzt des 
Befehl, die preussiscbc Armee anzogreifen, nm Prag 
zn retten, es wurde ihm sogar freie Hand gelassen, 
und er jeder Verautnortlichkcit entbanden. Diese 
ansdrücklichc Wcisnng änderte auf einmal das Beneh- 
men desselben, obue dass der König den Grund und 
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die UrsacLe daza wiesen koDnte, ncslialli «r glanlrie, 
doBS wenn der Herzug von Bevcrn nocL eine Vei'stiir- 
ktiBg TOH 10 Bataillonen und 10 Eacadrona ertialtc, 
er den Feind dermasscn znräck treiben könne, dass 
er nicht wieder znin VorscLein kominea werde, nnd 
Prag sich alsdann ergeben müsse. 

Dann ruckte nun über JanowttZj nnd IVadaady 
nach Bikan, beide aber den 13ten Jani gegen Knt- 
tenberg und res]icctlve gegen Snchdol. Bevem zag 
sich iiicranf durch Kntteiiherg nnd endlich nach Col- 
lin zurück^ ohne Verlust za erleiden, wobei ibui Na- 
dasdy bis Fetschkan nnd Dann bis Maleschaa lang- 
sam folgten. Den I4ten uiarscbirtc die Hanptariuee 
bis Gintitz, und Nadasdy bis Zasmnk. Dieses laugt 
same ängstliche Vorrücken nm Prag näher zu kom- 
men, schien mehr Daun's Besorgnisse als seinen Eifer 
auszudrücken. In drei Tagen bewegte er eich sieben 
Stunden Wegs. Beveru zog sich nun über Flaniaa 
zurück. 

Der König, welcher die M^othwendigkeit einsah, 
den Feldmarachall Dann von Prag zn entferaen, be- 
j schloss nnnmehr sich an die Sjiitze des Bcvern'Bchen 
* Armee-Cor]i3 zn setzen, nnd suchte dorch Beschrän- 
kung der Blockadc-Truppeu auf das AUemothwen- 
\ digate, eine Vcrstürkoüg von 10 Bataillonen und 20 
Elscadrons bei Prag zu erübrigen, mit denen er m 
dem Herzog stosscn wollte. Er liess daber 51,000 
Mann vor Frag stehen, welche 49,000 Ocstrcicber 
L blockirt hielten nnd beabsichtigte durch die eben er^ 
I wahotc Verstärkung, Uns bisherige. Armcc-Coriis de« 
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flerEOgs von Bevero mt 16,000 Mann (nfaliteric. uKd 
16,000 Prcrik, Kasuinmen 34,000 Manu zu Itnogwi 
um damit. Oie ans 3&,O0O Mann Infanterie. :iind 18,000 
Pferden, oder ans 5$,O00J4aun bcstdteodcArntecrid«» 
FddiiiarBcliatls Dann aazugreifeo. Der Feind ,wae 
dalier dein Käniga an Infanterie bciitaltij 
DIU die Hälfte uberlegeji. ... ,-.• ^ • . i : i 

Den 13ten Jani trat der- König aeijoeiti^Maneh 
nach früh^er Snppasition gegen Kuttenber^: an, ikh 
von der Herzog von Beyern zwar bcuachricktigt wnnie, 
jedoch keine Anzeige der Orte erhielt, nelctie der 
König ontcrwegs berühren nerdc. Zugleich wurde 
der General r. Treskow mit 4 Bataillonen und 10 
Escadrons des kleinen königlichen Corps, gegen' die 
an der Sassawa sich aufhaltenden Croatea detaoliict. 
Bei Zasmnk sollte dieser General wieder zuni KÖBige 
gtossen , welcher den Herzog von Bcveru nook bei 
Kuttenbcrg stehend , nnd die feiadliuhe Armeft bei 
Golz-Jenkau anwesend glaubte, weil die Meldung von 
den neusten Vorgängen ihn verfehlt hatte, da der Kö- 
nig nicht anf dem grossen Wege von Prag nach Col- 
)in marschirt war. Unterwegs crbihr er den Biickäng 
des Herzogs, und als er in die Gegend von Kancziih 
ankam, konnte man daa bei Zasmnk stehende feind- 
iichß Corps entdecken. Der General Treskoff. *^r 
indes» dem Feinde glücklich entgangen und aticss.den 
l4(en zum Könige. Der Herzog traf an deulelhen 
Tage ebenfiills bei Kaurzim ein, da er daroii Lud- 
lente der dasigen Gegend die Ankunft preassiaoliM 
TrD]i])Gn bei letzterm Orte erfahren hatte. Kacli dem 



l^cf vor Pr.i» erging der Bcfeiil, ttocli BataitlüiiQ 
|jfl4 |I0 Kscailrons Vei-aUirkongen iiaclixuscliiclieiu,;,: ,, 
<_,,., Das feindliphd Corjis welches bei Ztiantak gcstatin 
4en liatlfi, fäTBclinantl jeducli am Aliead de^Mbeii 
Tags, nnd iiaii hielt der Künig daftjr, dass Daun iini 
Diügli(;h bei GintitK, wie iliiu versicjiert wnnle, sein 
kpitnß, ias^' er vielmelir noch bei Gottz-Zcukaa stäDde^ 
und 4oss folglich der Herzog sich Dar vor dem Na^ 
Jitedyscli^u Corps zorückgezogea habe. Jht Maradt 
wJltd sleo VFieder auf Kutteiibcrg fortgesetzt werden^ 
«b4 : Friednoh wiess jede audere Meinung über, de^ 
Stand der feindUclieli Armee, nnwillig von bicIi. E^ 
beachlo^s sogar etatt anf Kotteoberg gerade auf Jauot 
wjtz, vorzariickeD; am dadurch dem Feinde in die linkf 
Flauko m kommen, bu welchem Ende drei Colonneni 
Wege ermittelt werdeu sollten. Allein der mit diesem 
Gearliäft beanftragto Flügetadjadant dea Königs, Ca-» 
pitaip V. Gandi, fand den Feind aof eeinoni Wege na^ 
entdeckte die grosse Armee im Lager bei Gintibb 
Der Zweifel des Königs dauerte demanerachtet fort; 
indqiis. hatte dies, wie sich ans dem Folgenden ergiebtj 
ttnf d>e nächsten Schritte weiter keinen Eiuflnss. 

■U jDann, seinem Charakter getreu, getraute sink 
iikht bei Gintifz stehn za bleiben, oder den König 
durch eine Bewegung gegen die Sassawa za amgehni 
|£r zpg tielmehr vor, iu entgegengesetzter Richtung 
nach der Elbo eine tüchtige Stellung bei Kriechenas 
aoUnsnctien, in welcher ihn der König nicht angrei-t 
fen konnte. Daun bciiog also dieselbe den I6te» und 
sicherte Bcino Flanken, indem er den General Nadasdy 
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bei Krzeczliors önd Ana General Beck nach Planlan 
detacliirte. Selbst jetzt war Friedrich noch zweifelhaft, 
dass der feindliche General eine solche Bewegung nn- 
ternommen habe, Und b« sehr bds seiner bisherigen 
Rolle gefallen sei. Indcss Uberzengto ihn der Angriff 
eines Cobtoi's, welches von Niriiburg znr Armee es- 
cortirt werden sollte, nnd dessen tajiferer Vertheidi- 
gnng der Konig in seinen Oetcvret potthumei ehren- 
voll gedenkt, dass der Feind nicht mehr nach der 
Richtung aaf Goltz* Jenkan stehe, und daher ein Marsch 
anfjanowitz nicht rathsain sey. Merkwürdig ist aber 
das Festhalten des Königs an der einmal gefassten 
Idee, wozn das frühere pünktliche Eintreffen seiner 
Combinationen die Veranlassung geben mochte, da die 
ihm entgegen stehenden Feldherren sich fast niemals 
unternehmend gezeigt hatten, und Dann in seinem 
Commando mit Rückzügen gegen einen nnbedentend 
starken Gegner debütirte. Er beschloss dither, nach- 
dem der Fürst Moritz eingctrotTcu war, ^bcr Sachdol 
nach Kottcnbcrg zu marschircn, wodurch er den Feind 
links umgangen nnd ihm den AVeg nach Frag freige- 
lassen haben würde. Da dieser Marsch den iTten 
ausgeführt werden sollte, nud der König nach den 
Vorposten geritten war, erblickte er das feindliche 
Lager bei Kricchenan, ond änderte dem gemäss seinen 
Vorsatz, indem er auf der Stella hoschloss, den Feind 
anzugreifen. Dies war jedoch in der Fronte unmög- 
lich und gegen den feindlichen linken Flügel misslich, 
weil dadurch die sänimtlichcn Commanicationen ent- 
blösst wurden. Hierdurch war der König gonöthigt, 
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I links abnimaradiireii, nm aaf itA femdlntLea reefatea 

' Flügel clacB Aogri&paokt aofznsacLen. Diese Be- 

wegong wnrdo an ilcmselbeo Tage ausgeßlirt, und die 

' Armee bezog des Abeuils sin 7 Ulir ein Lager bei 

I ^V^|l9cl)an. Daan, ivclcher die wahre Abaiclit des 

l" Küoigs erratben niocLte, brach cbeui'alls um 8 Uhr 

r des Abends aaf, allein die lUclituDg seiaes Marsches 

liesa eich nicht mehr crmittelo. Er zog sich auf eine 

unbedeutcude Strecke rechts. 

Es ist fast nicht zu begreifen, warum UaoD, an- 
statt rechts ahzDtnarscbireD , nicht vcrsncht hat^ den 
' König durch einen Nachtjuarsch Unks zu tonruiren 
I uitd wo möglich die Sassawa zu erreichen. Ein sol- 
cher Marsch hätte den König in grosse Verlegenheit 
bringen können, nie derselbe selbst äussert, und 
bruchte Dann seiner eigentlichen Bcstiminong näher« 
Er hätte iDfchlbar auf diesem Marsch Torthoilhafte 
Localitäten und sogenannte feste Stellungen anUinden 
können, irodurch es möglich war eineiii Gelccht aas 
dem Wege zu gehen. Allein es sclieiut, als ob es 
der damaligen öetreichlcbea Aririce an Beweglichkeit . 
gefehlt habe, da sie auf die kleinen Märsche tob we- 
nigen Stunden, Tun früh des Mori^cns bis auf den , 
Abend Zeit gebrauchte ^), und ein IVacIitmarsch daher 
gittsac Schwierigkeiten gehabt haben würde. 

Der König detachirte den Obersten Wamerj luit 
500 Husaren ausdrücklich gegen die Sassaiva, um die 
Gegend zwischen diesem Fluss und der prenssischen 



L 



•) B. Uitr. Bilil. ZeiUckrilt I8Z4, 1 

litatt dir iJUf/itriuig, 3r BukI 1* Alith. 



il>n, Seile 38 bU 41. 



242 

Armee zn dnrdisticiien, snil wurde durch dessen ßuck^ 
kauft am 18teii Juni überzeugt^ das9 Dann durchaus 
an keioe Untgebnng gedacht hatte. Er säamte nnn 
nicht läogcr den Feind anzogreifeu, wozu die vuUgiil- 
tigsten Gründe vorhanden iraren^ welche in den Oeuvra 
poslhumes *) vcdlständig entwickelt zu finden sind. 
Wie hätte die eigene Lage des Küiiigs, das Schick*- 
sal TOQ Fr^g, nnd Sherhanpt der ganze Feldzng ohne 
ein grosses Gefecht entschieden werden können! Za 
den matcriellea Beriicksiclitigtuigen, gesellten sich an- 
dere höhere, noch wichtigere, die Ehre der Waffen, 
und die Anssidi^ die Frojectc der Feinde mit einem 
Schlage Ternichten oder wenigstens zerrnttca za kön- 
nen. Friedlich erwähnt dieser Gründe und setzt hinza : 
„dass die Anfliehnng der Bclagcraog ron Prag b«i 
Annäherung des Entsatzes, achiu^flich gewesen sei, 
weil das Aergste, was den Freussen begcgneu konnte, 
die Anfgebnng ihrer Untemehmnng für den Fall hatte 
sein müssen, dass der Feind siegreich blieb.' 

Die prensaiscfae Ai'inee iiiarschirtc hierauf den 
IBten Juni des Morgens nm 5 Uhr in zwei Treffen 
links ah, and nahm die Richtung ihres Marsches bei 
Flanian vorbei, auf «ud neben der grosscu Strasse 
nach Collin. Dmch diesen Parallel -Maisch, sachte 
Friedrich die linke Flanke des Feindes zd niugehco, 
Dnerachtet Dann seine Stellung bereits znm zweiten 
Mal verändert hatte, als der König sein Lager bei 
Wr|itsoiian nabu. Die ATantgarde der prcassischeii 
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iJhjlBee nnter jem General Tieskow', ans S Bataillo- 
jifia und 20 Es^adrooa bestellend, vertrieb die jeaseit 
l'Japian stebeiiden feindlichen leichten Truppen. Aaf 
dieselbe fvlgte der General Zieten mit 4 BatailloneQ 
gnd 35 Escadcons> and aaf diesen die Armee. Die 
Stärke des Ganzen betrag 32 Bataillone und US 
Escadrona. Während dieses Marsches nnd sobald 
Dann die Bewcgnng über Flaaian nnd seinen rechten 
Flügel hinaoB entdeckt hatte, marschirte er rechts 
nof den Ilühen, anf welchen er stand, gegen CoUin 
ab, setzte seioe Kavallerie nnter l^adasdy grösstcn- 
tiieils anf. den rechtco Clügel nnd Tertheilte seine 
Trnppen nach dem Terrain auf eine höchst zweck- 
mässige Art, seine zahlreiche Artillerie aber längs der 
Fronte iu starken Batterien, 

Um 10 Uhr, als die prensaiache Armee hei dem 
anf der Kaiserstrasse liegenden Wirtbshanse Stau 
Slnaze (zur goldnen Sonne) aDgekonunen war, liess 
^er König dieselbe Halt machen, besichtigte ans dem 
obcru Stockwerk des Hauses, die von dort deutlicb 
überecbbare feindliche Stellang, nod erlbeilte den Ge- 
neralen die Disposition zum Angriff. Dieser war al- 
.lein »u[ den feindlichen rechten Flügel ausführbar, 
'der linke war an bedeutende Terrain-Hindernisse ge- 
leimt. Vor der Fronte lagen mehrere Dürfer, welche 
den AngriJf iu mehrere Tbeile brechen konnten, nnd 
hinter denselben erhob sieb das gegen den linken F15- . 
^el etwas steilere TciTain der. Stellung, vor deren 
rediten Flügel der Abhang glacisartig sich bis gegen 
die Kaiserstrasse verlauft. : t 
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Die Honptideo des Königs nur: dco (eindliebei 
rechten Flfigel dorcli ein« Arimtgarde aiuiigra- 
feUf anf diesea AngriSspankt tIcD gräasten TJieil 
1- der KavaUeiie za bringai} und ihn mit dem lin< 
•a keil Flügel der Arniee am aiiterfiliitHiii. Oet 
rechte FlGgel der preossischeB Annee, soUte da- 
l- gegen guiK ssrnckgehaltcn nnd aii die Kaiser« 
r Strasse gclelint bleiben, folgUcJi nicht sunt Ge- 
fecht gebracht werden, 
Es gebt hiemas herror, dass der König in schrä- 
ger Fronte aiigrcifcn wollte, und durch die Tradition 
wissen wir, dass er diese Anordnnng de» Tcraanimel- 
tcn Generalen anf alle Art versinnlickte, sogar andi 
den Herzog von Bevern anftnig, dafür tu sorgen, dass 
der rechte Flügel dorchana zarnckgehalten werde. 

Dieser Idee gemäss worden 100 Escndnms auf 
d^ linken Flügel versammelt, mit welchen Zieten das 
(eindlicbo IKapatlcrie-Corps des Generals r^adasdy 
werfen, nnd den Angi-iDf der Arantgarde usterstützeB 
aolUe, 

Hinter der Kafatkrio wnrde diese letztere unter 
dem General Hitlaen, bestehend ans 7 Bataillonen, 5 
Escadrons and 4 schweren Geschälzen formirt. Sic 
war hestimtnt, das vor dem feindiieiien rechten Flügel 
gelegeuo Dorf Krzcczfaorx nelist der dort nnfgeÜahre- 
nei Batterie wegKonehmen, nnd darauf sich in den 
Besitx eines hinter jenem DorCe gelegenen Eichen- 
wätdchcBS zn setzen. Die KftTalleric sollte immer 
weiter links Tordriagcn wid der Atantgarde die linke 
Flanke decken. 
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AnT die AvaDtganle, und Kwar in E»tEm]inig von 
1000 Scliritt, sollte aladann das gauze Corjis de Ba- 
taille^ immer mit rclusirtcin Fliigct folgen, hinter 
Krzerzlior» fm-t iiiarsdiiren, nnd dcB eben ernähotcn 
klciDcn Eiclinald znni AnlehnDngejmnkt seines liokeu 
Flügels nclimen. 

Wenn diese Diaiiosition pfiuktlicli aasgefuhrt wor- 
den wäre, so würde bei glücklichem Erfolg, wcleber 
Sbrigens '.(irklich köclist wahrschcinlicli war, die jirens- 
Bische Armee am Ende der Schlacht, jicriieadicolair 
aaf die feindliche rechte Flanke gestanden halwn. 
Hicrdnrch warde der Feind aber von seiner eigentli- 
chen RiickzDgs-Linie, welche nach Sacbdol ging ab- 
gedrückt und nadi der Gegead der Sasaawa geworfen, 
von wo er nnr auf bcdentcndem Uin\rcgo aaf seine 
Coinmnnicutions-Liuie konunen konnte, welche über 
Knitenberg auf Teatechbrod and weiter nach Itläkren 
gchn mnsstc, nm im Fall der Notb die Östreicliiscbo 
Grenze erreichen za küanen. 

Mail kann kcban]>tcii, dnss die obige Üts|)08tii(m 
als eine der genialsten Ideen Friedricli'e xn befracbteH 
ist. Alle dagegen vorgebracbten Eiiiweadnngen von 
-Lloyd an bis za Napoleon bin, bedürfen deshulh kei- 
ner besonders Erörterang, weil eic anf Unkenntnis^ 
der Sache gegründet sind^). Diejenigen insbesondere, 
velche glaobeo ier Kooig hatte eine Delensiv-Stel- 
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(ong aofsncLen ond darin den Angriff erwarten suUcti, 
kennen iLn und seine Bediirfniase vollends gar nicht. 
Dann, welcher die Absicliten des Königs ricLtig 
entziSeni konnte, verstärkte niclt nur seinen rechten 
Flügel, sondern schob seine ganze Armee in ihrer 
Stellung noch etwas weiter rechts, Nadasdy zog sich 
mit seiner Kavallerie auf den cediteu Flügel der Stel- 
lang xnrück. 

Um ein Uhr Nachmittags setzte sich die preussi- 
Bcbe Armee in Bowegnug, der General Hülsen for- 
mirte sieb zur Attacke, Zietcn marscLirte ihm links 
rückwärts anf, und die übrige Ka-vatlcrie folgte der 
Avantgarde znr Untcrstiitznug, die Armee aber blieb 
lOOO Schritt zurück. liülscn grüT das Dorf Krzccü- 
hofz gegen halb zivci Ukr an, erliiclt noch drei Ba- 
taillone Verstärkung, nnd eroberte dasselbe nebst der 
feindlichen Batterie, sticss aber auf eine feindliche 
Kavallerie- Liuie, und forniirte seine 10 Bataillone in 
der Erwartung dass nmi die Armee ihm folgen nördo. 
Jetzt aber trat ein buchst wichtiger Umstand ein, der 
lange nubekannt gewesen ist, au dessen Ricbtigkelt 
sich aber dnrcbans nicht zweifeln lässt. 

Der König beobachtete den Vormarsch des Ge- 
nerals Hülsen, und ansserte dass Dann sich nahn- 
scheinüch „mehr auf seinen festen Posten, als auf 
seine TrD]ipen vorlassen würde ^)." Als abetr .der 
Angriif der Avantgarde erfolgte, befahl er der TiJte 
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Her Armee Halt za mncL^, „um den Erfolg abzu« 
WMtCß." 

Dieser Befelil scbiea dem Fürsten Maribs ganz 
gegen den Geist nnd gegen den Bncbstaben der Dis- 
jiositiou za sein. Ec erlaubte sich daher einige Vor« 
Btellnagcn, richtete ahcr nidits aus. Zieten hatte nti- 
terdess die feindliche Kavallerie nntet* dem GencrEd 
Wadasdy zurfickgeworfen , nnd Fürst Moritz ernenerte 
■hierauf seine Vorstellungen, die Ariuce den Marsch 
fortsetzen zn Ijisscn. Allein als der König die Mel- 
dung VOR Zioten erhielt, dass derselbe den Feind ge- 
Tvorfea habe, befahl er die Armee solle sofort rechts 
cuBchffcnkeo oder aufmarschiren , noraiif der Fnist 
Moritz noch einmal an den Inhalt der DiB])osition er- 
iuDcrte, der König aber in höchsten Zoru gcrictb^ 
und ihn fragte: ob er gehorchen wolle oder nicht. i* 

Wenn man diesen Vorfall^ der von so grosser . 
Wichtigkeit wurde, auch von allen tnüglicheu Seiten 
liotrachtet, so wird er demanerachtet schner zu erklä- 
ren bleiben. OlTcnbar hatte der König mit Scharf- 
sinn bestimmt, dass der linke Flügel der Armee nicht 
neben, sondern hinter der Avantgarde anfmarsclii- 
i'en sollte. Dies war durchaus notbwendig, und zwar 
deshalb, um den AngrilTsjiuiikt nicht nnc durch eine 
grosse Truppenmaasc zu untcFstiitzeu , sondern aucb 
um über den feindlichen rechten Flügel hiuaas, die 
Xiinic formircn und ihn anf diese M'eise gänzlich tour- 
nircn za können, wie der Vorsatz des Königs war. 
Derselbe tadelt selbst die Art des Aufmarsches ^ 
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sie Statt fanj *)f ond es wird anf immer ein Räthgd 
bleibe», ob die Meinung die richtige ist, ila?s der Ki>- 
Big, bei dem Erfolg der AngriHe der Genertile Zietfo 
Hod Hülsen geglaubt balic, dicso MÜrdcu Linreicbee 
itm den Feind zum \\ eichen zd bringen, und eine völ- 
lige Tonrnirnng desselben sei nicbl mebr nätliig. Ge- 
wiss ist CS hingegen, dass diese lottile Abneicbiing 
lon der Disposition, die Ursache des Verlustes der 
Schlacht geworden ist, woran sich, wie uns den be- 
sten Beschreibungen hervorgeht, nocli mehrere andere 
Nebenursachcn anreihten nnd das ihrige zur Yolleo- 
dong eines ungünstigen Rcsaltnts beitrugen. Eine der 
TOrzäglichsten war, dass Dann über seinen rechten 
Flügel hinaus, eine anBeholicbe Masse Trn]»pfn (wornn- 
ter die BÜchsiscben chcfau.r-/egcrt) in eine rückwärts 
gebogene Flanke gesetzt liatte, dnr/lb welche die An- 
grilTe Htilscn's, die nun nicht unterstützt werden konn- 
ten, abgeschlagen wurden. Die Bcschaflenheit des 
Terrains soll verbindert haben, dass der König jene 
feindliche Stcllnng ganz nbcrachn konnte. 

Gcnng, das Uülscn'sclic Cor|)8 blieb isoltrt, die 
Armee marschirtc anstatt hinter, neben demselben anf, 
I4 Bataillone im ersten nnd 8 im xweiten Treffen^ 
parallel mit dem Feinde, aber an InOO Schritt von 
dem rechten Flügel der Avantgarde entfernt. Der 
linke Flügel mnsste in Ecbelluns avancircn, dem rech- 
ten ward der Befehl wiederholt, nicht anzogreifcn, 
wogegen die avandrende Linie sich bald stark links 
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Biclirn nmsstc, nin mit Hülsen in Vcrbindnng za koin- 
nien. Man sielit liicrans ilass der König sicli der 
«rsprünf liehen Disimsition erinnerte , zngleicli aber 
ancli, dass gegen diese ein Verstoss vorgefallen war, 
weil das im KanoncnreiUT scliwierige Liiikszieliu, sonst 
nicLt nötliig genesen sein nurilc. Es entstanden nnn 
grosse Intervallen^ irelclic durch die Batnillone des 
zweiten TrclTens ansgefiilU werden ninsstcn. Aller- 
dings wnnlc dorcli das Ziehen einiges Terrain gegen 
die Avantgarde gewonnen, aber den Feind dadarcli 
jetzt noch gaoü zn überflügeln, war nicht mehr mög- 
lich, ATcIthes nicht hätte fehlschlagen können, wenn 
die nvnncircndc Linie, anstatt das Dorf Krzeczhorz 
links KD lassen, hinter diesem Dorfe nnd zwischen 
demselben nnd Knttlirss, beim Linksabmnrsch derge- 
stallt vorwärts marschirt wäre, daas Krzcczhorz, der- 
selben hätte rechter Hand bleiben müssen, oder jass 
die Mitte der Armee aaf dies Dorf getrolTen wäre. 

H&tsen bemächtigte sich einer ihm rechte gele- 
genen grossscn Batterie, welche ihm sehr beschwerlicli 
fiel, nnd zugleich des Eichwäldchens; die avani-irende 
Iiinie nntcr dem Fürsten Moritz, eticss gtucklJcli mit 
fi Bataillonen znr Avantgarde, und die dort stehende 
feindliche erste Linie wnrde 7.mn Weichen gcnöthigt. 
Dieser glückliche Fortgang dea Gefechts, hätte allein 
durch eine zufällige Ucbereinstiramang in dem Eingrei- 
fen der Kavallerie unter Ziotcn nnd Fennavairc znin 
Siege fuhren können, wenn dies möglich gewesen wäre. 
Zieten ist einer der ersten Generale des Königs ge- 
, wc3eu and würde sich gewiss aicbt lange besonnen 
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LalieB znzngreifcn, wena er liatfe im Angcn)plick tob 
der Lüge der Dinge anterriclitct seiu küiincn. Allein 
er Btiud Dftcli itcui letzten glucklicLcn Glioc etwas 
rückwärts, vermntlilicli nin nicht nnnützer AVcisc dem 
Fener der Icindlicbcn Artillerie ausgesetzt zn sein. 
Es Iiat ihm dalier liöclist walirsclieitilicli au dcntliclicr 
Uebersiclit des Gefecbts gefehlt. Feunavaire, weichet 
der InfaDterie gefolgt war, kountc das Terraiü gar 
nicht Ubersehea. In dieser Krisis, jii welcher alter- 
diug3 in der feindlichen Arttiee an den Rückzug gcr 
dacht nnd der AitiUerie-Park znrückgcschickt wurde, 
lies» Dann Aas oft erwähutc Kichcnwäldclicn angreifep, 
nnd war so glöckÜcli dasBelbe zd croliero. Hierdurch 
worden alle AngrilTc der prcussisclieti Kavallerie ge- 
lahmt. Dies erfahr 2ietcn, als er jetzt die vorriik- 
kende Kavallerie des Generals Nadasdy angriff ond 
zwar narf, aber nicht ülicr jenes Wüldcben verfolgen 
konnte, von wo er ein wirksames Flankenfeaer crlitelt. 
Naniiiehr engagirtc sich ancb der reclite Flügel 
der Infauterie, welcher dem Fürsten Moritz in Eclicl- 
lous gefolgt war. Das Gefecht warde allgemein, und 
dem Könige blieb, nach seiner eigenen Aeosscrang, 
nicht ein einziges Bataillon zur Disposition übrig^). 
Er liess den General Feuuavaiie mit 20 Escadrons zur 
Unterstiitsung der unter Hülsen und Fürst Moritz fecli- 
tendeu TrDp)ien herbeiholen. Feunavaire griff diu ihm 
gegenüberstehende feindliche Kavallerie au uud nurf 
sie, hatte aber Zletcn 3 eben erwähntes Schicksal. Ein 
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; 'Anjiriff den Seidlitz aasHihrtc, war zwnr glätiTiend, 
i -]inttc aber keine eingreifenden Folgcnj und PeirnaFaire 

Iwarde, wie bereits geacliehea noch zweimal znrKckgc- 
. bliesen. Diese Augriffe, wciclie wegen des vom Eeinilo 
besetzten Wäldchens in die reclite Flanke genomnicii 
;, -worden, nnd daher nnwirksam blichen, bo wie die 
) Stelinng der feindlichen Kavallerie, welche jetzt die 
jl linke Flanke der seit zwei Stunden im Feaer stehen- 
[ den Bataillone des GeneraU Hülsen nnd des Fürsten 
'i Moritz bedrohte, waren ein grosses Unglück. Jetzt 
'. 'spürten die Frenssen, dass sie aa lafanterie um die 
Hälfte schwächer waren als der Feind. Ware nor noch 
\ eine Reserve von 10 Batalllunen da gewesen, so hätte 
J die Schlaclit, der nngünstigen Umstände ungeachtet, 
vielleicht doch noch gewonnen werden können. Allein 
' jetzt war es nicht möglich, die Munition fing an za 
fehlen, ein Versuch des Fürsten Moritz, mit 5 hinter 
ihm befindlichen Escadrons Kürassiere, den gegen- 
iibersfehenden Feind za werfen, schlug fehl, nnd die 
in diesem Zeitpunkt in die prenssische Infanterie ein- 
brechende sächsische und Östreichischc Kavallerie, gab 
dem Gefecht den Ausschlag. In Unordnnng wicheu 
die pi'eussischen Bataillone zorSck nnd konnten selbst 
von dem Könige nicht wieder gesannnelt werden, der 
sich bier der grössten Gefahr aussetzte. Er befahl 
dem Herzoge von Bevern den Riickzng, den alle Trup- 
pen, Zieten ausgenommen, antraten. Nadasdf woUto 
zwar die prcnasische Kacollerie angreifen, wurde aber 
nachdrücklich zurückgeworfen, nnd Zieten behauptete 
bis des Aheuds nm Uhr das Sdiladitl«l(l4 ..; 
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Dann tvnhrsclictnlicb zn noch grösserer Torsicfat t< 

antasst wurde, indem er die prcasaische Armee dnrch- 
aoB DOTcrfolgt, in Rabe üiren Rückzog nach Ninibarg 
voUeoden Üess* 

ELc aber tier gireRssisebc rechte Flügel folj^n 
unil, vic ilei- Köiiig bestimmte, den Btickzng decken 
konnte, lies Dann seiiica Unken Flügel Torgehen nnil 
vernickelte die hier stehenüen 8 preassiscbc Bataillone 
in ein Gefecht. Dies kostete sehr viel Menschen^ nnter 
anJera Zffcien ßcgimoniern Infanterie allein ueil iibcr 
2000 Maoo. Ein prenssischcs Dragoner- Regiment 
zeichnete sich durch acht erfolgreiche Attacken ans, 
bis endlich dieser rechte Flügel ebenfalls um 7 Uhr 
des Abends seinen Kückzng antrat, ohne verfolgt tu 
werden. Dann bante der preassischen Armee im ei- 
gentlichen Versfaade goldene Bracken, nnd hatte das 
Voirncken anf das Schärfste verboten, um nicht ein 
ähnliches Schicksal za erleiden wio die Sachsen bei 
Kesselsdorf. 

Der Verlast war auf beiden Seiten sehr gross. 
Den der prenssiscLen lofanlerie, kann man als bei- 
spiellos bezeichnen, denn sie verlor 326 Ofßciers nnd 
11097 Mann (inclasive 5380 Gefangene), folglick zwei 
Drittbeile des Ganzen ^), ^ie aoch 45 Geschütze nnd 
22 Fahnen wogegen ä Fahnen erobci-t worden. Die 
Sstreichische Armee verlor in Allem 8110 Mann. 

Der König traf den 19tcn Juni bei Frag rät, 
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llesB die Oesohütze rou ilen Batterien zarückzielien, 
und den 203ten früh die Einsclilieasnng »dF dnn rech- 
.fen Moldaa-Urer aui1iel>cn. Die Trappen inarscfairtcn 
- nit klingendem Spiel all und gingen bei Bnuidcis 
fiber die Elbe. Prinz Carl Ton Lothringen schickte 
ihnen nicht einen Mann nach. Dagegen griff er den 
FtddmarscIiaU Keith, nelcher nicht eher als Nachmit- 
tags nra 3 Uhr seinen Marsch antreten konnte, mit 
22,000 Mann an, 'nobel die Frensscn einen Verlast 
Ton 650 Mann, 5 Kanonen und 44 Pontona erleiden 
mnssteu. Der Marsch wurde auf Lcitineritz gerichtet, 
nnd dort auf dem linken filbafer ein Lager bezogen. 
Die iUjsicht des Königs var, so lange als möglich 
in Böhmen za bicibeo , nm auf ITnkoBtcn des Feindes 
leben zn können, ,»elchcs um so ansführbarer schien, 
da man in lÜ Togen gar nichts von ihm gcwabr 
verde and erst den 26stcn Jani sich einige leichte 
Trapjien an der Elbe zeigten. , 

Der Snbsisteuz nnd der künftigen Unternehmun- 
gen wegen, thcilte der König seine Armee in zirei 
Haaptnbtbcilnngcn, indem er einen Thcil der bei Brnii-- 
deis veranniurelten Truppen, nach Ninibnrg znm Fürs- 
ten Moritz, nnd einen andern nach Lcitiiicritz zum 
Fcldinarscball Kcith nbr&cken Iteas. Das letztere Ar- 
mee-Corps, ans 60 Bataillonen nnd 83 Escadrons be- 
stehend, commandirte der König in Person; Über das 
erstcre, welches 5'i Bataillone und 80 Escadrons stark 
war nnd >nit welchem der Fürst Moritz den 28sten 
Juni ein Lager bei Jnng-Bunzlau bezog, erhielt der 
Prinz von Prcosseii das CouiBiando. IViteh Tempel- 
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lolF^) betrng die Stärke tl«r ganzco preossisclicii 
mee nngenilir nocli 70,000 Moiiii. 

Mit einer so geringen l^facLt sollte Friedrich die 
ibiQ gegeuiUier steiieuden 110,000 Ocsticicher im Zasia 
baiten^ wäliicnd 86,000 Russen gßgeß Frcnssen vor- 
rückten,^ \io der Feldmarscliall Lelinald ihnen kanm 
20,000 Manu entgegenstellen konnte; 17,000 Schwe- 
den Poinmero bedrohten ; über 100,000 Franzosen die 
achwaclie alliirte Armee in die Enge trieben, nud ela 
beöentendes Armee-Corjia mit den Reichstmppcn ver- 
einigen ffoUten, DIU gegen denKünig oumittelbar nach 
Sachsen Torzogeheo. lu der That, ca ist nutliTTcadig 
diese Ereignisse sich za vergegennärtigen , om die 
Haltung nod die Kraftäusserung Friedrichs in diesem 
ZütpDukt vor Angcn zu behalten, ^telcher Avegca des 
Erfolgs noch jetzt einzig in seiner Art ist. Alles die« 
.traf mit dem Uoglnck von Kollin zDsamuicn und es ist 
wahrscheiDÜch , daas dio wenigsten der entfernteren 
Beobachter an dieMüglichkeitgcglanbt haben, der König 
könne nnter einem solchen Zusainmentrellen niiglücUicher 
YcrhäUnissc dem Untergang entgehn. Seihst auf die 
Armee hatttn die letzten Ereignisse nachtheilig gcnirkt. 
Aber total entinntbigt nnd verstimmt war sie keineswegs, 
es gab ansser jenem Grenadier, der zn dem Könige 
auf dem Marsch gesagt haben soll: „der Tcafel wird 
BDs ja nicht gleich holen, wenn aoch die Oestrcicher 
eiuuiat eine Eataillo gewinnen," noch viele Olticiei'o 
Dud Soldatea in der Armee, welche viel za strenge 

•} 8. Gfith. dl« ilcljcni. KritGel 1. Th. S. 234, 
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ZQ denken geweint waren, nni sogleicli bei diesem 
ersten Stoss zn verzagen. Der anglückliciic Ge- 
danke: ,,es kann docb niclita mehr hcHeul" kam damals 
Keinem in dem Sinn der den König sali. Der Er- 
■inneningco waren noch viele da, nie der Konig ans 
-giossen Verlegenheiten giucklicb nnd grossnrtig sich 
gezogen hatte. Von Kleiurunth sah man bei allen 
-folgenden Ereignissen nirgend eine Siinr. Dies war 
"die Wirkung des Vertranens und der Diaciplin, dnrch 
welche die Armee sich stark fiihlto nnd nnbekümmcrt 
■mn den Ausgang ihre Schuldigkeit that. Von t^cu 
.herab <k i. vom Könige, kam die Znveraicht, nnd 
Friedrich, der jetzt keine regelrechten Oi)crations{)läne 
"«ntwerfen konnte, schnf sich eine KriegfÜhrnng, die 
von nnn an in ihrer ganzen Originalitüt hervortreten 
-wird, und von welcher wir bald Gelegenheit finden i 
'Werden, ein Mchrcres zD sagen. 

Ganz anders sah es bei dem ihm gegen iibersto" 
'iiendcn Feinde ans. {Die Trappen waren gut, aber 
ihren ohern Führern fehlte es an dem Fnnkcn, der 
• äeu eigentlichen Feldherrn beleben soll. Sie sahen 
Imehr das was der König thnn konnte, als was sie selbst 
- hätten thnn kimnen. Man hätte sie nach der Schlacht 
von Kollit) für die Besiegten halten mögen, weil die 
änsaerste Behutsamkeit nnd Fcinlidikeit ilirc Sciiritte 
leitete. Sic richteten sich also fast gänzlich nach dem 
^Könige und vergsssen ihre eigene ßolle. Dies sei 
-der Kärze halber bemerkt, da wir uns ani eine ei- 
,gentlicbc Kritik ihrer Operationen nicht einlassen 
'können. Um den letztern zu folgen, ist es nnnmgiüig'- 
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lieh Dutliwendig eine Karte dea Kri^sscliaiiplatzes 
zur Uand zd uchiDen. 

Nacb Inngeiii Zügera oud kleiaen Tagemärscheo, 
vei'eiiiigte slcli Dann am 25stefl Juui mit dem Prinzen 
TOD Lolbiingen bei Prag^ SchHcrlicii mügen sie ei- 
nen bestiiiimteD Operationsplau verabredet Labeiif denn 
ihr Vorgeben gegen den König lässt dergleicben uicbt 
voraassetzeu ond an eine Invasion nacb Scblesien dacb- 
ten sie allem Anscbcin uai:h iiicbt. Sic gingen den Isteu 
Juli bei Czelakowitz über die Elbe, und scbickten nadi 
allen Ricbtnngen, sowobl gegen den König als gegen 
tlen Prinzen von Freossen, starke Guriis gegen Gas- 
tortr, Mscbeno und Nimes vor, bintcr welcbcn die Bo- 
wegHDgCD der Hanptaniiec verborgen blieben, nelcbc 
skh anfänglich ueit rechts bis gegen Liebenaa zog, 
dann aber, ala ob die Geuerale sieb eines andern be- 
sonnen iiätten, sieb links \t endete und langsam nadi 
Niincs marscbirtc, wo itie den 14teD Jnli eintraf. 
Indess hatte der Prinz von Preussen, anf die Nacb- 
ricbt von dem Uebergange de» Feindes über die Elbe» 
sieb von Juug-Bouzlau nacb jVenscbloss den 4tea Jali 
znriickgezogen, welches der König genehmigte, jedoch 
dem Prinzen aiiLcimstcllte, entweder bei Gabel, Krot- 
lan oder Reiclienberg eine Stellung zu nehmen, um mit 
Zittau in sicherer Verbiudnng zu bleiben, wohin die 
Rückzugslinie des für die Lausitz bestimmten Armee- 
Goqia geben sollte. Des Ictstein ivegcn zog sicli der 
Prinz den 7ten Juli nach Bölimisch--Lei|)a, wo der- 
selbe eine aasserordcntlich feste Stellung besetzte, 
and nur zwei Meilen von Gabel and fünf Meilen von 
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ZiltaQ fntfcrtit war. Galiel war nnter den ilninalinen 
Uinstänilcii ein Posten von grosser Wichtigkeit, well 
er die GenieiuBcbaft mit dem Mai^adn in Zittaa deckte, 
weshalb derselbe mSglicIwt lialtbar fffniacht and mit 
2 Bataillonen 1)csetzt wurde. Der Prinz war sfi<!:ar 
cntscliIoBBcn, init dem grössten Theii scinea Armee- 
Corjis nach Gabel selbst zu iiiarschirco , nm dadarch 
die grade Strasse von IViities über Gabel nach Zittan 
wieder za gewinnen, welche durch die vorige Bewe- 
gung anf Nenacliloss verlassen worden war. Al- 
lein er erhielt den Befelil, ein starkes Detachement 
gegen Tetschen abzuschicken, welches die Gemeinsdiaft 
mit der Armee des Küniga sicher stellen sollte, (ta 
das Cor|)s von Nadasdy jene CoiHninnieation tTnstiicL 
bedroht hatte. Inzwischen fftml »ich die Besorgnis» 
ongegriindet, nnd der General Wiülerfcld, welcher 
jas DetacJieinent bis Kaiiinit;; geführt, aber nichts vnm 
Feinde gefmiden hatte, kehrte den 14teu wieder nadi 
Lei]ta zurück. An diesrin Tage Wnrde Gabel anf 
das Lfbliufteste an^egrilfen, wobei zu merken ist, dass 
sobald die feindliche Armee »ich Niines näherte, ein 
HArech nach Gahrl nicht föglich ansgelührt werden 
konnte, weil der Veg von Leijia überReiebstadt fuhrt, 
*»dureh ein Gefecht mit völlig ungleichen Kräften,' 
nicht 7.n vermeiden gewesen 8«in möchte. 

ZnfiiJliger Weise traf es sich, dass der Genenir 

Fnttkammer, vnn Leipa mit 2 Bataillonen nach Gaiiel 

marechirte nm dort Brod for die Armee zu empfangen. Er' 

L ward schon bei Reichsstadt vom feindlichen General Beck' 

I aogegrilFen, aber durch einen ans dein Lager nachge- 

K Utah du KricgjUtung, it IUdiI. U. AMb. 1-7 
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Bcliickten Sonticn befreit, womnf et den W«g weiter 
foit&etzte. Vftr Gabel cnvattcte ilin der General 
Maqoire. Allein Fnttknmnier überliesa dem Feinde 
die BrotwagCB und warf sieh in den Ort, weicircr non 
mit grosser Uebemiacht angcgrilTen irnrde und ani 
folgendeu Tage sicli ergeben moBstc, da die Muni- 
tion Tcrbrauclit nnd keine Hälfe zn erwarten viaTm 

Der Kückzag des Armec^Cer])» nach Zittau, war 
nunmebr nnTenneidiich. Über Gabel konnte derselbe je- 
doch nictilStatt linden, da man besorgen ninsste in den 
dasigen Detiicen die ganze fcindliebc Armee vor und 
neben sich zu linden. Die versainiucltcn Generale scUr- 
gen daher einen Marsch über Kamnitz nach Romboig 
TOI, über welche Orte die AVege von besserer Beschiß 
fenbeit sein eilten, welches aber gänzlich falsch war. 
Ueberdcm zeigt ein Blick auf die Karte, welcher gros- 
ser Umweg gewählt wurde. 

Der Verpflegung wegen kennte erst den 16teu 
Abends der General Schmettaa mit einer Avantgarde 
Ton 8 Bataillonen und 5 Escadroos nach Zittau ab- 
inarscbu-cn, wo er den IQlen anlangte mid sich in die 
Stadt wart. Diesem folgten der General Winterfeld, 
dann der Wagenzag, endlich das Hanptcoqis nnd der 
General Zietcn mit der Arriergarde. Aber selbst den 
17tcu war das Ganze dieser in einer Colonne mar- 
scbirenden Abtbcilangen noch nicht TöUlg im Marsch. 
D.inn hatte man mit den schlechten Wegen, mit den 
zu engen Geleisen, mit den Augriffcn der Groatra, 
und mit den unzuverlässigen, davonlaufenden säclun- 
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geben Soldaten nncrliürt zu kampfcu, d!e Fontonwagcn 
und andere Falirzcoge mnsstcu Btehen bleiben oder zer- 
aciikgen werden, um Artillerie nnd Trnpjien dnrcbza- 
btiogefl. Die BeBcbwerdeD dieses Marsclies übet das 
■ Lausitzcr Gebirge werden als sebr gross gescliildert, 
wodnrcb das Armee-Corps viel gelitten babe, nnd ent- 
kräftet erst den 22sten eine Meile von Zittau ange- 
langt sei. Es wurden alle Pontons nnd das FroTiant- 
fiilirwesen eingebüsst, ausserdem verlor die Armee 
2000 Mann dnrcli Desertion. 

Bei Zittau bezog das Armee-Corps eine starke 
Stellung dem Eckards-Berge gegenüber, auf dem be- 
reits ein feindllcbes Corps stand. Ancb war die feind- 
liebe Haiiptannec in der IVäbe. Es gelang indess dem 
General Scbmettaa sieb ans der Stadt zoiückzaziebeo, 
aucli Brot mit zu bringen. 

Der Feind war möglichst langsam gefolgt, legte 
in sechs Tagen fünf Meilen zurück, und beschränkte 
Bicb darauf, die Stadt Zittau, woselbst noch ein gros- 
ses Magazin befiudlicb war, den SSaten zu bombardi- 
rcn und grÖsstentheils in einen Ascbenbaafcn zu ver- 
ivandcln, eine Tbat, die nnmoglicli den Beifall der 
Kacbwclt erhalten kann, da sie nicht oötbig war. Die 
jireussiscbc Besatzung von vier Bataillonen, zog sich mit 
3 Bataillone berans, von denen nur 250 Mann nebst 
dem Obersten Dicricke gefangen genommen wnrden. 
Ein Bataillon Sachsen ging zum Feinde über. Das 
( Anuee-Coqis zog sich nonmchrj der Sabsistenz wegen 
nacb Bautzen zurück. 
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Durch diüse Ercigniisc "") wurde des Königs län- 
geres Verweilen in Böbmcii unmöglich. Er niarsdiirlo 
tiaher nach Pirna zurück, osd rockte darauf nach 
Bautzen, während der Fürst Moritz mit iS Bufaillonen 
und 40 EscadroDS bei Pirna zniück bleiben nmnste, 
um Dresden gegen die feindlichen Generale Lauilon 
and Draskawitz zn decke». Den SOsten Juli v\ar der 
KÜni^ bei Bautzen angekommen. Seit der Schlacht 
TOD Collin den 18ten Jani, bis zum 24sten Jnli, au 
welchem Tage der König Böhmen verliess, waren volle 
iunf Wochen vergangen, und wir habcD schon vorhin 
bemerkt, mit welcher Langsamkeit der Feind der 
prenssischen Ai-mee gcfoltit war. Demanerachtet äus- 
sert Lloyd **'), „der Prinz Carl habe so viel Thätig- 
keit gezeigt, dass er seinen Gegner gezwaugen, in 
20 Tagen Böhmen mit grossem Verlast zn verlassen." 
Um diese Zeit gerade wurde die alliirte Armee 
bei Haatenbeck geschlagen, und rückten die Russen 
in Prcussen ein. Von jetzt ab, fängt die wichtigste 
R|ioche in dem Leben Friedrich's an. Sie bietet nicht 
nur rcichcu Stoff zum Machdenken dar, sondern sie 
zeigt auch, anf welche Art sich ein grosser Genin» 
neue Wege baliuen , neue Hiilfsniittel erlinden and 
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finrcli die Krafl seines moralischen UeUergewichta, iler 
Stärkere und Uclieriegnere bei bcschränkteu Streitmit- 
teln werden kann. Friedricir» Kriegfülirang ist iu ib- 
ren hüherti Conceptionen dealialb schwer ta schildern, 
weil der Geist die Form weit hinter sich lässt. Von 
Systemen ist natürlich gar nicht die Rede, nnd von 
Methode unr so viel, als zmn Uebergang seiner Ideen 
in die Tliat »otbwendi"; jst. Es lassen sich also bei 
dem Köuiiie nur c)Mi«;e Grundzage oder Fundamente 
angeben, anf denen er seine Pläne baote, welche man 
bei allen seinen Unternehmungen in Anwendang ge- 
bracht findet, nnd diese können ausser der Ueber- 
sicbt und dem Scharfblick mit welchem er seit der 
Seblacbt von Collin seine Lage iniAnge lasste, nnr nach 
nnd nach ans Betrachtung seiner Feldzüge sich erge- 
ben. Nicht immer ist es den militairischen Schrift- 
stctlcm geglückt, diese Eigenthiimlichkeiten des Kö- 
nigs zn entwickeln nnd darauf enriickzuweiscn. Al- 
lein, gerade die Bezeicbnong des richtigen Standpunktes 
in dem man stehen mass, nnd nicht die Darstellung 
von Theorien nach denen man den König benrtbcilen 
soll, ist von überwiegender Wichtigkeit, um von dem 
grossen Fcldberrn eine Vorstellung zu bekommen. 
Der Krieg ist in seinen hohem Theilen, eine Kunst 
der Begeistrung nnd es wird für alle Zeiten nnmög- 
licb bleiben, eine solche Kunst in Regeln za schmie- 
den. Der König giebt den stärksten Beweis, dass 
ein grosser Kopf keine Vorschriften ängstlich im Auge 
, behält^ sondern dass er nnr richtig nnd scbarlsiiuiig 
die Verhältnisse nach allen ihren Beziehungen zu be- 
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nrtbeilen und das Glück anFznfordern , die guDsfigen 
Aogenbücke za benntzcn weiss. Dies aber, die 
Hanptsaclie von Allem, jnaclit es ecliwer, den König 
zn begreifen*). Wir wollen versncben, wie weit wir 
CS hierin bringen können. 

AI9 Friedrich den Zcif])nnkt naiien sah, in wel- 
chem er Ton seinen lings um ihn hcrdräugendcn Fein- 
den angefallen werden wurde, fasste er, wie die That 
erwies, den Entschlass, jedes Mal dein gefahrlichatcn 
für den Augenblick, anf den Leib zu gehen, ihn mit 
grÖsstein IVachdrnck anzngreifen nnd dadurch sich we- 
nigstens aat einige Zeit von ihm zn befreien. Er licss 
diesen Gegner daher nicht näher kommen, als es nnc 
irgend die Umstände verstatteteu. Er suchte ihm zn- 
vorznkommen, aber er übereilte Wichts. Dies ist mu 
ao merkwürdiger, ab Friedrich jiiit grösstera Foncr 
nnd Nachdruck angriff nnd seine brave Armee keinen 
Verlast achtete so lange ihre bewundernswürdige Stim- 
mung dauerte, nnd diese hielt bei allen grossen Anf- 
tritten lange vor. Kaltblütiges Ueherdenken, nnd fcn- 
rigo Ausführung waren bei dem Könige vereint} seine 
Generale folgten seinem Beispiel, die Armee modelte 
sich nach ihm. 

Dadurch aber, dass Friedrich hei der Annäherung 
mehrerer Feinde oder in geiahrlichcn Cnnjuncfurcn, 
einen seiner Gegner anzagreifen nnd sich mit ihm zu 
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schlagen stiebte, durchkcenzte er jeden gemeinsclmrt- 
Ucbcn O|torati«nsplau der Feinde, stiess beii» Glück, 
den Augcgriffeuen ans der 0|ierati(inss]ihiire keraas, 
oder läkiiite ihn weniggteus za weitem Uutcroohniiui- 
gen. Einem solchen Felilherrn gegenüber wurde jeder 
verabredete Entwurf, selir schwer ausEiiTuhreH gewesen 
sei», nnd inusstc oder konnte wenigstens endlich nn- 
müglick werden, weil der König sehr oft da erschien, 
wo man iliu durcliaas niclit vcritmlliete. Dies wac es 
daher, wodarch das Uehergewicbt entstand, dem die 
feindlichen Generale nicht gewaclisen waren, uad wel- 
ches desto eher in die Angea fallen mnsate, da jene 
aa tausend Fesseln der Fulitik, der weit hcrkoinmen- 
den Befehle, und der Berathungen zu ziehen hatten, 
während Friedrich sich frei mit seinen iiervorragendcn 
genialen FluHen .bewegte. Beinerkcnswerth bleibt es uur, 
dass ubgleich dieser ZnaainmeDLang sehr bald entdeckt 
warde nnd sjiäterhiQ oft der Gegenstand einer Discu- 
eioH geworden ist, man dcmuneraühtet fest bei dorn 
Glaabcn geballea bat, das Genie eines Fcldberrn lasse 
sich dorch strategische Kunststücke und Regeln, dnrl'h 
lieiten und Abwägen der Operatiooen, durch die Hülfs- 
mittel der Wissenschaft uherbanjit, als liurcb so viele 
Surrogate wenigstens eiaigermaassoD ersetzen. Gc- 
Elle aber wie Friedrieb, sind ganz eigentlich dazu 
geborcH, alle solche Speculationen :iu Schanden zu 
machen, wie der kciacswegs von Talcntcu eutblösstc 
Fcldmarschatl Dann, ebne Zweifel angestellt hüben 
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seine Entwürie oor im Grossen übälcgen^ nnd kounto 
die Ansfüliruug der einzelnen Äbtlieiliingen, ddi- iiiic)) 
Maassgabe der Umstände vornelimeii. Hieraus alier 
entstanden liedcatende Schwierigkeiten bei der Einlei- 
tDng, namentlicli der Verpflcgnng, die doch aber uicbt 
SD gross gewesen sein müssen , als man sich heutiges 
Tags das als schwerfällig verrafenc Magazin-System 
denkt. Indesa wurde auch schon zn jener Zeit reqni- 
rirtj no es nötbig Kar. 

Die \yirkung welche die Kriegfähroag FriedrinL's 
aof die Absichten seiiier Feinde hatte, Iiestandeu eiid- 
licli darin, dass ihre Armeen bis zum Jalire 1701 ver- 
hindert wurden, den König auf einem und demselben 
Kriegsthcatcr einznengeu, ihn zn nmstctleu, ihm die 
Subsistenz zu ersciuvcren, und ihn so wie die Ver- 
bündeten im Jahr 1813 bei Leipzig IVa)ioteon, au£ ei- 
nem engen Fleck zusammen zn drängen. Ware dies 
insbesondere in Sacliseii, ein einziges Mal geschehn, 
so würde Fricdricli, bei seinen schwachen Streitkräf- 
ten, seinen Feinden erlegen sein. Deshalb litt er die 
Vorbereitungen zu solcher Katastrophe durchaus nicht 
im Jahre 1760, und bereitete sich im Jatire 1761 in 
Schlesien anf sie dadurch vor, dass er länger als der 
Feind, unter den Kanonen einer Festung die Entwik- 
keloug abwarten konnte. Seine Feinde worden da- 
her oft irre geführt nnd kaineu eigentlich nie- 
mals zn einer wahren Offensive, die der König ihnen 
zu entrcissen wusste. Daher bei ihnen das Schwan- 
kende, das Ungewisse, wogegen der König durch das 
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[- Unerwartete onil Grosse, wie TempdLof sehr richtig 
f sagt: „auf eine sn iinwidersteb liehe Art anf sie zn 
I wirken wusstc, dass alle ihre Scclenkräfte in eine Art 
r von Stillstand versetzt wurden." Dies Alles war 
nictit <lie Wirkung der Wissenschaft, sondern der 
I Kunst von des Königs geradem Los'schreiten anf das 
I Hanptobject, nnd dann seiner Maassregeln, seiner Ver- 
falirungs-Art. 

Des Königs Unternehmungen haben eine Aelin- 
liebkeit mit Cäsar's kurzem Feldzng in Italien gegen 
den I'ompeJQS, und den 0|icrationen des erstem von 
Dnnizzo bis Fiiarsalns, auch mit Türenne's Marsch 
nni die Vogcscn, im Jahre 1674, oder mit Engen's 
Vordringen nach Turin im Jahre 1706; aber nicht mit 
den Feldzügen vom Jahr i7Ü'i(', vom Jahr 1708, J711 
nnd 12, und vom Jahre 1792 u. s. w. Man kann 
unzählige Plane entwerfen, auf welche Art die feinde 
Friedrichs sich gegen ihn hätten benehmen sollen; 
allein man muss nicht vergessen , was er dagegen 
hätte thnn könoen. Es hätte indessen einer grossen 
Uebcreinstimmnng aller feindlichen Generale und auch 
wohl der bestimmten Leitung aas einem Cenfralpankt 
bedurft, wenn der König unterliegen sollte. 

Dies scheinen, in den weitesten Umrissen, die 
Grundztige zn sein, nach denen der König fortan zu 
verfahre» hesclilosscn hatte. 

Diesem za Fiiifc beabsichtigte er die östreichi- 
ache Armee anzugrefen, wurde aber vierzehn Tage 
dorch die Unordnnng zuriickgehalten, die in der Vcr- 
pSegung der Armee larcb die erlittenen Unfälle ein- 
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geriBscD war. Der König rückte ilaLere 
August in znei Colonncn nach Berustüdtel ver, uii^ 
marschii'tc von hier mit der Avantgarde gegen Titels- 
dorf, KoHiin das Gros folgen masste. Er fuiid ilcn 
Feind noch in seiner vorigen Steilang, zvischeu dem 
Sclliersdurfer-Berge ond Klein-Schönaa, die Fronte 
gegen Zittau. Auf dem rechten Ufer der Neisse 
fltanil das Corps dea Generals Nadasdy. Durch die- 
Ben Marsch hefand sich der König bereits im Rük- 
ben der feindlichen Stetinng, und würde vielleicht die- 
sen Umstand sogleich benutzt habea, wenn die Armee 
hätte so rasch folgen können. Allein die schlechten 
Wege hatten sie aufgehalten, und sie kam erst gegen 
Abend bei Tittelsdorf an. Unterdcss hatt« der Feind 
Beine Fronte und sei'ne Stellung auf dem Terraiu wo 
er stand reräudert, und es fand sich nach genauer 
Recognoaciruug, dass ein AngrilT unansfuhrhar sei. 
Jenes Manoeavrtren um den Feind herum, der den 
König noch nieilenffeit von sich entfernt glaubte, und 
dies weise Zurflcksteheu von dem gefasatea Entschluss, 
dessen Ausführung ])roblcmatisch (chien, verdient be- 
merkt za werden. Indess gab Fnedrich seinen Plan 
noch nicht ganz auf. Er detachiitc nüiiilicb den Ge- 
neral Winterfcld mit 17 Batailloii:n nnd 50 Escadrons 
bei Hirschfeldt über die Ncisse, im Nadaady aus sei- 
ner Stellung zudelogiren. Altein anch dies war nicht 
mögticli, eine nichts cntscbeidcnd: Kanonade war das 
fruchtlose Resultat. Der König bcgn'dgtc sich also, 
drei Tage stehn zu bleiben nnd de Stadt Görlitz zur 
Goiamunicatiou uiit Schlesien besttzca ku lassen, in 
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der Hofinniig das9 der Feind vielleicht bei 
• Stärke, selbst anf dea Gedanken eines Angrifls gera- 
tiien könnte. Allein darnach trag derselbe kein Ver- 
langen, und Friedrich sah sieb endlich id die Noth- 
Wendigkeit versetzt, wieder zurück zn marschiren^ da 
kein Aogonblick zb verlieren war, um der fra&zöäi- 
Bcben Armee welche das Hotz der königlichen Staaten 
bedrohte, entgegen zu gehn. Ansserdem niiberten 
sich die Schweden Vorpommero und der Mark, nnd 
die Reicbsarmee Saclisen, während der Herzog von 
Coinberland bei Stade capitulirte. 

Den 20ateu Angnst zog daher die prenssiscbe 
Armee eich ana der Gegend TCa Titteladnrl zaruck. 
Kein Feind folgte ihr. Winterfcld marscbirte nach 
Badmeritz nod der König nahm bei Beriistädtel eine 
Stellniig. Ans diesem Lager marscbirte Friedrich mit 
16 Bataillonen nnd 26 Escadrnns gegen Dresden ab, 
wo der Fürst Moritz mit 15 Bataillonen nnd 20 Kb- 
cadrons za ihm stiess. Der übrige Thcil der Hacpt- 
armee, blieb nnter dem Herzog vou Bevern in der 
Lansitz znriick. 
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Der Marsch des Königs ging über Döbeln, 
Grimma, Fegan nnd bei Kosen den ilten September 
über die Saale. Die feindliche combimrte Armee, 
welche ans 24,000 Mann Franzosen anter dem Prin- 
zen Sonbise, und 33,000 Mann RcicbBtrDjijpen nnter 
dem Herzog vou Uildburgsbausen bestand und bis Er- 
furt vorgerückt war, zog sich hingegen auf Gotha zu- 



rück. Allein ansser diesen .Feiiiilen ^ws, nach 
ciutaufcnden Nacliricliten, tiudi ein lieson<k>rt>s Corits 
vofl iler ^rosicii französischen Armee unter (teiii Mar- 
schali RicIielicD, geneu tlas Ualberstädtisciie und Mag- 
debnrgBcbe vnr, ond konnte in Verbindung niit der 
vor dem Köni;^ stchendeti vereinigten Armee, ferner 
mit den Schweden nnd mit den noch in Sachsen ste- 
henden Östreiebiscben Trappen, ihm sehr gelahrlich 
werden, oder es konnte durch eine solche Menge vun 
allen Seiten vorgehender feindlicher Corps, der König 
gebindert werden, den entscheideuilen Augenblick ge- 
gen denjenigen Feind zu henntzen, mit dessen Ope- 
rationen die Andern die ihrigen hüttcn in Verbindung 
setzen können. Diese Krisis erforderte ausserordent- 
liche Hülfsmittel, we^balh Friedricii eine JVogociation 
mit dem Marschall Richelieu anknüpfte. Diese scheint 
mit vielem Erfolg geführt worden so sein, wovon die 
Ursache theiis in den politischen Ansichten des Mar- 
schalls, tbeils in seiner hoben Achtung für den Konig 
und iu der Berücksichtigung seiner Wünsche gelegen 
haben mnss, da der französische General ohne Frage 
sehr viel znm Nachtheil Friedricli's hätte unternehmen 
können *). Der König konnte aicli daher begnügen, 
ein Corps von 5 Bataillonen nnd 10 Escadrous unter 
dem Herzog Ferdinand von Brannschweig in das Ual- 
berstädtischc zu detachiren, nm durch dasselbe difl 
Armee des Herzogs von Richelieu beobachten 
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Kan aber trat ein Zpit|tuukt cin^ in weldicnt 
wir nicht nur tlea Königs Glück, souiiern V(irzHj>licIi 
seine ansserordentlicfie Gcwniidtlieit uu<l seincD Fctd- 
herrßblick bcffnnitern niüsseo, du er durch Bewc^ni; 
seine Kräfte zu verdojiiielii wosste, und an vipleii 
Orten mit Beiaer kleinen Armee wirksum war, nhne 
das llaajitobjecl aus den Angen zu verlieren, tinil 
sich der Gefahr anszosetzen im Einzelnen aulgeiieben 
zu werden. Die nächsten Schritte Friedrich'»^ verdie- 
nen daher im Tolletänd lösten Detail gekannt eq wer- 
den, um daraas abzunehmen, nie der Ktinif* seine 
Lage hetrachtete nnd aul' welclie Art er sich k» hel- 
fen sDchte. Folgendes sind, nnserm Zwecke geiiiäas, 
die Umrisse dieser mcrkwördigcn Vorgänj^. 

Der Herzog Ferdinand hatte dich mit deinem klei- 
nen Corps durch Umwege Magdeburg genälieTt, von 
wo er im Fall der Noth mit einigen Baluillonen ver- 
stärkt werden konnte. Er überfiel ein feindliches Re- 
giment in Fgeln, nahm ihm 400 Mann ah, nud rückte 
keck bis Wantzlebcn vor, nährend der Herzog von 
Richelieu -mit seiner Armee bei Halherstadt stand. 

Hierauf marschirte der König mit 1 5 Bataillonen 
nnd 25 Eäcadrons nach Erfurt, an welchem Ort den 
Besatzungen der beiden Forts die Neotralität ange- 
standen wnrde. Bei Leijizig blieb unterdess der 
Fürst Moritz mit 11 Bataillonen und 10 Esedarons 
zurück, nnd zwar um entweder dem Herzog Ferdi- 
oand oder dem König zu Hülle zu kommen, oder 
auch einem in der Lausitz stehenden östrcichinchen 
^rps von i.5,000 Mann unter dem Gtueral Mar- 
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seLall, sich entgegen in stellen, sobald ca ni^g s^ 
Bolltc. 

Von Erfurt nnternolim der Kdbi^ mit 21 Esca- 
Utons iea l5tci] September einca Strciümg nacli 
Gotha, lim die Haltiing des Feindes aaS die Probe 
zu setzen, wclcbcr sicli »ach Eisenach zoruckgezagen 
battc. Er Hess dort den General Scidlitz mit 20 Es- 
cadrona als Arertissenicnt-Pesten stcbn, aad kehrte 
mit einer Escadron nach Dittelstädt bei Erfurt zarück. 
Seidlitz hatte darauf das merkwürdige Gefecht, bei 
welchem er den Prinzen Soubise mit 6000 Mann la- 
fiinterie, 4000 Pferden und 4 Geschützen aus Gotiia. 
licrausjagte, welchen Vorgang der König selbst in den 
Oeuvres poilhumes ToUstuadig and biichlicb lobend w- 
wähnt *). 

Der KüDig sncbte die Schwäche seines Corps 
aof alle Art, als darcli öftem Wechsel der CaDtoni- 
rung nnd selbst dnroh Veränderung der ßeaen&nng 
der Tmppen-Abtheilangen za verbergen; indess zog 
er sidi dennoch den 28stcn bis Bottstädt zurück, nnd 
znar am so mehr, da der Fürst Moritz nach Torgan 
marschirt war, weil derselbe die Nachricht erhalten 
liatte, dass der General Marschall eine Invasion der 
Mark beabsichtige. Da aber jetzt der König benach- 
richtigt nnrdo, dasB 'der Feind von Eisenacli sich ge- 
gen Ei-fnrt in Bewegung gesetzt habe, so mosste ^gs, 
Fürst Moritz wieder nach Ijeipzig zarückkehren. 
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Frie^cb änssert **) , daes Alles was Itis jetzt 
liabfl geschehen können, darauf sich hätte beschränken 
müssen, Zeit zu gcninncn und die Eotschcidnng anf- 
Enschiebcn. Nun aber sei die Nachricht cingolanfen, 
dass ein Französisches Detachemcut der grossen Armee 
anf dem Marsch sei, nm durch Hessen nach Langen- 
saltza Torznräckcn, von wo es dem königlichen Coq)s 
in den Rucken kommen konnte. Zugleich erCnhr man^ 
dass der General Haddik dnrch die Laasitz gegen 
die Mark Brandenbnrg vorgerückt sei, weshalb der 
Spürst Moritz abcnnals nnverzugÜch Dach Torgaa anf" 
gebrochen war> Alle -diese feindlichea Operationen 
varen am so onangenchraer, als sich annehmen liessy 
dass sie mit -denen der Schweden in Zneammenhang 
.stehen konnten, was sehr woM der Fall hatte sein 
können, wenn die feindliclicp Generale nach einem 
gcfflcinschaitlichen Plan Latten Landein wollen* Der 
König zog sich daher über die Saale znriick, und 
beschloss dem Fürsten Moritz eine Vcrstärknng za- 
znrühren, da derselbe xa schwach war, dem Corps des 
Generals Haddik, welchem , wie eine Meldung be- 
sagte, der Genoral Marschall folgen sollte, "Wider- 
stand zn leisten. Der Feldmarschall Koith blieb init 
einigen Bataillonen in Leipzig znriick. 

Fürst Moritz war uadi Berlin geeilt» wo ihm 
aber dennoch Haddik zuvorgekommen war, indeaa mit 
einer Contribation sich begnügte nnd ohne Zeltverlnst 
den Rückweg augetretca hatte* General Marschall 

•) S. Omtr, pctlA. i\)m, Ut, paff, 107. 
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war nicht fiefolgt. Der KöDig war nach Torgaii 
marschirt, wo or Iiei seiner Anknnft Ate Naclinctit 
von dem Riick2n<;e des Generals Uatldik erbielt, and 
sogleich bis Annabnrg seinen Marecli fortsetzte, um 
wo möglich den feindlichen General abznschneiden. 
Allein dieser hatte an demsclhen Tage Storkow er- 
reicht, nnd marschirte über Cottbns weiter znrnck. 
Von Annabnrg rückte der König den 209ten nach 
Herzberg, woselbst er die Rückknnft des Fürsten 
Moritz abwarten wollte. Es kam jetzt abermals dar- 
auf an, nach welcher Gegend der König seinen Weg 
fortsetzen sollte, ob nach Tböringen, im Fall die 
Unternehmungen der Franzosen ihn dazu nöthigten, 
oder nach Schlesien, wo der Feind Schweidnitz zu 
belagern im Begriff war, nnd wo uberhnn|it die Sa- 
chen nicht sonderlich standen. Eine Meldang des Feld- 
marschalls Keitb, da3s der Feind sich gegen Lei|>- 
zig nähere inachte dieser UngewisaLeit ein Ende, and 
nothigtc den König unverzüglich nadi Leipzig zurück- 
zukehren, und die Corjis des Fürsten Moritz nnd des 
Herzogs Ferdinand daselbst mit sich zn vereinigen, um 
darauf die combioirte französisdie und Reichsarmee 
angreifen zn können, weiche Ictiterp den Feldmar- 
schall Keitb bereits aufgefordert hatte. Den 268ten 
kam Act- König, den 27steu der Fürst Moritz, und 
den 283ten der Herzog Ferdinand bei Leipzig an, 
während der Feind hinter die Saale sich zurück ge- 
zogen hatte. Die Armee des Königs war 24,000 
Mann stark. 

Den äOsten marschirte Friedrich mit 14 ßata 
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Ionen and 18 Escadrons gegen Wcissenfels, und der 
FeldmarscLall Keilli mit dem andern Theil der Ar- 
mee gegen Mersebarg, in der Absicht, den üebergang 
über die Saale zo forciren. Allein der Feind brannte 
die Brücken na beiden Orten ab, nnd vertheidigte die 
Flnas-Ufer. Keith detachirte daher den Herzog Fer- 
dinand nach Halle, woselbst indesa die BrÖclie eben- 
falls abgebroclien war. Der Feind zog sich jedoch 
Ton der Saale zurück, nnd versammelte seine verschie- 
denen Abtiieilaugen bei Mücheln, während preosBischer 
ficits die Brücken wieder hergestellt nnrdea. 

Den 3tcn November ging dio prenssische Armee 
darauf ia drei Colonnen bei den vorgenanntea Orten 
Iher die Saale, nnd behielt Leipzig, Meraoborg nod 
Salle besetzt. Abends stacd dieselbe anf den Ht^en 
von Brannsdorf, wohin der König die Colonnen ZD di- ' 
rigiren befohlen hatte, nnd wo sie der feindlichen 
ßtellnng, welche ohne sonderliche Ueberlegnng ge- 
nommen ZD sein scheint, in der rechten Flanke rück- 
wärts anf eine halbe Meile entfernt, sich im Bivooak 
liefand. In der Naclit veränderte der Feind sein La- 
ger, und nahm dasselbe parallel mit der königlichen 
Armee, zwischen Brauderode und Mnchelo. Diese 
Localifät war für denselben so vortfaeilhaft, dass, als 
der König den 4ten mit Tages-AnbrucL vorrückte diu 
den Feind zn recognosciren, er einen Angriff für un- 
nnsluhrbar, insbesondere für seine schwache Armee 
hielt. Zugleich erhielt der König die Nnchricht, dass 
der Feind von der Armee des MarschaUs Richeliea 
bedeutend verstärkt worden sei, und jetzt eine Tmp- 
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lienmassc von 64,000 Mann vereiiugt habe. Ei zog 
sich daher wjeder zufuck, zwar nnverfolgt, al>cr Tcr- 
höhnt von den franzosea, welcbe ihm einige Kanonen- 
echÜBse naciisehicktcn niid dovch alle ihre Pfeifer und 
Siiiellcmte eine Fanfare anstiniineti Hessen, als ,,ob sie 
einen Sieg erfochten hätten ' '''). Die prcossische 
Armee bezog niin .ein Lager zffiBe.heQ Bedra und 
Üossbacli. 

In der Nacht norde man eine Bewegung im 
feindlichen I Lager gewahr, und am Morgen den 5tea 
November erfahr man, das» der Feind sich anf dem 
Wege nach Weisscnfcls in Marsch gesetzt habe, be- 
merkte aber auch ein Corps von 9 Bat^ooen, 15 
Escadrons und eiuer Batterie, welches auf den Höhen 
voQ Schortau aofmarscliii-te nud die vor dem Läget 
bivouakirendcn Husaren zu bescliiesscn auling. Diese 
feindlichen Truppen halten die Haltung einer Arrier- 
garde, welche der König anzogreifea heschloss, da 
man weit ia die Ferne sehen konnte und nicht wie 
bei Lowoäitz durch Nebel daran gehindert wurde. 

InzH'ischcii wni'de die Marsclidircctioa der feind- 
lichen Armee genas beobachtet und bemerkt, daas die- 
selbe in weiter Entfernung vor dem prenssischen lin- 
ken Flügel Halt machte, und alsdann ihren Marsch, 
statt wie man unfänglicb glaubte auf Frcibnrg za ricb- 
tPB, noch mehr um dtia liukeu Flügel herum, gegen 
daa Dorf Pettstadt fortsetzte, woraus steh bald ergab, 
dass der. Feind den König links nmgchn wolle* Viel- 
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leicLt glaubten die feindlichen Generale, die preossi- 
«cbe Armee so weit links nmfassen zn können, dasB 
BSC dieselbe sogar von der Saale abdrängen, nnd als- 
dann von mehreren Seiten zugleich aogrcifea könnten, 
da das Corjis bei Schortaa, fortnähreud seinen Postea 
behauptete. Der König zweifelte aufäuglich an den 
ihm znkommcuden Meldangen, iiberzcagte sich aber 
bald in FersoD, das9 der Feind mit den Spitzen seiner 
xecbt9 treffenneise abmarschirten Colonneu, beinahe 
in der Höbe des prenssisclieu linken Flügels: anf eine 
Entfernang von 4 bis 5000 Scbritt aRgekomuiea sei, 
und seinen Marsch weiter auf Reichertswerben rich- 
tete, nekhcs Dorf etwa ä bis 6000 Schritt links< 
rückwärts vom preussiscben linken Flügel entfernt lag. 
Der Zweifel des Königs trng uuteblbar dazn bei, dea 
Feind in Kühe seinen Marsch fortsetzen nnd seine 
Absicht entwickeln zu lassen, wogegen eine übereilte 
Bewegung, wie Friedrich selbst bemerkt, Alles verdor-. 
beo haben würde. 

Jetzt war iodess der entscheidende Augenblick 
hcraogckouiiien, nnd er befahl dasa die Zelte abge- 
brochen werden sollten, welches mit unglaublicher 
Geschwindigkeit geschah, da die Truppen im Auf- 
Bchlagon aud Abbrechen eines Lagers eine grosse 
Geschicklichkeit Imtten. Es war des Nachmittags um 
halb drei Uhr, der Soldat hatte abgekocht und geges- 
een. Der König tnarschirte mit beiden Treffen in 
Zügen links ab, zog die gesammte Kavallerie an die 
THc, und nahm seiuc Marscbdirectioo dnrch uochma' 
liges Linksscbwenken der Züge dea linken Flügels 
1%* 
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beider Treffen ^ dergestalt rückwärts , das3 eine in 
dem dasigen TeiTaiB sanft anlanfeude Höhe, der Ja- 
DDS-Hiigel genannt, den Colonnen rechter Hand blieb, 
ihren Marsch folglich dem Feinde verbarg, welcher 
besorgte, dass der König sich nach Mcrsebnrg zarüek- 
siige. Auf dem Janne-Uügel warde eine Batterie von 
18 Bchwcrcn Geschützen etafalirt, nnd ein Freihatail- 
lon nebst 7 Escadrons Hasarcn, blieb gegen das 
feindliche Corjts hei Scbortan stehn. Das Terrain 
«gnete sich ant eine ansserordcnflicJio Art zn den 
Evolutionen welche die preossische Armee ansfiilirte. 

Endlich hatte die feindliche Kavallerie, welche 
einige tansend Schritt vor ihrer Infanterie inarschirte, 
das Dorf Reicliartswerben hinter sich, nnd näherte 
sich mit den neben einander marschirendcn Sjiifzen ih- 
rer drei Culonnen dcnt Janus-IIiigel , als der Ocneral 
Seidlit« *) mit der Kavallerie tinter der Höhe ihr ge- 
genüber ankajn, einschwenken Hess, eicli zur Attake 
formirte, und unter Mitwirkang der grossen Batterie, 
sich anf die feindliche Kavallerie stürzte. Der Erfolg 
dieses AngritTs überstieg alle Erwartung. Der Feind 
kam nicht zdid Anfmarach, sondern wnrde trotz allnr 
Anstrengungen völlig geworfen, verlor bei einem Hohl- 
wege viele Gefangene, gerieth in Verwirrnng nad floh 
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bis hinter ille Unstrnt, ohne wieder zum Torscheio 
zQ koinmeD. 

Unter der Zeit war die Inftniterie ebenfalls anf- 
marschirt und im Avanciren begriffen, wobei sie in 
Ecliellons sich links ziclm und dea rechten Flügel zn- 
riickhaltcn mnsstc But ein Alligncment zwischen den 
Dörfern Lnudatädt nnd Reicliartswerben zn erreichen. 
In diesem war sie auf ihrem rechten Flügel dnrch ei?. 
Den snmpligcn Bach, and auf dem linken durch ibre 
siegreiche Kavallerie gedeckt. 

Die feiadliclic Infanterie^ welche am Anfang die- 
ser Bewegung noch in ihren Marscb-Cnlonnon geblie- 
hen war am Reich arts werben zu erreicben, wnrile 
durch die grosac ]irenB6ische Batterie, welche eben- 
falls vorrScktc, lebhaft beschossen nnd gerieth in Ver- 
wirrung, als sie endlich dareh die preussische Infan- 
terie völlig in die Flanke genommen wnrde. AUeAn- 
Btrengnngen ibrer Generale zo einer ordentlichen Stel- 
lung ZQ gelangen, waren frncbtloa, sie saben sich in 
der Fronte und in der rechten Flanke von der preus- 
fiischen Infanterie angegriffen nnd von der Kavallerie 
unter dem General Seidlitz bedrobt. Ei» Versuch, in 
geschlossenen Colonnen von grosser Tiefe gegen ihren 
Feind Torzudriogcn '"), missglückte gleichfalls, da diese 
Massen von dem prenssischen Geschütz wirksam be- 
schossen werden konnten. Als endlich das kleine 
Gewehrfener der prenasischco Infanterie anfing, konnte 
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der Feind äaBselbfl kaum eine Viertelsfandc aashalteO} 
nnd ergriß erst theiliveise, dann bald allgemein die 
Flaclit. 

' Diesen Zeitpunkt benntzte die prenssiscbe Ka- 
vallerie angeablicklich nnd warf sieb aaf die üiebende 
feindlicbc Infanterie. Es ist begrcÜlicb, dass ibr Verlnst 
gross werden musste, da die Ricbtnng ibrer Flacht in 
der Verlängernng des preassiscben linken Flägcla Statt 
fand. Das Detail des Herganges dieses Tags, liat 
oft anf Kosten der Franzosen Veranlassnog znm Spott 
gegeben, nnd ist an sieb binlänglicb merkwürdige um 
Docb lange Zeit ein gleicbes Interesse zn gewäbren, 
weil darans berrorgebt wie der Dünkel der damaligen 
Franzosen, gegen die Gcwandtbeit der damaligen 
Prenssen zu kurz kommen mnsste. Wir bezieben nns 
claber anf die vollständigen Bescbreibnngen dieser 
Scblacht von Tempclbof, Retzow d. A. vorzöglicb 
aber aaf die des grossen Königs selbst, welcbe unter 
Anderm zeigt, wie scbr derselbe in Vertlieilnng seiner 
Tmppen sparsam sein mnsste. Bei öocb einer Re- 
serve an Infanterie nnd an Kavallerie, nm den Feind 
anbalteod zn verfolgen, Latte die feindliche Armee ih- 
ren Untergang finden können. Allein der König 
mnasle mehr als diesen einen Zweck zugleich zn er- 
reichen euchen. Demmieracbtet war der Erfolg dieser 
Scblacht einer der glänzendsten und der Verlast der 
Frcossen nach Verhältoiss anbedeutend. Er bestand: 
an Todten in 3 Officieren und 162 Mann, 
an Verwundeten in 20 Officieren und 356 Mann. 
Dagegen Latte der Feind 6 bis 700 Todte nnd 2000 
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VerwDndete. Ao Gefangenen verlor derselbe 5 Gene- 
rale, 30Ü Geziere nnd 5000 Mann, nasBerdem 67 
Gcscliützc nnd viele Fahnen und Standarten. Die 
Schlacht hatte nar kurze Zeit gedauert and die preaa- 
sische Infanterie, von welcher nar 7 Bataillone des 
linken Flügels zum Treffen gekomnieD waren, latto 
nur eine geringe Anzahl Patronen verschossen. 

Desto grösser nar der moralische Eindruck. Er 
bestätigte anfs Nene den nngehenern, beinahe ans- 
fichliesslictien Einflnss, den die Führnng der Trappen 
behauptet, nnd lähmte hei den Franzosen die Kräfte 
die ihnen während des Gefechts noch hätten ans der 
Verlegenheit helfen könoen. Wie eingennrzcit blieb 
das Coq)8 bei Schortan unter dem General St. Ger- 
inain als müssiger Zuschauer stehn, nnd zog sich 
dann nach Freihnrg, ohne ein Lebenszeichen von sich 
zn geben. Die Fliehenden fielen in eine complette 
Ferplcxität und glaubten sich noch in weiter Entfer- 
nung nicht sicher. Der König verfolgte sie bis Ob- 
schätz, eine Laibe Meile weit, nnd liess dort die Ar- 
mee hivonakiren. 

Am folgenden Tage den 6sten ging der König mit 
11 Batailloneu nnd 35 Escadroos dem Feinde weiter 
nach, liess iim auch durch einige Kavallerie-Dctache- 
mcnts ferner verfolgen , wobei viele Gefangene nnd 
selbst Geschütze eingebracht wurden. Der Feind 
hatte sich jedoch schon bis Erfnrt ond Wcissensee, 
' die Franzosen gröstentheils sogar bis Langensalza 
xnrückgezogeu, wo sie bereits den 7ten eintrafen. 
Der König kehrte nunmehr nach Leipzig zurück, und 



Hess die ganze Armee folgen, netdke den Uten No* 
vember in jener Gegend anlangte. 
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Es sind am der Gesckiclite dieser Expedi 
gegen die französische ond Reiclisarmee viele Leli 
gezogen, Gontreprojecte entworfen nod Betraclitvngeii 
angestellt norden^ welche indess säninitlicb übergan- 
gen Verden können. Hör die heideD Bemerkungen 
des Königs ; verdienen unstreitig eine weit grössere 
Berncksicbtignng, da sie von einem weit holiern Stand- 
punkt ausgegangen sind ond die wahre Charakteristik 
dieser Zeit darstellen. Die erste ist: dass die com- 
biuirte französische und Reichsarniee, anstatt mit dem 
Könige zo batnilliren^ sich darauf hätte beschranken 
sollen, ihn in Thüringen festzuhalten, uiu dadurch den 
Oestreichern die Eroberung von Scblesieu zu erleich- 
tern. Den König nnd seine kleine Armee in Thü- 
ringen aufzureiben, würde selbst in dem Fall ein 
schweres Problem gewesen sein, wenn sich noch beide 
französische Armeen nebst den KeichstrDp[ica zu sol- 
chem Behuf vereinigt hätten. Das Sicherste blieb dos 
erste. Der Winter wäre herangekommen, und schwer- 
lich nSrde der König alsdann Dann aus Schlesien 
haben vertreiben können. Die zweite Bemerkung des 
Königs ist: dass die Schlacht von Rossbach die Wie- 
derbelebang der atlürten Armee zur Folge hatte, in- 
ilrra die Convention von Kloster Sovea nicht ratiltcirt 
worden war, nnd Georg H, den Herzog Ferdinand 
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jmiH commandiruidcn General jener Armee 
Hicraas erhellet, (lass netten dem grossen mornlisclicn 
Einilmck den Rossbach bcrrnrbraclite^ der |Jo)iliBcIie 
Bclir eingreifend wnrde, and dasa Fricdncb, indem er 
der NachiTcIt diese beiden Bemerkungen hinterlicss^ 
zugleich zeigte, nie nngleich schärCer sein Urtheil als 
das seiner Gegner war. Der noch in B|iäler Jalircs- 
zeit Statt gefundene Sieg, wodorch er die Franzo- 
sen ond die Rcicbsarniee ganz von dem dasigcH 
Kiiegs-Theater weggedrä&gt hatte, Dud eio darau£ 
hinreichend durch die meisterhaft geführte aUiirtc 
Armee beschäftigen lassen konnte, verschalte ihm jetzt 
die Möglichkeit, sich onfer vreniger Bcbnierigcn Um- 
Btänden gegen Dann in Schlesien zu wenden. Wie 
sich dies zutrug, müsse» wir besonders betrachten, 
nachdem nur noch anzumerken ist, dass der Herzog 
Ferdinand bald dahin gelangle, den Marschall Ricbc- 
lien von allen UnteraehmnngeB gegen die Elbe ab^a- 
bringcn. Dagegen zag der König den Fcldiuarschuli 
Lehwald mit seinem Armee-Corps ganz aus Prcosseit, 
wo er nach Kräften den Russen Widerstand gelcixlct 
und trotz des nachtheiligen Gcfecbta bei Jagemdurr, 
eich behauptet hatte, aber in die Länge unmöglich 
dem äberlcgeDcn Feinde gewachsen gewesen wäre. 
Der König delachirte diese Truppen in der Folge ge- 
gen die Schweden, und durch diese beiden Veranstaltun- 
gen, wurde wenigstens die rechte Flanke seiner Kriegs- 
theater nad der Rucken derselben , eioigermauseu 
sicher gestellt. Es bedarf keiner Schilderung der Er- 
eignisse welche dies bewirkten, da wir sie als bin- 
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länglicb bekannt voranssetzcn dürfen ^ und eioe gene- 
relle Uebersicbt liinreicbt, nm iinserm Uanjitzneck ge- 
mäss, nns lediglich an die Kriegfübrnng des Könlgg, 
in sa fern sie ihn selbst betrifFt, halten zn kÖDucD, 
ohne mehr als des Znsauimcnhangcs wegen nötfaig ist, 
znr Geschichte jener Zeit unsere Znfiacht zn nehmen.* 



Als der Küuig die Expedition gegen die Fr: 
znaen und die Reichsarmee — welclic nnr als eine 
Episode erscheint — vollendet hafte, war seine An- 
wesenheit in Schlesien anf (las Dringendste nothwcn- 
dig geworden. Der Herzog von Beyern war ans der 
Lausitz, wo ihn der König verliess, nach Scblesinn 
znrück<;edrängt, und es hatten alte die nngllicklichen 
Ereignisse, von dem Gefecht bei Moy's an, wo der 
Konig den General Winterfeld verlor, bis znr Schlacht 
von Breslan, Trelcbe den Verlnat der Hanptstadt her- 
beiführte, so wie die Eroberung von Schweidnitz Statt 
gefunden. Ganz Sclilesien, bis anf den Thei) wohin 
die Armee des in die Gefangenschaft gerathencu Her- 
zogs von Bevem sich zmückzog, war vom Feinde 
überschwemmt, nod konnte, wenn nicht ausserordent- 
liche Glücksfälle eintraten, als erobert betrachtet wer- 
deOr Die Angelegenheiten des Königs auf jenem 
Lochwichtigtin Kriegstheater, befanden sich in einer 
völlig verzweiilungSToUen Lage. Sämmtliche Festun- 
gen in Oberschlesien waren abgeschnitten nnd in Nie- 
derachtesien nnr noch Glogaa ia des Königs Besitz. 
Desto grösser erscheint Friedrieb in dieser Periode 
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sdner kriegerischeo Lanfbaho^ welche man aU 
der löcbsfea Glanzposkte betrachten kann. 

Der Künig nabm von Beiner Armee in Sacbsfn 
19 Bataillone nnd 28 Escadrona, deren Stärke Hieb 
»af 14,000 Mann belief, und trat mit ibnen den ]3ten 
November ans der Gegend vna Leipzig den Marsch 
nach Schlesien an. Mehr konnte er zur Wiederer- 
oberang dieser Provinz nicht mit sich nehmen, denn 
der feindliche General Marschall stand noch in der 
Lansitz. Um nnn denselben znm ßSckzog za betve- 
gcn, innsste der Feldmarschall Kcith mit 9 Bataillonen 
und 11 Escadrons eine Invasion nach Böhmen nntcr- 
nehmen, die feindlichen Magazine zwischen Leitineritss 
und der Eger zerstören nnd Contribution^n erheben, 
wodarch die Aufmerksamkeit des Feindes zngleich von 
dem Marsch des königlichen Armee-Corps abgezogen 
werden konnte. Alles dies gelang vollkommen, woranf 
der Feldmarschall Keith wieder nach Sachsen zarück' 
kehrte. 

Unterdess setzte der König seinen Marsch ober 
Torgan, Konigsbriick, Bautzen nnd Görlitz nach Parch- 
witz fort, in welcher Gegend er den 28sten Novem- 
ber, folglich am Ititen Tage eintraf. Die Länge die- 
ses Wegs beträgt 41 Meilen, nnd wärde in besserer 
Jahreszeit vielleicht in noch weniger Tagen znrnck- 
gelegt worden sein, welches aber jetzt nicht möglich 
war. Die Verpflegung war reichlich nnd wordc durch 
die beqnartirten Ortschaften beschafft. Anf diesem 
Marsch erhielt der König nach nnd nach die Nachrich- 
ten von der Erobernog von Schweidnitz, von dem Ver- 
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lD3t üer Schlacht von Breslau, nntl cnülicb von der 
Gefangenscbaft des Herzogs von Bevcrn. Liegnitz 
war schon vom Feinde besetzt nnd ninsste nnrganjien 
werden, nnd in Parcbwitz stand eia feindliches De- 
tachement von 1000 Mann, von welcbem einige hun- 
dert Gefangene gemacht wurden« Auf die schlesiscbcn 
Regimenter konute der König nicht mehr rechnen, 
denn bei der Ucbergabe von Breslau waren von 11 Ba- 
taillonen nicht mehr als 400 Mann iibng geblieben. 
Endlich den 2tea Oeccmbcr, vereinigte sich der 6e~ 
neral Zielen, welcher das Coinjiianilo der Bevern'scben 
Armee erhalten hatte, mit dem Könige. Dieser Ge- 
neral führte noch 18,000 Mann, fast entiiiotbigter 
Tmppen an, welche beinahe alle ihre Artillerie ver- 
loren hatten. Am 2ten December lics^ der König 
seine Armee, welche nun aus 32,000 Mann bestand, 
bei Farchnitz ins Lager rücken. 

Die fehlende Artillerie wurde aus Glogan ersetzt, 
wozu schwere 12 PHinder genommen werden mnssten. 
Für die Aurrichtnng der niedergeschlagenen GemÖtber, 
ergriff der König ansserordentliche , bis dabin noch 
niemals in gleicher Art gebrancbte Maassregeln, welche 
auf das Unzweideutigste erweisen, dass dar König 
selbst, nQer8chö|.)flich an wahrhaft heroischer Standhaf- 
tigkeit, an Uingcbang nnd an Vaterlandsliebe war, an 
innerer Kraft , mächtig genng ein Uccr zu beldenmü- 
tbiger Ansfähraog seiner genialen Entnürfc zu eut- 
llammen. Dies gelang dem König nnd Fcldbcrrn, 
nach seiner eigenen Aeusserong^), nnd wurde durch 

i. Oaucru pailk. Tarn, lll. p. 23Z. 
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tlie Tiiat craiesen. Die Anrede des Königs 
Generale mtd Staabsofficier^ welche von dem Verfasser 
der Charakteristik des siebenjährigen Ki-ieges, nU An- 
genzenge», aufbewahrt worden ist, giebt nns von Frie^ 
drich's Absichten eine Vorstellang, nnd würde dies noch 
mehr thnn, weuo es muglich wäre des Königs iinpo- 
nironde Fcrsonalität, nnd manche jetzt alterthüinliche 
Kedewendong sd echildsro, mit welcher er die Ver- 
eammlang durcb das damals nnübersctzbare Wort: 
Messieors, angeredet haben wird. Des Königs Ent- 
schlüsse den Feind anzogreifen wo et ihn iande^)» 
und ihn zu schlagen oder vor seinen Batterien nmztr- 
Isommenj strömte eine Begeisterung über die Anwesen- 
den} und dorch sie über dieArmee ans, die nach dem 
Zeugniss der Zeitgenossen nicht grösser sein konnte. 
Den 4ten Deccmber inarschirte der König nach 
Nenmarkt, wobei derselbe filr seine Person sich bei 
der Avantgarde befand. Unterwegs erfuhr er, dass 
der Fciud in jenem Ort seine Bäckerei eingerichtet 
nnd dieselbe mit 2 Bataillonea Croateu nnd 50O Ha- 
'saren gedeckt habe. Jenseit der Stadt befindet sich 
ein vortbeilbafter Terrain-Abschnitt nnd eine Höhe, 
in deren Besetzung der König Wünschte dem Feinde 
zavorznkommeD, welcher aach wirklich dort ein La- 
ger hatte abstecken lassen. Indess war weder die 
Infanterie der Avantgarde heran, noch Geschütz zuib 
Angriff Torhanden. Ks mnssten daher einige Elsca- 
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droDS Hasaten absitzen uid ein Tiior der Stadt mit 
Storm iTegnehmen, vomnf ein Regiment za Flerdc 
eindrang, 700 Croaten theils oiederliieb theils za Ge- 
fangenen macbtC} oad den Ueberrest verjagte. Die 
Untcrnebninng gelang dalier vollkommen, nnd der Feind 
verlor seine Bäckerei, welche er nnbegreiflicher Weise 
als Avantgarde voransgescbickt hatte, nm ihr, nie man 
sagt, zn folgen. Der Prinz Carl von Lothringen hatte 
überhaupt mächtige Otfensiv-Pläne entworfen, war ans 
dem ehemaligen Bevcrn'schen Lager hinter der Lohe, 
vor und bei Lissa über das Schneidnitzer Wasser 
gegangen, in Uoffnong den Feldzng anf eine glor- 
reiche Weise dnrch eine genonuene Schlacht und 
die völlige Erobemng von Schlesien beendigen za ken- 
nen. Waren diese Hoffnnogen für den Feind schniei- 
chelhaft, so waren sie wenigstens für den König nicht 
nachtheilig, da der Prinz Carl ihm im olfencD Felde 
entgegenging, and die Terrain- Vort heile, in denen die 
Östrcicbischo Armee sich befand aufgab. Endlich aber 
wird behaDjitet, die feindlichen Generale hätten die kleine 
Armee des Königs für gar za nnbedenteud gehalten, 
und einer derselben sie scherzweise „die Berliner 
Wachtparade ' genannt. Das Glück begleitete also 
den König mit ciuem günstigen Vorsjiiel nnd blieb 
ihm auch an dem 5ten Deceiuher, einem der wichtig- 
sten Tage in den Annalen der preussiscben Monar- 
chie, treu. 

Am 5tcn marschirte der König mit der Armee 
gegen den Feind. Die Avantgarde, bei welcher sich 
Friedrich genÖhulicb anfliielt, bestand ans Q Batail- 
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losen und 46 Escadrons, daa Corps de Bataille, Flu- 
-gelwcisc rechts in 4 Colonnea abmandiirt, folgte iLr 
aaf dem Fasse* 

In der Gegend des anf der grossen Strasse tob 
Kenmark nacli Breslau liegenden Dorfes Bome, ent- 
deckte man vor demselben eine Kavallerie Linie, re- 
coguoacirte sie, und erfafac dass dies drei saclisisclie 
Dragoner- and zwei östi-eiclilsclie Husaren-Regimenter 
waren ) welche in grosser Sorglosigkeit genesen sein 
müssen, da sie nichts von der ÄunahemDg der prens- 
sischeu Armee zu mssea scbienea, weil sie sonst sich 
bätten zariickziehen sollen. Sie wurden sogleicli an- 
gegtiCfeD und mit Verlast von 800 GeFangeBea zn- 
liickgcworfen. Der König ritt hierauf auf einen 
Hügel bei dem Dorf Heyde, nnd konnte nun die 
ganze feindliche Stellung so genau als nöthig war iu 
Augenschein nehfiien. Dieselbe lehnte eich mit dem 
rechten Flügel an Nyperu, und erstreckte sich toq 
dort hinter Gackerwitz nnd Leutben fort, dann aber 
mit einem eingehenden Winkel nach der Höbe foo 
Sagscbütz, von wo der linke Flügel^ zurückgcbogen 
gegen den Mittel-Teich tou Gohlaa angelehnt wurde. 
Diese Stellung hatte eine Länge Ton einer MeilC) nnd 
auf dem äussersten rechten Flügel befand sich, viel- 
leicht dieser grossen Äusdehuang halber, das Reserve- 
Corps, 80 wie auf dem linken, das Corps des Gene- 
rals Kadasdy, welches grössteatlieils ans Baiorn nnd 
Würtembergern bestand. Ein Gebüsch vor diesem 
linken Flügel, war mit 2 Bataillonen ungarischer lu' 
fanterie besetzt worden. Binzuzofägen bleibt noch, 
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dass diese fornii^abtc Armee ans 84 Bataillonen oder 
58,000 Mann Infanterie und 144 Escadrona, oder 
14,400 Mann Karalkrie, oline die Icicliten Troiipen 
bestand, Dnd wenigstens 80,000 Mann stark war, von 
Vielen sogar anf 90,000 Mann bereclmet wird. An 
Artillerie soll jedoch ein grosser Theil in Hern alten 
Lager binter der Lobe zurückgelassen genesen sein. 
Der König äusserte: er sei sebr znfriedcn den 
fcind nicbt mehr in jener, sondern in dieser Stel- 
lung zu finden, die ibm sein Unteinebmen sehr »-leicb- 
terte. 

HÖcbst merkwürdig ist des Königs Blick, mit 
welchem er die feindliche Armee von dem Bügel bei 
Heyde betrachtete, und worüber er sich selbst geäas- 
sert hat*). Dies war der wahre conp d'oeail, 
wie er ihn verlangte, nnd wie ihn der Gene- 
ral einer Armee haben mnss. Mit einer einzigen 
Anschauung des dasigen wellenfürmigcn Terrains, nr- 
theittc Eriedrich Begleich, dass der ganze Abschuitt, 
von dem feindlichen linken Flügel gegen den rechten 
bei fj^ypem abfalle, dass also der Hauptscblag auf des 
Feindes linken Flüge) gerichtet werden müsse, welcher 
gegen einen mit Tannen bewachsenen Hügel scblecbt 
angelehnt war, nnd dass, wenn dieser Posten einmal 
Überwältigt sei, der Vortheil des Terrains anf der 
Seite der Angreifenden sein würde. Jede andere An- 
gnfTsart gegen die nngebeuer ausgedehnte Stellung, 
väre augcnscheiDlicb für die schwächere Armee des 
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Königs nicht «eeignet gewes«n, and hätte ihr dnirii- 
aoB nicht dieselbe Sicherheit tiir ihre Flanken gewährt. 
Der König äussert dies nicht onr, sondern er setzt 
, noch hinzD, Astbö wenn man dem Feinde die Terrain- 
Vortheüe überlassen hätte^ man das Schwierigere grade 
zaletzt tor sich gefonden haben wsrde, and selbst im 
glücklichsten Fall immer mit dem Angriff jenes Tan- 
nenhögeh hätte den Besclilass lUitchen müssen. Dass 
Friedrich znr Stelle ähnliche Bemerkungen gemacht 
habe, beneist die Disposition welche hieranf von der 
Armee aosgefnhrt wnrde, in welcher man die Uebcr» 
legeobeit nnd die Sicherheit seines Genies erken- 
nen kann. 

Das Vorrücken des Königs gegen den östreicbi- 
schcD rechten Flügel ond der leblialle Angriff der 
Kavallerie, brachten die feindlicben Generale anT deo 
GedankeD, dass er jenen Flügel angreiren werde, nnd 
vennocbteii sie denselben zu verstärken, ohne der ge- 
gen die Sachsen vorgedrungenen |irenssificlicR Kiivul- 
lerie eine gleich grosso Masse entgegen ku sdiickeu, 
oder sich wenigstens von den fernem MauHsrcgelri des 
Feindes zd überzeugen. Als sie nun den König eine 
andere Richtnug seines Marsclics einschlagen Nnlien, 
glaubte der Feldmurschall Dann, der Kilnig xiuhe «Ich 
zurück Dnd änsserte zum I*rinzon Oarl : „i'f i^fnt t'tn* 
vont, laümtu le» faire," der beste Beweis, dasf dw 
Feind sich völlig täuschte nnd auch keine AiiKluUen 
traf sich eines Bessern belehren zu können. Vi» >ull 
sogar vun vielcu Generalen geglaubt wurilun wiii, dt^r 
König werde gar nicht augreil'cu. So wenig kiuiiitij 
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man ihn nn3 Beine Lage, ja, die eigene Reibst! Eine 
Bolcho völlige Vetltlcndang iat Bchr lueikwürdig^). 

Der König Hess non diß Armee dnrcli eine Vior- 
tcl-RecLts-ScIiffcnknng der Tßte jedes Treffens der 
4 ColonDCD, ans der vorigen Marsciiurdiinng, in ei- 
nen trefTenneiseii Reclitsabinaisch in 2 Colonnen set- 
zen^ '(Tobci jedoch die Bataillone der Avantgarde mit 
der Tifte des Gänsen in gleicher Höbe blieben. Diese 
Evolution wnrüc mit gröastcr Piäciaion vollendet, und 
fnlirtc die Armee ans der Gegend von Borne, gross- 
tentliei^ä hinter die sie verbergenden Höben von Ka- 
daxdorf and Lobetintz fort, nährend Friedricli mit 
den Hnsnren längs jener Högelreiho zwischen beiden 
Armeen fortJtiarscliirte, indem er den Feind beobach- 
tete, nod den Marsch seiner Annce leitete. Den 
J'eindlicben rechten Flügel licss er nnterdess ebenfalls 
bcanfsicbtigeQ , so nie asch die Gegend nach Cantli, 
no der General Draskowitz mit einem Corps $fand, 
nm sicher zn sein dnrch Nichts in seinem Vorhaben 
gestört vi'ei'den zii können. 

Ueber den Entwurf znm Angriff äassert der König 
sieh dahin, „dass es sein Vorsatz gewesen sei, seine 
ganze Armee auf die feindliche linke Flanke zn wer- 
fen, mit seinem rechten Flügel den Hanptangriff zu 
unternehmen, seinen linken aber mit grösster Vorsicht 
zoriickzuhaltcn , damit dnrchnns kein Fehler wie bei 
Collin Torfallen könne^'' Die Armee inusste deshalb 
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ihren Marscli , Lobetintz links lassend bia Linter 
Scliriegwitz, unweit dea Scliweidnitzer Wasaera fort- 
setzen, worauf mit Zügen links eingesdiwenkt wurde. 
Bi3 liierliin war der Maracli der Armee vollendet wor- 
den, oline dass, nach des Koniga Aensserang, 
Feind CS gcwabr worden wäre. Wenigstens blieb der- 
selbe nnbeweglicb steJm. Die Avantgarde unter dem 
General Wedel, liier aus 3 Bataillonen und auf dem 
rechten Flügel der Kavallerie, ans 7 Bataillonen be- 
stehend, (welche sich bald mit erstere vereinigten, 
Bachdcm der Feind ans dem Busch hei Schriegwitz 
vertrieben war,) erÖlTnete hierauf das Gefecht unter 
Protection einer Batterie von 20 scliwercn Geschützen, 
und das erste Treffen erhielt den Befehl bataiUons- 
wcise in Fcbellons, mit 50 Schritt Distanz zu folgen. 
Hierdurch muaste der änsserstc rechte Flügel , um 
1000 Schritt weiter vorwärts kommen als der linke. 

Der General Wedel vertrieb nach einem lebhaf- 
ten Geschiitzfeuer die Würtembergcr und eroberte ihre 
Artillerie, woraaf sie eich nach einer hinter Sagacbütz 
f lefindlicben, ebeufalla mit Kanonen besetzten Hüho 
, zurückzogen. Die Baiern sahen sieb gcnöthigt in Un- ' 
Ordnung ihren Posten zn verlassen. Zwei in dem 
Busch bei Schriegwitz stehende Bataillone ungarischer 
Infanterie, welche wenn sie kräftig unterstützt worden 
wären, der preussiacbcn Armee sehr uacbtbeilig wer- 
den konnten, wurden endlich auf gleiche Art vcrtrie- 
I hen, und von diesem Augenblick au, war der nich- 
tigste Schritt zum Siege vollendet. General Wedel 
eroberte hierauf die zweite mit 14 Kanonen besetzte 
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Höhe, ani das JVnilasity'sche Corps, welches den 
keo Flügel der feindliclien Armee ausmachte, sah aich 
iianmehr gcnöthigt, sich anf die rückwärts gelege- 
OGU Höhen hinter Gollaa zurückzuziehen. Der Feind 
stand nun mit einem ausspringendefl Winkel vor der 
prcDBsisclien Armee, welche sich zwischen den Dör- 
fern Schriegwitz und Lohetintz durcli, etwas rechts 
gezogen hatte, nnd anf jenen ansspringeuden Winkel 
der Oestrcichcr avancirte. Nur 10 Bataillone waren 
bis bierbin zum Gefecht gekommen. Jetzt erst hatte 
die preussisctie Kavallerie des rechten Flügels, das 
mit Graben sehr durchschnittene Terrain zwischen 
Sagscbütz nnd dem Mittel-Teich Itei Klein -Gofalan 
passirt, nnd lormirte sich znm AngrilT, welcher ein 
glänzendes Resultat lieferte, 2000 ]Mann wurden zu 
Gefangenen gemacbt, nnd der linke Flügel der IVa- 
dasdy'schen Kavallerie gänzlich in die FInclit ge- 
schlagen. 

Nun war den Ceindticlien Generalen das Räthsel 
der Bewegung der prenssischen Armee nnd der Dis- 
position des Königs gelöst. Alle ihre AnstrcngongcD 
ginge» von jetzt ab dahin, eine parallele Stellong mit 
ihrem Gegner zu gewinnen, so wie die der prenssi- 
schen Generale, dies zn verhindern. Der Unterschied 
zwischen den beiderseitigen Bemühungen war nur der, 
dnss die Erreichung des Zwecks Tür die Oestreicbcr 
unendlicb scbwieriger, für die Freassen bingegen weit 
leichter war, nnd insiiesondere bei ihnen durch ihr 
gewohntes Zasammenwirken , noch mehr erleichtert 
wurde. 
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Die Oestreiclier l'niiiiirteD mciirerc Linien hinter 
jlem Dorfc Lcntben, welches beinahe io der Mitte ih- 
jec Stellung lüg; sie Hessen eine Menge GeachütB 
herlteikonitnen , nod die Kavallerie ihres rechten Flüy 
.gels nnter dein General Lncliesi ^ng, Leathen linkR 
lassend vor. IndeBs war ein grosser Theil der bereits 
^escldagenen Inlanterie nach diesem Dorf zariickge- 
.wichen, vermehrte hier die Verwirrnng und drängte 
.sich in regellosen Hunten anf dnander. 

Die iireussisele Armee war dagegen naunterbro- 
dien vorwärts marschirt, griff nnn das Dorf Lestben 
^n, und eroberte endlich dasselbe , so wie den f^loicb 
eiaeiu ßeduit vcrtlield igten Kirchhof, ttolcben das dritte 
Bataillon Garde unter Miillendorfs Führnng wegnahm. 
Jii diesem Moment aber cutstand ein Stocken in dein 
Jiartuäckig fortdaoerndem Gefecht, und auf dem aas- 
«ersten linken Flügel der Infanterie fingen sogar ei- 
jiige der sonst auggezeicbnetsleii Tra{i|)en an, za wan- 
Jtcn. Glücklicherweise wurde diese Gefahr durch Vor- 
jiebnng eines einzelneu Bataillons aus dem 2ten Tref- 
fen abgewendet, Lentiien dadurch bebaaptet, und der 
in grossen Massen sieb biater dem Dorf znsanimen- 
dräugende. Feind, dnrch die iH^ussiGche Artillerie mit 
grosser Wirkung beschossen, .Allein das Gefecht blieb 
(lemuDeracbtet m^Jit nur aof diesem Fnnkte stehen 
sondern es drohte dem jireussischen linken Ftfigel noch 
eine grössere Gefahr, als der General Luchesi mit der 
Xeindtichcn Kavallerie sich anschickte, ihn mit Macht 
^ die Fiauke za nehmen. Vermuthücb hatte ec die 
in diesem Aagepblicke etwAs rückwürts haltende K.a- 
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vallerie dea linken Flügels unter iem General-Lieu- 
tenant Drieaen, wegen des Terrains nicht sehen kön- 
nen, nnd daher den Infanterie-FIÖgel ohne Anlohnnog 
oder Schutz geglanht. Allein der Gencral-Lientenant 
Driesen welcher hei dem ersten Änfmarsch bintet 
dem DorTe Rada3:dorf gestanden hatte, nnd der 
Bewegung der Armee, die, indem sie sich rechts zog, 
eine onmerldiclie Linksschwenknng anafiibrtc, nnr lang- 
sam hatte folgen können , weil er sich dem bewegli- 
chen FiTOt näher hernnd, war dem linken Flügel in 
einer angemessenen Entfernung nachgerückt, und hatte 
den Gang des Gefechts beobachtet. Als er daher die 
feindliche Kavallerie gegen die linke Flanke der In- 
fanterie vorrücken sah, griff er seiner Seits den Feind 
nicht allein in seiner rechten Flanke, sondern selbst 
im Rücken an, nnd warf ihn gänzlich über den Hän- 
fen, dergestalt, dass derselbe hinter seiner Infanterie 
nach Lissa davon floh, und nicht wieder zum Vorschein 
kam. Dieser mit der äussersten Bravoar nnd Vehe- 
menz nnternomniene Kavallerie-Angriff des ta|ifem Ge- 
neral-Lientenents Driesen, entschied das Schicksal des 
Tages, welches sich in einer gefährlichen Krisis be- 
fanden hatte. Die östreichische Infanterie ergriff nna 
die Flacht nnd wurde von der ihr in der Flanke ste- 
henden prenssischen Kavallerie verfolgt. Einzelne 
Waifcnthaten vereinzelter Bataillone des Feindes, konn- 
ten jetzt dem Gefecht keine andere Wendong geben, 
da die prcnssische Kavallerie einmal völlig die Ober- 
hand gewonnen hatte, nud sie grösstentheils niederhieb 
oder za Gefangenen machte. Der König rückte bis 
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Lissa nnü Guckerwitz vor, nnd die Nacht machte deäi 
Gei'eclit cm Ende, welches 4 StonJeii nngeiahr ge- 
üauei't hatte. Der Feind floh iiher das Schwcidnitzer 
^Vasscr, zum Tlieil iibcr einige von ihm geschlagene 
Briickcii, auf der Strasse nach Breslau. Der grössto 
Thcil war in völliger Anflösang, bis auf einen Thcü 
der Trnjipen vom Coq»s des Generals Nadasdy, wel- 
cher den Rückzug deckte. Bekanntlich nahm der Kö- 
nig eiuige Bataillone snd ging mit ihnen nach Liuaa, 
wo er inehvere fcinliche liüherc OjHicioi-e fand, nnd die 
IVucht über Bein Hanpttjnarticr anfachlog. 

Der Verlust der preosaiscliflii Armee in dieser 
Schlacht bestand ans 
186 OfTic. nebst 5665 Mann an Todteu u. Blesürten 

auch 127 VcrmJssten; 
der üstreichischc, ans 6574 Todten und Verwundeten, 

21,500 Gcfangeueii, 
liebst 131 GeschStzen nnd 51 Fahnen. 

Es ist jedocli liierbci za bemerken, dass die Ait- 
gaben'fiehr von einander abweichen. 

Am 6»ten Deccnibcr vor Tuges-Aubrach, brach 
dtt Künig mit der Armee nieder anC, und langte um 
10 Uhr an der Lohe au, welche der Östreicllisdie 
General Buckow vertheidigcn za wollen Bchicn, iich 
aber bald zurtiekaog. Der König blieb mit dem Gros 
der Armee in und bei Nenkinih, und Übertrag deHi 
Genoral Zieten mit Bataillonen uad 55 Escadrons 
£e weitere Verfatgnng des Feindes. Friedrieh batte 
jährlich nicht den Grundsatz, wlo Bchnn Tempelhof 
bemerkt, „dass Uiaa dem geschlagenen Feinde goUlenc 
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ivor (Inr^li 1 
,ht alleiut | 



Brnckcu banen innsae;" allein die Ä.riuee war 
<lie Anstrengangen äea vorigen Ta^es nicht 
BODdern iturcb die uunnterbrocheuen Ojterationeii in 
dem Spätherbst bei kütiler niid fenchter Witterung 
ond graadlosen Wegen, sehr mitgenoiiiuien, nnd neder 
Menschen noch Pferde hattoo sich hei den wenigen 
ßabetagen bei Farchnitz hinreic)icn<l erholen können. 
Man mnsste daher hierauf Rücksicht nehmen y und 
konnte dem weit weniger angegriflenen Feinde, nicht 
so nnanflialtsain folgen als es sonst geschehen sein 
wnrde. Noch weniger war es möglich mit einer sol- 
chen Armee, die nach dem Verlust bei Leuthen ksDm 
27,000 Mann stark sein konnte , den Feiud auf sei- 
uem Riickzng anfznreibeu. An eine Verfolgung, wie 
die von Belle-Alliauce bis Gonesse im Jnni 1815, 
war im December 1767 daher nicht zuidcnken. Dies 
geht daraus hervor, dass der General Zicten, der es 
sonat nicht an Thätigkeit fehlen Üess, den 7ten nicht 
weUec qIb 2 Meilen von Breslaa, und daranf deu, 8teo 
1| Meile weiter bis Bohrao kam, auch den dteu ei- 
nen Ruhetag machen mnsste, ejn Auf^nÜialt der uu* 
möglich ohne die dringendste ; J^othnesdigkeit Stafjt 
gefunden haben würde. ' ..j 

Der Prinz von Lothringen, welclier vun Breslan 
den RiickzRg in zwei Colonnen nach Schweidnitz au- 
getreten hatte, zog sich darauf nach Böhmen, nach- 
dem er eine starke Garnison in Bre^Iaa, und 7000 
Mann nnter dem General Thierlieim i<i Schweidnit?« 
gelassen hatte. Die Staike der östreichischen Armee 
welche nach Böhmen zurückkam, wird noch Einigen 
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SLoi 37}000 Mann, nach Andern bingegen, noch weit 
Bchwächer berechnet ^). Dies war der Ueberrest i 
00,000 Mann, welche nach Schlesien gehoimneD wa- 
lea. Der Feind räumte diese Provinz, bis aui Schweid- 
nilz und BrcsUu gänzlich, verfolgt von dem General 
Zietcn, und den mit ihm vereinigten General Fonqne, 
welcher von Glatz kam. 

, Der König liess bereits den 7ten Brcslan eiu- 
Bcliliesscn, and von dem Moritz-Kirchbofe bis vor 
^em Schweidnitzer-Thor eine Parallele eröffnen. Arn 
46ten hei eine Bomlie in das PnlFeriuagazin der Ta- 
bellen -Bastion and verursachte eine Bräche, welche 
pebst dem eingetretenen heftigen Frost, den Cotniiian^ 
gasten zu capituliren veranlasste. Der König merkt 
hei dieser Gclcgcnbeit an, dass 14,000 Prenssen, 
17,000 Oestrciühcr belagert hätten, dass L^her . ßia 
Tbeil dieser Garnisofi ans d^ii Flüchtlinge fOQ JUw* 
theu bestanden Iiate ^'*)> ' ■ 

Die Breslaner Garnison iinter dem General 
Sprecher ergab sieb den I9tm kriegsgd'a^geu und 



■ •) Geriünd»:»« «toel <Iilrtichij(h«i.'V«Urino, 2r'*th. S. Ml.' DerHlb. 
fuiUED, dm laut <1dd, den '•'«Idnamlw» SU« oigAaaaelita'AntiS^ 
■lia Ull^eil^h. Armes nur ait (inem rüetirvtr. SUnde toi 
, Kiirh Kalimcn »apU(k(;ftDmmeii »i. Et hi' Initii' BiEgKcb A 
^fl"«, oder dunsli Bpc^ jiichl bei ScliweMnjU. ■pgskainiaiiB« 
oicbl darBHler t.erilfen gew*«» th,± 

■ »"JS. Oem. poM., T. IJI. ,,. 240. Her ?imli de! gro 
Hl XU nicblig, als dais er niehl ah eiucr von den Gedanken 
■tacht Werden aulllt^ vreJehe all ein unvcr|w>>fllüJwi Aalum 1 
dep miiuen. Friedchh «ii(;l! „Äi le, ftnißeaiiiiBC , iii /e b 
ialt, ne dlßiaileia un» rille, mids taut dipiind dt la ISlt iJui 
«1 du cavrae-t diltriaiai dm etlui qui y ^nmmJt." 
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es fielen zngleicli den Prenssen eohr grosse Vorräthe 
aller Art in die Hände. Licgnifz, wclcliea einiger- 
massen fortificirt worden war, wurde dnrcli Vertrag 
nnd freien AbüHg der Garnison geräaint. Die Win- 
terquartiere längs der bÖbmiscLen Grenze wurden dea 
6ten Jannar bezogen. Der Feldmarscliall Keitb nabm 
in Sacbsen die seinigen, ebenfalls längs der Grenzen, 
denen gegenüber in Böbmen die Teindliclieu Trnppcn 
standen. Der König nalint sein Uanjitcjnartier in 
Breslau. Das Östreichische befand sich in KÜnigsgrätz. 
Sclineidnitz nnrde cingcsclilosscti. Die ScIiwedeB 
waren ganz aas Pommern weggedrängt nnd wnrden in 
Stralsund von dem Feldmarscliall Lehwald Mockirt. 
Die alliirte Armee nnter dem Herzog Ferdinand von 
Brannscbwcig batte wieder ihre Operationen angefaa- 
gen. Selbst das Königreich Preasscn, scbien vor äes.^ 
Hand vom Feinde befreit zu sein. ''^(H 

Der König war ara Ende des Feldznga, die 0^^ 
littenen grossen Verluste, vorzüglich an alten ansge- 
eeichneteo OJücieren nnd braven Soldaten abgerechnet, 
die sich unmöglich sogleich ersetzen liesscn, nngefähr 
in dei'selben Lage, als am Anfange desselben. Er 
liatte durch seine ansserordentlicho Kriegführung den 
Hanptgruadsatz beurkundet, dass Vertheidigen kei~ 
neswegs heisst, dem Feinde den Eingang in 
das Land zn rcrsperren, sondern vieiraehr 
Ihnwleder heraus zn schlagen, nnd dadurch 
zQ bewirken dass die Saniinc der Vo};theile 
nnf unserer Seite bleibe, eine Regel, Mclche 
wie alle Vorsduifteu der Kunst, leichter zn crgcjindcn 
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als anszufuhren ist. Tnäess war anch üaa letzere ge- 
Bchclicn and man wird Jiaäcn^ Jass Friedrich, wie 
wir bereits gesagt babcn, allen Systemen, and noch 
mehr nller militairisctien Sclialgelclirsamkeit feind war, 
und nnr Dach den Kingebnngen seines Genie's han-« 
dcltc. Er innss folglich aocb nnr hiernach benrtheilt 
■werden. Wenn aber das Ideal einer Kriegführang , 
sich anf eine einfache Art, und demnneracbtet als eioe 
Reibe von Erfindungen dem Beobachter darstellt der 
dafür empfänglich ist: so wird mau gestehn müssen, 
dass es selir schwer fallen müchte, aas des Königs 
meisterhafter Fiihrnng der Operationen in diesem Fcld- 
ÄMgc, Normalvorschriften zn ahstrahircn. Nur der 
Geist seiner Verfahrongsart bleibt &brig, so schwer er 
zn crfasscnj nnd so nnmöglich er zn dcmonstrircn ist. 
Diesen möge der geehrte Leser selbst von dem Aens- 
Sern entnehmen und dann ermessen , wie derselbe bei 
YorkommeBdcn Fällen in das Lehen treten kann. 
Vielleicht würde es nicht möglich sein zu bewirken, 
dass die umständliche Zergliedernng dieses Gedankens 
in Worte iibergelin könnte, ohne missdentet oder ver- 
kannt zn werden. Ks bleibt daher nichts übrig, als 
denselben seinem Schicksal zu überlassen, bis er auf 
den rechten Zündstoff trifl't, der anf den Uebcrgang in 
die That zu wirken vermag. 
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WeuL mau die Operationen dieses Feldzags anl- 
nierksain betrachtet, so kömmt man aoi' den Gedan* 
ken, ah ob ihnen eia tief darcbdacLter Plim zaai 
Grnndc gelegen habe. Es sclieint säuilicli dass es 
der KntwDrf dc3 Königs' geiieseu sei, dnrcb deo Her- 
zog Ferdinand voD BraDaschtveig, welcber uater den 
glücklicliaten Anspicien die alliirte Armee nieder in 
Thätigkeit gesetzt hatte j die Franzosen gegen den 
Rhein drängen, und dadurch dem Prinzen Heinrich in 
S,achsea die Gelegenheit verscbaiTen zn lassen , die 
Reichsarmee von dem Kriegsschauplatz zurück zu 
werfen und den feindlichen Reicbslüreten die Last des 
Krieges fuhlhar zu machen, nährend der König selbst 
den Feldmarscitali Haun durch Mähren gegen Oest- 
rcich treiben und ihm Besorguisse. für das Herz der 
{UÜscrUchen Staiiteu verursachen wollte. Kannte dies 
ausgeführt uerdcu, so würde dadurch die Möglichkeit 
entstanden sein, gegen die zuriickgescldagencu feindli- 
chen Armeen einen Beobaclitnngs-Krieg zu rühren, 
mit dem grössera Theü der Streitkräfte sich aber dud 
gegen die Russen zu wenden, welche mit dein Anfange 
des Jahres, das von Trnppeu entblösste Königreich 
Preussen besetzt hatten, aber noch Zeit bedurften 
nm zu neuen Unternehmungen zu schreiten. 

Einem solchen Entwurf gemäss, scheinen allerdings 
die ersten Operationen der prenssischen und allürten 
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Arincen beschaffen gcweaen zn sein. Indcse ist niciit 
zn erweisen, o^ derselbe anadrucklicb festgestellt nor- 
tleD, sondern nnr dass der Kiiiiig sich daranf gefasst 
hieltj vou allen Wemlnirften des Kriegsgliicka Vorllieil 
zn ziehen, and Eolclte Fälle in welchen dies möglich 
war, durch seine eignen üntemehninDgen hervorznrofen. 
Er hatte dies in hohem Grade nothwendig, denn die 
Geschichte belehrt ans, wie schwierig die Lage war 
in der er sich befand. Nnr in der änsscrsteo Anstren- 
gmig aller Kräfte, nnd in einem niianfhÖrtichen IVach- 
dcnken über die AntlÖsnng so vieler unergrandlich 
scheinender Probleme, nnr in sich selbst, fand 
der König die Stützpunkte deren er bednrlte, nnd es 
. lässt sich ermessen wie ein Genie von seinem Range 
^ einen solchen Stoff verarbeitet haben wird, wenn es 
auch nicht möglich ist, die Art nnd Weise anders als 
ans seiner Verfahrnogsart zn errathen. Es ist zwar 
bekannt, dennocli aber nicht überlliissig zn bemerken) 
dass der Konig keinem Einzigen von seinen Umgebna- 
gen seine Entwürfe mittbeilte, sondern dass sie nnmit- 
telhar ans ihm allein hervorgingen. Er stand allein 
nnd wasste allein zn stehen, wie Cäsar. 

Das Glück begünstigte ohne Zweifel die grossarti- 
gen Ansichten des Königs nnd störte niemals seinen 
nnhefangenen Gleiclimnth, der sich nach dem grosseii 
Siege bei Lenthen dadurch änsserte, dass er der Kai* 
serin Maria Theresia durch den in Gefangenschaft 
gcrathenen Fürsten Lohkowitz den Frieden, jedoch 
vergeblich anbieten liess. Desto eindringender wac 
die Thätigkeit, mit der Friedrich schlagfertig auf 
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FraDkfart standen. Dieser Anfang zeigte was ein ge- 
nialer Feldherr init einer Armee von 35,0QO Mana 
gegen 100,000 Mann anszoEölircu vermag, nenn sie 
von einem Clermont (wcleber Rjcbelien abgelöst hatte) 
coiumaudirt werdeni Clermont, noch zu jener Zeit ein 
Geistlicher nod Abbü commendatairc von St. Gennain 
des Fr^s, hatte zwar cia Kriegs-Conseil znr Seite. 
Allein ein CooBeil kann keine Armee coiomandircn, 
sonst nSrdca Operationen und Schlaclitea hinter dem 
Conferenz-Tisch abgemacht werden könuen. Clermont 
yiar zum eommandirenden General erwählt worden, 
\teil er ein Prinz von Geblüt nar, cia Titel, der keine 
fehlenden Eigenschaften ersetzen kann. An tüchtigen 
Generalen mochte C9 der französischen Ai-mee nicht 
fehlen; allein die Machthaber unter der damaligen 
ßchwacbcn Regiernng, hatten nicht die Augen sie anf- 
znfinden, nnd nicht den Willen einen eolchen aa die 
S])itze der Armee za stellen. 

Die nnverhültnissniässige Schwache der alliirtcn 
Armee, würde jedoch auf die Dancr sehr nachtheüig 
geworden sein. Es wurde dalier ein neuer Allianz- 
und Snbsidicn-Traktat, obzwar erst im April, zwi- 
schen Preussen und Grossbritannien abgeschlossen, 
nach welchem die alliirte Armee mit 12,000 Mann 
englischer Trnppen verstärkt, nnd an Preussen jähr- 
lich 4 Millionen Tbaler gezahlt werden sollten. Diese 
Zahlung dauerte bis zum Jahr 1761 ; aber sie widerte 
den König an, nnerachtet er ohne neae Auflagen auf 
sein Volk und ohne Anlcihea Klie~ aucli daa 
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Königreich PreoBsen and die westphäliacfaeo j^oriii- 
zen in Feindes Händen sab. 

Unter der Zeit hatte der König den Felj 
durch die Belagerung von Scbneidnitz angefangen^ 
welcher Festnug Jen 2ten April die Lanfgraben er- 
öffaet wurden. Ein Starm auf das Galgen-Fort, wel- 
cher in der Nacht zum I6len A[iril nnternommen 
wurde, vermochte den Conimandanten zn itapitoliren, 
woraaf der König zur Ansführang seiner bereits rof 
bereiteten grössern Pläne schritt. 

Nach dem was nos von Friedrich bekannt ist, 
wUrde es nnter die Ungereimtheiten gehöre» annehnieu 
zu wollen, der König habe abwarten können, was der 
Feind nnternehmen wurde. Er konnte vielmehr uacb 
seiner Art zu sehen nicht anders, als nur darcb den 
Angriff allein, seine Yertbeidignng weiter fortsetzen, 
und nnn werfe man die Frage anf, was der König 
hätte ansfotiren iiönnen. 

Nach der Schlacht von Leuthen hatten die Über- 
reste der Sstreichischen Armee, «ie schon erwähnt ist, 
sieb nach Böhmen zurückgezogen. Hier wurden sie 
wieder ergänzt, und der Feldmarscball Dann, welcher 
den Oberbefehl erhalten hatte, war bemüht für die 
Sicherheit seiner Quartiere möglichst zu sorgen. Er 
setzte voraus dass der König grade nach Böhmen 
vordringen werde, und hiernach traf er seine Maass- 
rcgeln, welche so gnt sie auch genommen warden, 
doch nur wenig Interesse darbieten, weil sie vergeb- 
lich waren. 

Der König, dessen Hanptkräfte in Schlesien dem 



Feiüilo g,eßeDabcr eicli befanJen, konnte ofleobar nicbt 
aodera, als <lie östreicliisehe Armee entweder nm ih- 
ren linkcii) oder nin ihren rechten Ftiigel nmgebn, 
oder aber sie in ilirer Fronte angreifen. Das letztere 
vürde nnfchlbar das Schwierigste gewesen sein^ da 
Dann ans seiner Stellung bei Scalitz, überall dem 
Könige frühzeitig genug entgegengehn, ihm das De- 
boachiren erschweren nnd ihn in nachtbeilige Posten- 
gerechte vernickeln konnte, er mochte ans der Gegend 
Ton Schweidnitz oder dnrch die Grafschaft Glatz nacb 
Bühmen eindringen woUcd. Noch weniger war eine 
Umgehnng des Feindes utu dessen linken Flügel ratb- 
saiii, wobei Schlesien Preis gegeben nnd wie ein 
Blick anf die Karte ^-eigt, ein ganz nngetieDrcr Um- 
weg, ohne allen Vortltcil hatte gemacht werden miis- 
sen, anch die Zeit welche einen unendlichen AVertli 
batte , verschwendet worden wäre. An heido Pro- 
jcctc konnte der Künig nnmtiglich denken. Es blieb 
folglich nnt noch eine Uiiternefimnng am die feind- 
liche rechte Flanke herum übrig, und diese zeigte 
nahe, und wenn sie gelang, auch entfernte grosse 
Vortbeite. Damit nun aber der Feind wedur die Ab- 
eichten des Königs crrathen, noch ihn bei der Bela- 
gerung von Schweidnitz nnd forzüglich bei den dar- 
auf folgenden Schritten atören konnte, hatte der Kö- 
nig seine Quartiere zwischen dem Fnsa des Riesenge- 
birges nnd der Enle genoniiiicn, indem er den General 
Fonqne zagleicli die Grafschaft Glatz vom Feinde rei- 
nigen ond nachher zwischen Wünscheibarg nnd Ncurode 
Cantonirongen beziehen liess. In dem östreichiscbea 
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ObeTBchlosicn stand nur ein kleines Corjts nntnr dem 
General de Villc, welcbem der Prin» von Wörtciribcrg 
mit 500O Mann entgegen gestellt wurde. Troppaa 
und Jiigcrndnrf waren von iireDssiscben Trnppen be- 
netzt. Ks gebt hieraus bervor, dass die Expedition 
nitcb Mäbrcn, wegen welcbcr der Kiinig von einigen 
Kricgsgelcbrten getadelt worden ist, nicbts we&igct 
»Is ein hon iVoentre war, sondern vielraebr ganz na- 
tUrlicb und obnc za gigantiscben Plänen za geboren, 
»RH der Luge der Dinge sich ergab. Solclie Riescn- 
Bcbrltto wie Lloyd von dem Könige nach der Donan 
und von du nudi dem Rhein etc. verlangte, passten 
weder zu Anfiing, noch jetzt zn den Bedürfnissen nnd 
Mitteln Friedricb's, nnd nur der Mangel an spedel- 
ler Krnntniss von beiden, kann ünn dergleichen on- 
terschicben. Dagegen stellen des Königs eigne Ge- 
danken über die Expedition nach Mahren, den wahren 
GesicJitspnnkt fest ans welchem sie betrachtet werden 
uiuss, indem sie zngleich StolT zu weitem Betracfa- 
tnngcn darbieten. £r sagt ^) : „Die glückliche nod 
baldige Becndignng der Belagcrong von Schweidutz 
Terscbftinc dem Künig die Möglichkeit grössere P*o- 
jccte uoszulubren. Er bcschloss daber nach Hikn» 
in inarscbiren nnd Olniüts wesznnchmen, keines- 
wegs ntn diese Festang in Besitz xn behal- 
(cn, denn man sah schon damals die OiTer- 
sioi der Rnssen nach Pommern nnd der 
Mark Brandenburg rnrnns, sondern nel- 

•} n, «tarn r—^ T. tu. f. nt-ttr. 
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mclir nui die Oestreichcr in dieser von den 
Staaten des Königs entfernten Gegend 
zn beschäftigen, nnd üadorcli Zeit nnil Mit- 
tel zn gewinnen, der rnssisclien Armee mit liin- 
längliclien Streitkräften sich entgegenstellen zu kön- 
nen." Man sieht iiieraas offentiar, dass der König 
Alles wohl berücksichtigte, nnd seine Operationen 
eben deshalb keinesweges bis gegen die Donaa oder 
noch weiter fortsetzen konnte nnd wollte. Zugleich 
aber geht daraus hervor, dass wenn der König den 
Fcldmarschall Dana anf eine ähnliche Art wie bei 
Lentben schlagen konnte, er ein solches Kriegsglück 
allerdings nach jenen an der Spitze dieses Abschnitts 
stehenden Gedanken zo henntzen gesonnen war, nnd 
man einen solchen Plan woll annehmen darf, nner- 
achtet er ihn nirgend näher angegeben hat. 

In jedem Fall war der Marsch nach Mähren 
. nicht nnr die einzige eingreifende Offensive, dnrch 
welche dcf Kriegsschauplatz von Schlesien entfernt 
gehalten w^erden, nnd die jirenssische Arineo auf Un- 
kosten des Feindes einen Theil des Feldzugs leben 
und die eigenen Vorrälhc ersparen konnte, sondern 
eie setzte auch den Fetdmarscball Dann in grosse 
Verlegenheit, da derselbe wohl für die Verpflegung 
seiner Armee in Böhmen, aber nicht in Mähren ge- 
sorgt hatte. Die Ursachen, warum er nicht anf einen 
solchen Fall sieh gefasst gemacht hatte zn untersu» 
eben, liegt ausserhalb nnsercr Zwecke. Wenn aber 
der König auch nicht seine Pläne völlig ansführea 
konnte, so war dadurch denmneracltet unendlich we- 



nigcr ferlorcn, all neno er in Scbleeien üas Unglück 
geballt hätte , geRclilageD za werden. Ntinmt bak 
kierzo dais die üstreichiscli« Annee nucli nicht ridl» 
zälilig war, ilass sie tlarcli Krankheiten gelitten hatt«) 
BD<1 überhaupt in ihrer Stimmung ala sehr herab ge- 
kommen geschildert wirdj dass ferner eio Einmarsch 
in Mähren weit leichter war als io Böhmen, welches 
Land mit nngeheoern Dclileen umgebeo ist, und dass 
endlich das Unerwartete den Gegner in eine gewisse 
Perplexitüt zii Tcrsetzen vermochte: so scheinen dies 
so viele einladende Griinde gewesen za sein, nm den 
Plan znr Aasrührong zn bringen, diiss es beinabe das 
Ausehn gewinnt, als ob es ein Untcrlassungsfchler ge- 
weseD wäre, wenn der Konig davon abgestanden halte. 
Es {ehltc aach nicht an der dazu erfordern clien Zeit, 
wie selbst der nugünatige Erfolg gezeigt bat. 

Die Vorhereitangen zu der mährischen Expedi- 
tion, bei welcher die Belagerung von Olmütz oben an 
steht, waren vollendet. Es kam nar daiaaf an den 
Feldmarschall Dann zu täuschen, da er von Küniga- 
j^rätz nach Olmütz nar 16 Meilen entfernt war, der 
König hingegen bis in die Gegend der letztgenannten 
FestoDg nngelühr 30 Meilen znrückznlegen hatte. 

Um seine Absicht zn erreichen, zog der König 
seine Armee n^cli der Ebene von Schweidnitz and 
Reichenbach, Hess aber ein Corjts unter dem General 
Zieten bei Landshat stehen, und begab sich nach dem 
Glatzischen zum Corjis des Generals Fonqne , nm 
scheinbar Anordnnngeo zum Einmarsch nach Böhmen 
sa treffen. Unterdess marscbirtc die Armee nach 
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IVeisBe. Uicnlui'cli wurile der Feind verleitet seine 
Anfmcrkaanikeit anf die Grafschaft Glata zn richten 
und entdeckte das Vorhaben dea Königs nicht eher, 
als bis die preussiache Armee Mähren betreten hatte. 
, Daiin war iudcaa in das Lager vun Scalitz marschirt. 
Er zweifelte also nicht das» der König die Ähsicht 
habe, in Böbmen einzudringen und hielt lange Zeit 
des Küni^rg Anstalten, die das Gegentheil inÖ<:ticfa 
machten, für blosse Demonstrationen, ihn ans Geinen 
Stellnngcn heraos zu locken. Wäre aber Dann hin- 
ter die eigentliche Absicht des Königs gekommen und 
hätte eich dem Einmarsch in Mähren mit seiner Ar- 
mee nideraetzt: alsdann ist ea wahrsclieinlicli, dass 
Fiiedrich hiervon augenblicklich Nutzen gezogen ha- 
ben und nach Böhmen marschirt sein würde. 

Am 3ten Mai debonchirte der König in die Ebene 
Ton Olmiitz, wohin die Armee in zwei Colonnen von 
Weisse aufgebrochen war, unter welcher Zeit der Ge- 
neral FoDqae nach Ncisse ruckte , um eines grossen 
Transport, Bedürfnisse aller Art, nebat dem Belage- 
rnngB-Train nacbzu führen. Der General Zieten folgte 
dem Könige ebenfalls, nach Znriicklassung von 7 Ba- 
taillonen und 4 Escadrons bei Landshnt und Verstär- 
kung der Garnison von Glatz. Der Prinz von Wiir- 
temberg stiesa bereits den 2Paten April bei Troppan 
mit aeiuem Corps aar Armee, nnd der feiudliclie Ge- " 
aentl de ViUe hatte sich Dach OliuiitB zaräck ge- 
zogen. 

Der König liess die Avantgarde bei welcher er 
uch selbst befand , den 3tea bei Staruan ein Lager 
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bezielien nnil den 4ten liei Littan cnntonlrcn. Hiefr 
»nf folgte das Gros der Armee, mgIcIivs tlicils bti 
SternberfT nnd MäliriscL-Nenstailt Cantonirungen, theils 
den 4tcn ciu Lager bei Sfarnaa bezog. 

Der König recngnoscirte hieraDr die Festtin^, BUl 
liesB den Gcueral de Ville sus ibrer Nacbbarsdisft 
vertreiben und bis Predlitz znruckwerren, wonäolul 
dieselbe anf dem rediten Ufer der 31orana cinsesclilos*- 
Bcn wurde. Der Prinz von Wiirfeinlierg blieb init 49 
EscadroDS bei Prostnitz y.nr Bcobaclitnng des de Yflt 
lescbcn Corps stehen, und der König kehrte cncb sä'- 
nem Haupiiinartier Littan zurück, wohin die Armee 
folgen musste, indem nnr wenige Bataillone bei Star- 
nao stehen blieben, und der General Forcade mit 8 
Bataillonen nnd 20 Escadroos nach Mäbrisch-Nenstadt 
detachirt ward^, nm die Coiomuaication mit Schlesien 
sieber zu stellen. Das Lager bei Littaa, oder ei- 
gentlich bei Ascbmerltz, welches den 6tcn bezogen 
wurde, hälfe die Fronte nach derjenigen Gegend, wo- 
her man den Feind ernartetc, namlieh gegen MiigUtz, 
und daher den Kücken gegen Olmutz 'gewendet, welche 
Festung giüsslentbeila durch KaTaltcrio eingeschlossen 
wurde. Hierans scheint zu erhellen, dass der König 
es für möglich gehalten habe, der Feldmarschall Dann 
werde jeti^t nicht länger säumen nach Mähren zn mar- 
schiren und vielleicht einen entscheid enden Schritt wa- 
gen. Dies yi^TÖe dem K<)nige wahrscheinlich sehr er- 
wünscht gewesen sein, weil eine gewonnene Schlacht 
alle seine Absichten nnendlich fördern konnte, nnd 
den Feind Hir den ganzen Feldzag anf die Defensive 



zuiiickwerfi'ii inussto. Es fragt higIi, ob in eolohcm 
Ü'alle der Köuig sicii iiiclit mit einer Blockuile von 
Olmiitz begnügt haben wurde, um gegen die leiiiilUche 
Armee seine Operutioneu weiter zu TeiTolgeu. Allein 
Diinn biitcte sich sehr, einen so külmen Streich ana- 
zufubren. Der Küiiig mnsiite sich dakr mit der Be- 
lagerung bcfussen, theils mit dardi Erobeinug too Ol- 
mütü ciuRlweitca testen Fiiss in Mälircn nud dadarcb 
ein Ki|nivalciit für eine gewonnene Scblatlit za erbalten, 
tlieib um dem felndlicben General ^vcnigslcus Gclcgeu- 
lieit zu grossem Auftritten zu geben, wenn er die Fe- 
stung, welche auf der Üauptstrasae nach Schlesien nnd 
Wien liegt, nicht vor seinen Augen erobert sehn wollte. 

Altelu der Feind, von wctchen man bis zum löten 
Mai nichts erfahren hatte, begnügte sich seine leich- 
ten Tru|)]pcn um die prenssisclie Armee im Kreise 
liernni zu detachircu, nnd ihr dadurch alle Cuininuni« 
vationeu abznschueiduu. Diese Idee Jag allen sciuen 
einzelnen Unternehmungen zum Grnude, wogcgca der 
König durch JVlituaJiiiic von 20Ü0 Proviautwngcn und 
d orch Vcrbindang eines grossen Convoi'a mit dem Be- 
lagerungs-Train, welchen der General Fuu<|ac zur Ai"- 
inee fiibren sollte, Vorkehrungen getiuUcn hatte. 

Endlich erfahr man dasB diu feindliche Armcu 
nach Mähren marscbirt sei and dea General de Villc 
verstärkt habe. Dies bewog den König, nur wcuigo 
Bataillone bei Stamau und Neustadt, aucb bei Asch- 
iiieritz nur 15 Bataillone unter dem FcldiiiatsL'hiiLI 
Kelth stehen zu lassen, und mit 17 BataiUouen, 38 
Escadrons und 40 Batterie-Geschiilzu», weiter »orwürts 
eine Stellung bei Scbmirsitz za uohmcn. Die preuS' 
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sieche Amine stand io dieser Zeit in vier Tbeile g;«- 
iLetlt, Däiulicb hei Äsclimcritz, Starnao, Neustadt nod 
ScbioirsitZj — welcLcr letztere mit Prostnitz als eine 
AbtlieilüDg betrachtet werden Ivann, — ■ nnd die feiod- 
lißliea leichteu Triip))eii staatlen zq gleicher Zeit bei- 
nahe znischeu denJL«agern von Aschineritz Dod Schmir- 
sitz, wodurch luatiche UnauoeliiiilicIikeitcH entstaodeD, 
aai die letztere Stellung durch detachirte Bataillone 
noch mehr ausgedehnt werden mosste. Es ist daher 
befrcmdeDd, dass der Feldniarschall Daan^ welcUer 
sich diesen Abtiieilungen, hinter den seine Bcwegnn- 
gungen Terbergendcu leichten Truppen unbesorgt nä- 
hern konnte, dnrcbaas nicht das Mindeste nnternalun. 
Dii^s heneisst, dass der König ihn richtig heartheiltc 
wiewohl er Mittel gefunden haben würde, einem An- 
griff der Uehermacht auRzaneiehen. Neuere Kriegs- 
gclelirte, welche sich lediglich an die Regeln ihrer 
Tcrnicinten Kunst hiilten, werden schwerlich die Geier- 
gcnheit vorbei gehn lassen, den Küuig deshalb znreclit 
zu weisen. Xndess tbnt man wohl^ einen solchen Ta- 
del unbeachtet 7.a lassen, weil es zuverlässig leichter 
istj die eigeuthäinlicben Verhältnisse io denen sich der 
König beFaiid, nach dem Schein zu benrtLeilen, als 
Eie ihrer eigcntÜchcu Beschaffenheit gemäss in An- 
schlag za bringen^ denn der König konnte offenhQr 
gegen Dann anders verfahren, als er gegen einca vor 
ternebnLenderu Gegner verfahren haben wüjdo ^Jj 
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Der General Fonqne, irelcher den grossen Train 
in 4 Abllieilnngcn g:etheilt ]i»ttfl nnd bereits den äten 
Mai aus der Gegend von Neisse abinarschirt war, 
traf mit der ersten Abtbeilnng den lOten und mit der 
letzten den 203ten Mai gliicklicb bei Krenaa ein. 
Nach diesem Znwaclis an Streitmitteln, erreichte die 
in Miibrcn stehende Armee eine Starke von 55,000 
Mann, welcbe einen Bclagcrangs-Fark von 116 Ge- 
schützen bei sieb fiibrten. 

Dnrch die vcrscbiedenen Stellangen der Armee, 
ecbien die Belagerung anf dem rechten Ufer der March 
oder Morana ziemlich sicher gestellt zn sein. Dage- 
gen glaubte man, dass der General de Ville von Prod- 
litz nnd Wiscban ans, wenn er verstärkt würde, über 
Freran vorgäben and sich anf die Comninnication mit 
Schlesien ^^e^^en könnte. Um dies zu erschwere», 
Mcss der König jenen leindlichen General nochmals 
durch den Priuzcn von Würtemucrg angreifen, nnd 
bis hinter AVischan znrückwerfen , auch die Gegend 
bis Preran und Krcmsir durch den General Seidlitz 
ansfonragiren. Der König iinterstützte diese Expe-^ 
dition in Porson mit 2 Bataillonen nnd 28 Escadrons, 
welche ihrem Zweck gemäss vollfährt wurde. Dage- 
gen schlug eine andere gegen den General Lnndon 
fehl, welcher bei JVamiest die Gemeinschaft der Lager 
von Schmirsita und Aschmeritz unsicher machte. 
I Die Stellung der fcindlicben Corps zn dieser Zeit 
zeigt, in welcher gespannten Aufmerksamkeit der Kö- 
nig nnd die Armee sein mussten nnd verdient daher 
einer besondcrn Erwähnnog. 
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ix::. iDer FoMinnrsclt^l Dann stand nämlicli mit iler 
llaniitufmee bei Leutainischd^ nachber bei Genies; 
U^ucRil llarscb, füc jetzt bei Wickel; Laadon bei 
KuiiiU, Too wo er PostcD bis Ftin, Laskow, Namiest 
natl WilliiuDw ausgesetzt katte; der Geoeral Janas 
Uli MQgltls und Gegend; Oberst Lnaias bei Fried- 
Unil lUiil der Gcacrul de ViiJe am entgegengesetzte! 
Kude anC der Strasse nacb Bfüdb bei Kaassilz. Es 
ist klur, (l»<!s bc! piniT sotcbenUman^ciaD^ der p 
!Ü6cltca Ariitee« Is^litk Gtledite Torfailea 
«io muck dasB Tide Verändertmeeti in Aossetnug a>- 
adMff UateokcMeab statt faaden. 
-I.-- Mwmbr bescUo3s der Köug die Bdagsmi^ 
«ddio te- Etl^iwchtil Kdlk cannandira mA dar 
UgCMV Oknt Bdbr fikns stUtr, imk Erifa^ 
Im I ■■(iiibin iiMtfiii,!« £b airde lims B vcil^ 
HMlig acu, MS is 
; B cg cfcq J bcit «IB 

I UilMle f^cfiOt «riea Md. 
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e Stettin aanit 4b- frsbms ^amk», 
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Bisclit^n Armee clie Idee festgesetzt, dass Feldversclinii- 
zanscn keluc aiiüberwindlicliea Uiiidornisse lui' dieBrtt- 
Toor des Angi'^eadcD Bein könucu, und ditsa, Bich 
xa vcrschaiizcn, cJacn Man<rvl an MutL rorauasotzte. 
Die FelduerscbaDZBiig wurde also selten mit Eriist 
angewendet, die Stiiiimaag der Aruec war für den 
Angrilf and Alles was um liegüasügen kann, and hatte 
gegen Verltieidi^nn^niittcl [ibcrliaii|it einen eigeiitlicben 
WiderniUeu. JedertnaDn wird freilich zoguhen diiss 
dies ein Voiurtheil ist, nnd diisa die grüsstc Tapfer- 
keit sich sehr wohl mit den Verschanzungcu veicini- 
gea läset. Allein der Sinn der die [ircassische Armee 
belebte and der ans ihrer Filbrang, ans ihrem Glück, 
ans ihrer Disciplin, vielleicht auch aus dem Geist 
hervorgegangen war, der die Vülkcrschal'ton der prena- 
Bischen Monarchie fiir ihren Küuig entbusiasmirte, 
hatte einmal eine, solche Richtung geiiommeD wie hier 
angedealet wird. Friedrich, dessen Scharrtiiiin die» 
unmöglich entgehen konnte, wasste diesen Sinn in 
dem grossen Kampf gegen seine überlegenen Feinde 
7M leiten and za benatzen. Keine andere Krieglüh- 
rong als die seinige, hätte solche Wirkungen iiervuc- 
bringen können, and nenn daher auch manche Eigeu- 
lieitcn der damaligen Zeit für die Nach\\elt 
haft sind, so hängen sie dscb mit andern 13e 
tignngen zusammen, durch welche sie 
werden können. 

Nicht eher als in der Nacht zum 278tuu 
imrden die Laufgraben, und zwar in ebicr 1 
Ten etwa 1500 Schritten vuu der Festung 
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imlicli die \ C^^H 



Diese leiden ^ossco Nacbtiieile, Damlicli < 
^erang des Anfangs, and die ongehcaer grosse Eot- 
fcrnang der ersten Parallele, trugen sebr viel zdio 
Misslingcn der Bclaijcran;» bei, welcbc in 6 Wochen 
Tollendet Bcin konnte, insbeBondere da Dano nichts 
Grosses nnit Entscbeidendes gegen die prenssisclie 
Armüc nnleriiabm. Der König var nnzafrieden mit 
dein Gang dur Belagernng, bei wcicber die zweite 
Parallele erst die Stelle errciclitc, wo die erste hätte 
seilen angelegt ^Tcrden. Deinuneracbtet war man den 
22&tcn Jniii bis an den Fdss des Glacis gekommen. 

Es ist crstannlicb mit welcher Bebotsamkeit der 
Fclilniarscball Dann gegen den König verfnbr, wie er 
sich begnügte die preaasiscbcuLngcr dorch seine leich- 
ten TrDp)ien bennrnbigcD za lassen und hinter diesem 
Vorhang den König zu beobachten, nnter der Zeit 
sieb zu verstärken Dnd blos aitf \Vegnahme der prens- 
slscbcn Convoi's zu sinnen. Die östreichische Armee 
konnte nnmöglicli so sehr bcranter gekommen sein, 
als nachher zar Entscfanldignng der Untliätigkeit ihres 
ctiiituandirenden Generals behauptet worden ist. Un- 
ter allen möglichen Bcwegnogen wagte er nur die, 
bei »eichen seine Commnoicationen nicht die minde- 
ste Gelitbr laufen konnten, und bei denen es dem Kö- 
nige onmöglicb geworden wäre, ihn anzugreifen. Un- 
ter solchen Bedingungen zog er sich endlich den 16ten 
Juni von Gcwicz rechts ab nnd nahm den 17ten bei 
Prcdlitz ein Lager, wo der General de Ville sich mit 
ihm vereinigte. Es lässt eich annehmen, dass der 
FclJmarscball Dann hiermit die Absicht verband, die 
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CoiiimniiicatioQ des Köoi^ mit ScUlcsicii zu ontcr- 
brccbeD, mid ibn dadarcli ohne eiu grosses Gefecht 
za wagen, znm KiickzQ{;e zn iiütfaigen. Von hier aus 
lit'sa er das iirenssisclie Dragoner-Regiment BayrcQtb 
iiberratlen, wcicbea zur Einscbliessnng der Feston^r anf 
dem linken Ufer der Murava uebst mcbrorcn Trap- 
pen stand. Dieser Ueberfall kostete den Dragonern 
300 Mann, und veranlasste den König, das Corps 
welches bei Nenstadt (jetzt onter dem Markgrafen 
Carl) etand^ znr vollständigen Eiascliliessnng von 01- 
niiitz, auf dein linken Ufer der Morara bei Holitz 
zu pnstiren, nnd zwar nm so mehr, da die feindliche 
Armee ihre Stellung völlig geändert nnd Miiglitz, 
JVenstadt gegenüber, ganx verlassen hatte. Übcrdem 
war die EinscblJessnng anf dieser Seite nnr sehr nn- 
vollständig bewirkt worden, weshalb es sogar dem 
ostreicbischen General Bälaa gelang, mit 1200 Mann 
Infanterie glücklich in die Featnng zu konuneo. 

Dann stand jetzt mit einer äberlegenen Macht 
gegen das Armee-Corps welckes der König in Per- 
son commandirte, weshalb einige Yerändernngen in 
der Vertbeiinng der Truppen nothwendig wurden. Es 
mnasten daher 10 Bataillone nnd 15 Escadrons aus 
dem Lager von Littan zum königlichen Corps unter 
dem Fürsten Moritz inarscbiren ; docb blieb Liltau^ 
wo sieb das Lazaretb befand, mit anderthalb Bataillonen 
besetzt. Es kann als eine Probe von der cigcntbtitu- 
lichen Lage der prensHisclcn Armee betrachtet wer« 
den, das» ein feindüdicr Parteigänger diesen Ort, 
welcher eigentlich hinter den verschiedenen Lagern 
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rier Prcnssen las, bald dartinf den 23stcn Juni anf- 
forderte, aber wie bjcIi versteht abgelesen ■wardc. 

Der östreichiaclc Feldherr bescbränkte sicii fort- 
während auf kleine UnternehmiingeD. Der König hin- 
gegen, grösser in seinen Ansichten, beschloss das 
feindliche Corjis vtelcbes unter dein General St. Tgnini 
bei Preraa stand, ans seiner Stcllnng entfernca zu 
lassen, da gerade von hier aus die Gemeinschaft mit 
Olmütz unterhalten nnrdc ntid der feindliche General 
Blilau dorthin abgeschickt worden war. Zu diesem 
Ende mnsste der General Zielen mit 3 Bataillonen nnd 
15 Escadrons dahin nnfljrcchcn. Allein es fand 
sich dass der Feind die Stadt nnr schwach besetzt 
Hess nnd sich ans derselben Iieranszog, folglich 
schwerlich Stand gebalten haben würde, wodurch 
das prcnssische Corps zu einer weitern Verfolgung 
hätte schreiten nnd sich in weitlänftige Operatio- 
nen vernickeln müssen. Zielen zog sich daher za- 
rück. Indess hatte ihm der König ausser diesem, 
noch einen andern ^\ichtigen Anftrag ertheilt. 

Zwei hcdcntende Convnl's waren bereits den 26aten 
Mai und den 8ten Juni, von Troppaa glücklich in 
(las Lager bei Olmiitz eingetroffen. Nnn aber er- 
wartete man den grössten Transport vieler nnnnigäng- 
licb nothwendigcn Bedürfnisse. Diesem sollte der Ge- 
neral Zietcn entgegen gebn. 

Der Oberst Mosel, welcher den ans 4000 Wagen 
bestehenden Convoi mit 8 Bataillonen, 3000 Kekraten 
und Rcconvalescenten nnd 1'200 Pferden Kavallerie 
deckte^ war den lösten Juni von Troppan anfgefaro- 
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eben, hatte aber eineo so scbtecltcn Weg gefonden, 
das3 er dea 27sten bei Baatsch stehen bleiben masste, 
nin den Wagenzng zn sammeln. Der Feind, welcher 
hiervon nnferrichtct war, benotzte diesen Anfenthalt, 
indem die Corps der Generale Landon nnd St. Tgnon 
herbei eilten und den 28steD den Obersten Slosel bei 
Güntersdorf angriffen. Sie wurden indess zarückgc-* 
achlagen nnd der Convoi vereinigte sich den 29sten 
bei Alt-Liebe mit dem General Zieten, welcher sich 
den SOsten nach Domstädtel in Marsfch setzte, tn 
dieser Gegend erwartete ihn der Feind, griff abermals 
den WagcHüng an, nnd zersprengte ihn dergestalt, 
dass nnr 400 Wagen ncbat der Avantgarde nnter dem 
General Krokow die Armee erreichen konnten, der 
General Zieten sieb aber nach Trappan zarücknehea 
mnsste. 4000 Mann von der Bedeckung nebst 6 Ge- 
sclintzen nnd ein grosser Theil des Transports gingen 
verloren. Der Fcldinarscball Kcith schickte liicranf 
den General Retzow mit den Einschlicssnngs-Trnppen 
auf dem linken Ufer der Morawa, dem Transjiort zwar 
entgegen; indess kehrte er bald znrück, da derFrld- 
inarscball Dann bis Teinitz nof dem linken Ufer mit 
seiner Armee Torgcruckt war, woranf sich der Gene- 
ral Retzow über die Coinmnuications-Briickc bei ?feQ- 
stift an[ das rechte Ufer znm übrigen Bclugcrangs- 
CorpB zog. Olmütz war hierdarch von dieser Seite 
deblockirt, nnd es blieb nichts als die völlige Aof- 
hcbang der Belagernng übrig. ' - 

Man mnss gestehen, dass der Feldmnr»cliall Dann 
die Zersprengnng des Gonvoi's recht gnt und zweck- 
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mäsng eingeleitet hatte, da er den König vrirklicii zn 
der Vennnthang Anlass gegeben haben boII^ dass er 
endUcb etwas unternehmeo Pferde. Er hatte die Corps 
Tou Landen nnd von St. Ignoo, die iirensBiscliea Stel- 
lungen über Müglitz nnd über Ffcran nrngebn ^ nnd 
sich in Besitz von Gikan nnd der nach Domstäd- 
tel fahrenden Dciileen setzen lassen; er recognoscirte 
fieisaig des Königs Lager nnd rückte ihm ctnas nä- 
her, nobei er eine Umgehniig desselben zn beabsich- 
tigen schien. Wahrscheinlich wollte er den Koaig an 
Detachirnngen zum Vortheil des grossen Transports 
abhalten, nnd hiergegen lässt sich anch nichts einwea- 
den, obgleich täinnitlichc Vcranstaltnugcn einen kleinen 
Charakter an sich tragen. Endlich inarscliirte er so- 
gar nach Teinitz, wodurch er den Einschlicssongs- 
Xrnppen im Kücken stand und dem Könige die Coin- 
mnnication mit Schlesien abscbuitt. Dieser letzte 
Schritt geschah nolbgedrongen, nm mit der ganzen 
Armee thcils der Expedition gegen den Convoi Nach- 
druck zn geben, theils nm durch Annäherung gegea 
Olmütz, diese Festung zu entsetzen, wovon ohne Zwei- 
fel der Ruf des Feldniarscballs Dann abhängig war. 
Niemand kann bezweifeln, daas derselbe das richtige 
Mittel wählte; allein die Art wie Oatin seinen Ent- 
wurf ausführte, zeigte nar za deollicb dass er seinen 
Gegner scheue und die möglichsten Vorkebrungcu treffe, 
nm ein grosses Gefecht za vermeiden. Dies konnte 
vielleicht durch seine eigenthümliche Lage gerechtfer- 
tigt werden, allein es war das Entgegengesetzte von 
der Methode des Königs, und deswegen blieb das 



iiioi'uUacliG Ui^)>erge\viülit gelbst bei Widecwärtigkeiten 
auf Friedrichs Seite. Sclion am 29sten zeigte sich 
ßaan vor Fro^mitz , , als ob, er dieaen Ort angreifen 
ijVoLIte,, und licsß dcfi Fostcn von Kusteletz allaniitren. 
Am folgenden Tage aber Hess er vor seiociu Lager 
VcrscbiiazuDgcii anlestu, und da ..dies, »acli Teuipci- 
[ iiofs ßeiuerkuiig, karz darauf-, ^escbab, aU der Oberst 
JUosel den Angriff I^aadou's qbgestlilagen Latte, 80, 
.kounte (w den Küuig aof (|ie; VcraiDtliüng bringen, 
daaa der Traiisjiort niclit «nr ,glü.cklicli zat Armee 
eintreffen würde, sondern dass Dauii sicli nin.so mehr 
[ .veranlasst glauhtej, sich ganz auf die Vertiieidigung 
t JbiBscIlräDken zn uüsseiu Unter ,dcr Zeit aber üess 
der feindliche Feldberr weiter rücknürts hinter seinem 
wehten Hlügelj zwischcii Kreinsir nnd Kogelin, Briik- 
ken über die IMorava Bcblügen, über welcbe er in der 
t- .Tracht znm IstcuJuli den Flu^s passirte^ nnd dann 
' ,au). Abend deseelbcu Tages, in das LagejC von Tciaitz 
[ rückte. Er hatte duich seine leichten Trajinen eine 
j^i)^^^ Chaiae längs seines Marsches ziehen lassen, 
I pm zn verbiudera dass der König selbst nicht durch 
[ .jUeberläufer Ä'achfichten erhalten könne, and auf der 
I .'T'^Uig entgegengesetzten Seite, dnrch die Geowale 
,Bncoow Dod Janas, von Ptin and Konitz ans, cm^n 
,UeberfaU des Hasarcnpostess bei Kosicletz ont^roeh- 
tuen lassen, der aber fehlschlug. Das Problem des 
_Feldniarschall8 Dann, war daher völlig rcgelrecbt , ein- 
geleitet nad gelöst worden, und wurde nun ancfa;<Tom 
,GlDck hei der Aaafiihroiig begüoBtigt. Dcmuiiera^tet 



v\tS ihm scliTerTich der Beifall geiiial^ Aiiffilirer^ 
Theil werüen. 

unzählige Betrachtnngen sind seit jener Zeit 
Sbcr iie verfehlte Belagerong von Olmütz angestellt 
worden, und man hat sich vergcblieli bemüht, die Ge- 
danken des grossen Fricdricti zn errathen. Indess 
scheinen sie sich ans den vorhin angerdhrten Worten 
des Königs za ergeben, nach welchen er der Expe- 
ditioD nach IVTährcn einen nntergcordneten Werth bei- 
legte, falls nicht dnrch das ZusammentretTen günstiger 
Umstände, das Glück sich dafür entscheidend erklären 
BoUte. Er wollte die östreichische Armee in ihrem 
ILande beschäftigen nnd Zeit gcninnen, nm darauf mit 
desto grösserem Nachdruck sich den Rnssen entgegen 
zustellen. Die Frage also : was der König mit Ol- 
mütz beabsichtige, wenn et diese Festung erobern 
sollte, ist etwas zu voreilig, weil sich dies von selbst 
gelondcn haben würde nnd der König in Conjanktoren 
die vom Glück abhängig waren, Nichts mit Beatimmt- 
li'cit im Torans festsetzen konnte. Friedrich hielt 
's^br wahrscheinlich den Fddmarscball Dann, nadt 
V6T Kenntniss die er von seinem Charakter hatte, fiir 
"^tel'iEÜ bcliDtsam, als flass derselbe sich seinen Plä- 
nen mit Gewalt entgegen setzen soDte. Der Konig 
'WÄttte dagegen, wie sieb ans Allem erglebt, gerade 
nnr so viel an Kräften daran vcrnendcn, als sich mit 
möglichster Schonung seiner Anne nnd mit dem na- 
türlichen Gang des Unternehmens vereinigen liess. Es 
fehlte ftnct wirklich nicht viel daran, ä.139 die Festung 
gefallen wäre, denn die Wegnahme des Transports hei 
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Domstädtcl raoss auf RecLnODg des talentvoUeo 6e- 
ncrat LaadoBs mehr, als ies Felilmarsdialls l>auB 
gesetzt werden. Konnte aber dieser Convoi glücklidi 
dorchgcbracht werden, so wSrde Olmätz trotz der Gc 
^enwart der östreichüclien Armee, voe den Augen ih- 
res commandirenden Generals erobert worden sein, 
und dann konnten andere Glücksfalle eintreten, die 
woblfeil genug eikanft waren, wiewohl der König 
Bchwerlicb darauf eingegaugen aciu dürfte, den rot 
sich stehenden Feind dnEcb offenbare Gewaltstreicbe 
ans JVIäbren za vertreiben, es sei denn dau er durch 
besondere ihm gegebene Blässen dazu eingeladen wor* 
den wäre. Dieser Fall aber gehört in das Gebiet 
äer Hypothesen mit denen wir nichts za schaffen 
haben "). 

Hätte Dana sich von Anfang an aaf entscheidende 
Schritte eingelassen: alsdann bt es wahrscheinlich, 
«lass Friedrich ihm nicht aasgewichen sein wiiide. 
Seinen Feind hingegen, wie bei Kollin za zwingen 
sich za wehren^ scheint diesmal nicht des Königs Ab- 
. sieht gewesen eo sein. Denn wäre dies nicht der 
I Fall geweseo, so wnrde er ihn wahrscheinlich vor der 
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•} In einem Schrdban d«f SSnIgi ■■■ d*a Rtraog Fcrdlnuid tob Sri 
•diweiK heiHt *• in Uatrcff der Op>raiisii<n i. J. 1IS8) „Mi gut aeAaui- 
uil- Hta firiii je manhtrui mr Olmaii. Si Jt tuii aim btartitr d^j prtH- 
dir Ui ailriehStai, du Ih teronl obllgti de Ai« tivnr tQtafllt, ou ilt vtr 
fTimdrt Qtmma, i Imr hir^. Si »otu i^rwio«' QtmStt tan* 6itmlh,r 
(»ai derKUnig abo arwartaD wollls,) ,J* croii gu'ilt h mmpirroni i «rmtm, 
tt paur tta IItt J» fo. jt ftral rf« /bf" dtlaehamtatt par Hradini *n «oj». 
priai C0la Iti ott-gera d* nlirar h tax (pul «■ ^ila aal an OoAiini vfs.^fK, 
Hiiraut gabt lUtgtl*^ karvor, auf wilcb« An der KUnig dinllalotnsliu«« 
li.lmdiul*. 

■J.V» 
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D^cgrilTeD' Jitf^ ! 



Änkcnft des grossen Belagenmgstraius angi 
ben^ Da dies aber nicht gcschub, bo liisst sicli fuBt 
nickt zVcilelo; ilass clerKunig nnr tntcr (teu ernülin- 
tca'Bcdmgungcu zn den ausscrsten Mitteilt gcschrit- 
4cÜ aeio itiirde. Ohne alle Muasrcgoln des iKöuig« 
jrährciid der Belagernng mit eincui Coiuuieutar beglci- 
icu zo. wollen, scLeint es nabrschetnlioii zb sein, doss 
Friedlich die ganze Uutemelimung ond seinen Gegner 
DaTin, aus eiocm äkuliclien Staiidpiiakt betraclitete,-.aftp 
dessed-ßescidintui^ ivir einen' Bcitci^ za liefern 
«ragt hallen. 
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'-■• Durch; ille Stellung der feindlichen Ärinee WP*" 
Teinitz nnd tfnrch die Beaetzaug .der Strasse nacb 
Tro]ipnii vermittelet des bis 20,000 Münn angewach- 
senen Corps des Generals Laoduu, war der Rückweg 
nach Schlesien dem Kiiuige güuztieh versperrt. Da- 
gegen hatte der Feldmarscball Da»n den Zugang nacb 
Bähmen offen lassen lulissen. Friedrich fasste daher 
den Entscblnss, da der Marsch nach Schlesien durch- 
aus nieht: ratlisam war und- s^''nngtädt:tiche Folgen 
nach sich zlüheu konnte, noch Böhmen nnd von dort 
za seiner. Z^It nüi^li' Schlesien znriickznkehren. Die- 
ser Plan war ge"Ai8a ganz der Lage dos Königs an- 
gemessen, alleiii er Jialte grosse Scbwicrigkeiteu. Diese 
als» sind es die man vorzugsneise im Auge behalten 
mnsS; da sie die Kriegfähraiig des Königs charakteri- 
siren, wie er seine Armee, beladen mit einem Bela- 
gerangs-Park, mit Lazarethen, mit einem Proviae*- 
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■fttlirwcscn niid ültcrliannt mit timtübiigen Fatirzcn^erf, 
"Verfolgt von einer feinilticbe» weit stärkern Maclit nnd 
von einem Scliwarni leicLtcr Trnppen nmgeben, dnroh 
ein feindlich gesiunteB Land rubren konnte, ohne dtibri 
einen Iiedentenilcn Veilnat zn erleiden. War die Idee 
-ilicsea Marsclics gross, so- ist die Änsllilirnng »cnig- 
-Btens nncii Weit lehrreicher, niid es wird notliwendi^, 
"-daTon im Ganzen ein Büd xn entwerfen'. 
'■ So sciilimiii eine gefiilirüelie Ojteration aussclicit 
-raagf so läsat sich -doch gewöbnüch ein Staiidimnkt 
anflindcQ, ans welchem betrachtet, sie es weniger ztt 
sein scheint als man anfängllcli glaubte "). Diese alte 
Soldatcn-Rcgel fällt dem Beobachter bei, wenn ihm 
nngeilentet nini, dass Dann, dnrch seine Steilnng bä 
TcinitK es dem Könige möglich machte, llun einen oder 
sogar zwei Märsche abzagcwinnen nnd itadarch einon 
Vorsprnng zu erhalten, weil, wie der König bc^- 
■luorkt**'') , (lersetbo dnrchafls öiclit auf einen Marsct 
■der preusslschen Armee nach Böhmen vorbereitet war. 
'' ■ Als die Nadiricht von ilet Zorqirengnng defe 
*Trars|)orts und von dem Marsch dos FcldmarscbaUs 
"Bann im Han|ittinartier eiogctrotTen ivar, lie,^ der 
'König alle Generale zHsammen' kommen, nnd inacbte 
ihnen die annngonehinea Nachrichten mit dem Hinzu- 
fügen bekannt, däSa er die Belagerung antheten nnil 
'ifti Fall ea oothwendig sei, den Feiad angreifen werde 
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*} Fiint Blücbir nannte diu; „Dir Bni irini nientl* >o iMiu 
er lurgilra^rn wird." 

••J 9. Ofuir, pow*. Tom, III, pag. ViS. , 
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WO er i]in finde» vobei er aof ibren Eifer und 
die Tapferkeit seiner TrD[ijieii recLne. Dann Korde 
die DispoBition zdid Marsch ertlicilt und es wDrilen 
dazD alle Vorkebrnngen gctrolFeD. 

Der General-Lientecant Betzow batte eicb mit 
seinem Corps bei Krenan, hinter dem üclagernngs- 
Corps gesetüt, em demselben nüthigeofalls als Sliilz- 
]>nnkt zn dienen , da der Rückzug im Angesiebt der 
Festang und der ganzen feindlichen Armee gescbeho 
niisste nnd zn verinntbeD war, dass die letztere kein 
müssiger Zusclianer bleiben uärde. 

In der Nacht 2Dm 2ten Jnli wnrde das BelagC' 
rnngs- Geschütz von den Batterien znriickgezogen ^) 
und ging nebst Bämmtlichem übrigen Fahrwerk, mehr 
als 4O0O Fahrzengeu, nach Krenaa mit Auhrncb des 
Tages voraus. Die Armee folgte einige Standen spä- 
ter, nnd der Feind verhielt eich irider alles Verma- 
then ganx obig. Nnr einige Kroaten zeigten sich. 
Das Detail der Anordoongeu des Feldmarscbatls Keith, 
kann als Master betrachtet werden. Der König blieb 
bei Schmirschitz bis den 2ten Juli stehn, nährend 
welcher Zeit Keith Littaa erreichte. Den 2tcn mar- 
schirte der König mit seinem Corps » nelchera eine 
Avantgarde von 10 Bataillonen nnd 30 Schwadronen 
nnter dem Fürsten Moritz voranging nnd eine starke 
Arriergarde folgte, bis in die Gegend von Konitz and 
der Fürst Moritz bis Gewicz. EÜn feindliches Corps, 

-) Nvr S Blanfvra and «in 14 PtUnrtfr nnirttn •l>hn bleiben. KtD un- 
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welclics QDter General Bnccow bei Ftiu gestanden 
hatte, eiitdecktc zuerst die Absiebt dieses Miwecbes 
^egea BüLineo, und cotoyirte zwar die Armee nach 
Opiialowicz bei Gewicz, nai- aber zu schwach nni ct- 
ttas Bedeateudes Duternebtnen zu könDen. Fcldraai- 
scliall Keitb schickte den 3ten den Train unter dem 
Genera] Retzow nach Müglitz ?oraa3^ and folgte dem- 
selben nenn Stouden später, unter Zurücklafisnng einer 
Arriergarde, welche an eben dem Tage wieder zu ihm 
fltiess. Alle diese BeHegungea xurdea mit gtosscr 
Umäicbt angeordnet und vollzogen. 
. ^ 'Welche Vorstellungen der fciudliche FeWlierc 
«nch von des Königs Absichten haben mochte} so 
l^st sich nicht viel Voithcilhaftes daraus folgern, als 
dass er immer noch besorgte vom Könige in dem offe- 
uun Terrain bei Olmütz augegrüTen zu werden , waa 
auch vielleicht geschefan sein würde, wenn der Fall 
dazu geeignet gewesen wäre. Er mochte sich die 
Gefahr lebhaft denken, geg^n die Morawa geworfen, 
von Böhmen ganz abgeschnitten und nach einer Direc- 
tion gedrückt zu werden, die einen ungliicklivheii Ruck- 
jfüg veranlassen konnte. Dies war inöglidi , aber 
schwerlich geradezu zu emeisen. Er zog indeas die 
gewonnenen VoitheUe und das Gewisse, dem Ungenisr 
Pfiu vor, ofid schickte dagegen die Corps von Laudon 
und Ziskuwitz gegen die Strasse, die von Littau 
nach Altstadt führt, voo vo aic weiter ?orgiugen 
die Strassen nach Glatz and nach Neisse beobachten 
konnten. £3 scheint duss der Gencrul BoccoW: 
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scn eben gedaclt wonleit, des iCönigs Absichten bes- 
ser erratben babe. 

Der Konig marscbirfe ferner den 3tea nachTri- 
baa, um dort die Armee nritcr dem Feldmaracdall 
Keith za erwarten. Fiirat Morits aber blieb bei Ge- 
wicz steben, nnd folgte nacbber nis Arriergnrde nacb 
Krcnan^ za Beobachtnog des in der Nadibarachaft bc- 
fiadlicbcn Generals Boccow, Den 4ten rückte Kcith 
mit dem Train nacb Tribaa. Laudon versocbtc 2vrar 
von Hobensfaflt kommend, den Train bei Mirow an- 
zugreifen, wnrdc jedoch zarückgewicscn. 

Die nähere Strasse Über den Schöobengst fand 
der König bei einer Rccognoacirung beaet^it, woranf 
der Fürst Moritz sogleidi nacb Lcntomiscbel aofltre- 
eben mnsste, um das dasigc Magn7.in des Feindes vor 
desseii Anknoft w^gzunxihmen, welches auch grösstcn- 
theih gelang, obgleich die feindliche Besatznng das- 
selbe in Brand steckte. Der König folgte bis Zwit- 
tan, Hess aber bei Johnsdorf ein Detacbement unter 
dem General Forcade Eniück, nm das dasige Dehlee 
im Voraus besetzt lialten zn Itfsacu, nährend der Fcld- 
marschall Keith sieb "gcuotbigt sah, dem Train eioea 
Ruhetag zu geben. Dies verschaffte den feindlichen 
Generalen Zeit, sieb dem Wege den die prcnssischc 
Armee nehmen mnaste zn nalicrn. Von beiden Seiten 
des Wegs, und insbesondere bei jedem Defilee bedroht, 
war es ein schwcrcii Problem geworden, einen so gros- 
sen Train durchzabringen. Zoglcich hatte die feind- 
liche Hanptarmee sich in Bewegung gesetzt und 1 
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1)13 OlsclaD, i]»3 Grcnailicr-Corps unter dem General 
Lascy abef bis KodUz vor£;cruckt. 

Sehr übel war es, dass die preassiscbe Armee 
nar in einer einzigen Colonne marschiren konnte, wo- 
I durch der Abmarsch des Ganzen so wie der Marsch 
seihst, bei jedem Ilinderniss, anf halhc nnd ganze 
Tage ins Stocken gerathcn mnsste. Der Feldmar- 
Echall Kcith theilte daher dclr Train in drei gleicbe 
Theilo *)j nnd beackloss diese Abthcilnngcn nach ein- 
ander den Marsch nebst ihrer Bedecknns; antreten za 
lassen. Die Generale Fontioc;, AVied nnd Retzow 
führten dieselben. Vor nnd hinter jeder Colonne mar- 
achirten .einige ganze Bataillone nnd Escadrons nebst 
den Hnsaren; die ährigeo Tnippenthctle Karden längs 
dem Zngfi der Fabrzenge vcrtheilt. 

Den 6ten trat die Division des Generals Fon- 
*|ne den Marsch an, nnd erreichte diesen Tag nnge- 
liindert GreiltendorlT, nnd den 7ten Znittan. Die Di- 
■visinn des Generals Grälen Wied, welche den 7(en 
abmarschirte, mnsste sich hingegen mit den Kroaten 
bei Krenan bernmschlagen and langte erst spät bei 
Greiffendorif an. Die Divisioa des Generals Ketzonr, 
welcher anf die Nachricht dass Dann bei Konitz nnd 
Lascy bei Genicz angekommen sei, gleich hinter der 
zweiten an demselben Tage abmarschirt war, hatte 
ein noch hartnäckigeres Gefecht bei Krenan zn bc- 
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stehiif da der General L&acy das DefUec bei diesem 
Ort besetzt Iiictt, ond sogar die Arricrgarde des Ger 
nerüls Wied abgescbnitten batte, nelcLe ouu die An- 
kauft der RetKowschen Divisloa abwartete, and son- 
derbarer Meise, vom Geoeral Lascf weiter nicbt be- 
uuiabigt wurde, obgleicb sie uar 2 Bataillone staik 
war. Das Gefecbt dauerte mcbrere Stauden, and ko- 
stete einem Bataillon des Regiments Neonied, welches 
das Dorf Krenan negnebinen niasste, 4 OSiciere und 
weit über 100 Mann. Indess ging nicbt ein einziges 
Fahrzeug ica Traiua verloren, welcber wäbreod dea 
Gefecbts icgelinässig anlTubr, nnd man kann den Dis- 
lioäitioncn des Gcaeiala Relzuw nicbt die Äuerkeunaag 
versagen, dass sie mit grusaer Beartbeilurig der Um- 
stände auf der Stelle getroffen und lucisterbart anage- 
fübrt wurden. Die Divisloa setzte in der NacLt ili- 
ren Marscb fort und erreichte am Morgen die zweite 
Division vou Neuwied, welche bei GreüTeodorS' im 
Lager stund. Lascy zog sieb seitwärts nach Folitzka. 
Den 8ten Juli setzte zuerst die Dtvision von ]Veuwied, 
dann die von Fouquc, und endlich die voa Retzow sich 
wieder in Bewegung, worauf alle drei den 9ten bei 
Lentoiniacbel vereinigt waren, wo das Aimee-Corjts 
des Königs sieb befand. Die grossten Schwierigkei- 
ten waren muimehr überwunden, und verdienen in der 
That vou jedem denkenden Soldaten mit Ruhe betradi^ 
tct zn werden, weil ihre Uebernindung dem Könige, 
seinen Generalen und seiner Armee zum unendlivhea 
Rahm gereichte, so gross auch der Mangel an Eaer- 
gie, an Ueberstimuung !n den Bewegungen der feiitd- 
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liclicn Corps, niid an zKcdtniässiger Führnng ihrer 
Geucrate gewesen sein mag. 

Der Küoig lieaa Lieraaf des Markgrafen Carl mit 
-10 Bataillonen und 30 £acaiIroiis liei LeatomiscLcl 
' islelin, UQil luarscLirte den 9teu mit 20 ßatalllDnen 
L -and 63 Kacadroiia in zwei Colonnen nach Hohenmaatli. 
Das Annee-Corjia des FcldroHi-schallä ICcitb vereinigte 
sich mit dem Markgrafen Carl, and am lOtcn wurden 
i dec schwere Aitillerie-Train, die Postons, das ] 
I antfnhmesen , nnd die Bagage der Armee unter dem 
! -General Retzow, elicufatla nacli Uotiemiiautb znriick- 
gcschickt. Dann stand Ifci Folitzka, Buccow hei Kö- 
f uigsgräte, v» er eich mit zwei andern Coqts vcroi- 
I nigte, welche au der schlesischen Grenze gestanden 
hatten. Hier konnte ihn der König nicht bis zur An- 
I kunft der feiudiichea Hauiitarmee stehen lassen, wes- 
halb er Beineu Marsch nach Künigsgriitz richtete. 
Die Colonne des Forsten Moritz ]>assirtc den Adler- 
FIoss in der Gegend des ebengenannten Orts, wel- 
chem der König eich ebenfalls in der Absicht näherte, 
dort über die Elbe za geim, nnd dem General Bnc-- 
cow den Rückzog abzuschneiden. Allein der Feind 
wartete dies nicht ab, sondern zog sich des Nachts 
nach Chlnmetz (auf der grosseo Strasse nach JVim- 
bnrg nnd Frag) zurück, woranf Küuigsgrätz in Besitz 
genommen wurde. 

Unterdess hatte der General Retzow, welcher die 
schwere Artillerie und den andern Train zarückhriu- 
gen sollte, die Gegend von llolitz erreicht. Hier 
aber wurde er von den feiiidlicheu Generalen Landen ^^ 

L . - . ^ 
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Zisko»it;t nstl St. I^on ern'artel, es entstand ein 
lebhaftes GcIi'cLt, nnd es Iiättc bei der Ueberlegcnlleit 
des Feinilca IcJdit ein Gegenstück za dem Vorfall bei 
Dotnstädtel geliefert nerdeo können, ncQD der GeiK- 
ral Rclüow sicU nicht mit grJisster BesonnenLcIt und 
SagacilÜt benommen, die feindlichen Generale bing^ 
gen die entscheidenden Momente dorch zn groM 
Hitze vcrfclilt halten. Der Feldniarschall Keitb, w^ 
eher mit seinem Annec-Corps bia Tigni>.ko znrack- 
marscbirt nar, kam dem General Hctzow zn Hülfe 
and endlich wnrde der Feind mit bedeatcndem Verlnst 
anf seiner Seite znrück geschlagen. Selbst der König 
inarschirto nnverzüglicb mit einem Cor|i.s gegen Uolit^, 
blieb aber, da der Feind sieb zurückgezogen hatte bei 
Rokitna stehn. 

Nonmehr zog sieb der Fcldmarschall Keitli mit 
der ganzen Armee den I4tcn über den Adler, nach- 
dem der Train voransgeschickt worden war, nnd der 
König selbst machte ilie Arriergardc, noranf die 
Brücken abgebrochen wnrden. Das Lager wprde 
zwischen der Elbe nnd dem Adler genommen, und 
Königsgrätz blieb besetzt. Der General Fom[iic worde 
bestimmt, den Belagcrnngs-Train nach Glatz zn füh- 
ren ond von dort nieder mit einem Transport Sub- 
fiistcnz-Mittel zurückzukehren. Hierbei ist za bemer- 
ken, dass darunter gewöhnlicb nnrdasM«hl zum Ver- 
backen und wenige andere Bedürfnisse verstanden 
werden, denn Fleisch und Fourage wurde io der Ke- 
gel vom fctodtichen Lande geliefert. 
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1 erscLciot wenig nntemelimciitl. Sehr lang- 
sam folgte er dem König, ohne in Ycrelnigung mit 
flen ihm vorangelieuilcn Corps einen Verencli auf das 
Armec-Corp9 desFeMmarschalls Kcitli zn wagen. End- 
lich kam er liei HoLcnmautb an, ging den ITten bei 
Pardaliitz üb&i die Etlie nnd nahm ein Lager bei 
Döbrzenitz, \V09elbat der General Enccow eich mit 
ihm vereinigte. Sehr abstechend dagegen iat das Be- 
nchiöen des Gwierals Landon, wctclier, Dnerachtet er ' 
von der Hanptarmee eiitferat und durch dio Elbe ge- 
trennt war, sicli bei Opolschna postirte nnd Neustadt 
(in BöLmen) besetzte, nin die Communicatinn mit 
f7latz zn unterbrechen. Ein Blick auf die Kai-te zeigt 
«US, dass er iu Bücken und in der linken Flanke des 
]ireussisclien Armee Btand. Hier konnte der König 
^iit nnmöglicb stehen lassen, da der General Fonque 
Glatz ciTeicheu mnsste. Kr nahm daher 7 Bataillone - 
and 15 EscodronSj-nm über Ilohenbrück den General 
Landon anzugreifen, indess der General Fenqu^ seinen 
Marsch weiter links auf Czilou'itz nehmen masste. 
Laudon liattc aber sttino Voqtosten mit vieler Keck« 
beit bis Hobenbrnck vorgescbobcD und zog sich dabcr^ 
\riewohl mit einigem VerluBt nach Reicbcnaa, (aal 
der grossen Strasse nach Mähren) zurück, woraÄ 
Fouqnc Neustadt, dann aber Nachod und die Gratr 
Schaft Glatz erreichte, wo er die nplliigen Maassregeln ' 
wegen SicLersteliuDg der Transporte nahm, und sich - 
seines Auftrags entledigte. Hierauf schickte er die 
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belHtloncn Mclilna^on den 23stea zu Armee nnd UM 
im Lu!;cr 1>ei Narliod BtchcD**). 

Beide feiudlichc Armeen etnnilen xwar oabe n 
cinantlerj narcn aber darcb die Elbe getrennt. Der 
Feldmarschall Dann recognoscirte sehr fleissig noil 
vnn Weitem die Stellnog des Köuigs jenseits anf dem 
linken Ufer der Elbe, begnügte sieb aber unter dei 
grnsstcn Vorsicbtsmaasaregeln , eine nene StelliiDg bri 
Chlom ZD bezieben, welcbe Terscbanzt wurde, nodiJl 
etarkes Detacbeitient leichter Trappen Königagilti 
gegenüber zu Btelleo. Der Künig kehrte hierauf TW 
0|iiitschna za seiner Annce zariiclE, recogooscirte eben- 
falls die nnn stark verschanzte Stelinng des Feindes, 
nnd liess einige Brücken über lUe EUbe schlagen, no- 
raas man auf einen AngrilT des Feindes schloBS. Jn- 
ewischen waren nicht nur die feindlichen Verschanznn- 
gen ein grosses Uindernisa, sondern es liefen ancli 
Nachrichten von der Invasion der Rnssen in die 
Neumai'k ein , und es scheint nicht wahrscheiolich zn 
sein, dass der König in jenem Zeitpankte ernsüicli au 
eine grosse Untcmehmang gegen die östreichische Armee 
gedacht bähe. Im Gegentbeil wurden das Fuhrwesen, 
die Bäckerei und die Lazarethe ober die Metau auf 
der Strasse nach Nacbod zurückgeschickt, und die 
Annee erliiclt den Befehl zsm Marsch. 
•..->^ r&he. derselbe jedscb angctictea «ordc, nntcroahui 

<! ' ■j'WiTB ■«' dJriiB !■ AaaiM, di* nll grauer L'dMtolt gelraOhiHii Ai< 
orilniingsn d« Ccnerili Fuugur ßCgcD die ftiadlichta Dialieriini[r*iiileu Truji- 
l>f n ipcdcll kcDDi'n id Irrnrii , Urr loi in TcnptlhoB'* CeicbidiU in vt- 
biniiibiiBm Kriigti. 2t Tb. Ü, 172, 
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^er Feind in der Naclit znra 25sten Jnli einen Ve- 
■ Iicrfall der anf dem rechten Elbnfer stehenden Vw- 
n^Qsten der Stadt Königsgrätz, die mit 4 schwä- 
■rcUcn Bataillonen besetzt war, wobei zwar der General 
«ISaldern das Lclien cisbüsste, aber keine bedcQtende 
•Folgen Statt fanden. Man bcscbnldigte prcnssiBcher 
■fieits den Feind, dasB diese ünternebmnng weiter 
*^idit3 als eine Art von SchaUBpiel gewesen sei, -dureli 
-"iielches man die Welt habe überreden wollen, der 
, •'König habe einen so grossen Verlost erlitten, das« 
^ler genöthigt worden sei in grSsster Eile sidi snrück-^ 
\ -fcnziehen. Es ist wohl niÖglicb, dass eine solche Ab- 
[ J-^icht nicht Statt fand. Allein nach dem gewöhnlich*»! 
[»-'Lauf der Welt, sncht derjenige welcher zu kcrz ge- 
Tcommen ist, — wie dies offenbar die östrelchiscbe 
Aimee war, — sich in der Meinung dnrch möglichst 
Tortheiliialte Auslegung seiner etwanigen Thaten schad- 
los za halten. Wenigstens zweckten einige Retatio- 
liipn hieranf ab, nach welchen der preassische Verlart 
i'buF einige tansend Mann berechnet wnrde, während 
•i!ie ganze Besatznng nicht so stark war. Aoch blieb 
'"die Stadt Königsgrätz bis znm Abmarsch der prens- 
r''8ischen Armee besetzt, boi welchem der Feind sich Töh< 
]ig rnhig verhielt und welcher den andern M«rg^'4Üi 
Tier ülir erfolgte. ' ' ; lU 

Der Marsch ging den 2dsfen in 4 Coloimeil bk 
Jassena, zwar nntcr Bcglcitnng der feindlichen leich- 
'ten Truppen, jedoch ohne bedeutende G«fcchte, vor 
sich. Inzwischen befand sich der König demnnerach- 
' tet in einer nicht nur nubec^ncmen, sonderii 
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sdinifcrigcn X>age, da er io seiner rechten Flanke den 
General Junos, in acinvr linken Laudou, und in der 
Früntc Lascy gegea sich Iiatte. . Dann blieb zwar vor 
der Hand in Bcincni Lager stelio; allein er konnte 
üfforderlidien Falls jene Corps- unterstützen ohne da- 
bei ctuas anfs Spiel zu setzeu, wogegen der König 
scbie Maassregcln mit der grijsstcn Vorsichtigkeit neb- 
uiea ntnaefe, nm dem Feinde keine Blossen za geben 
und ibn in dieser wicliligen Zeit zn neuen Entnürfcu 
zu rcraslossco. Es nar schwer die feindlichen leich- 
ten CoH'^ durch eine derbe . Abfertigung sieb ciu Tür 
alle Mal vom Leibe zu halten, denn ihre Generale 
liesassen grüsstentheila die Knust, za rechter Zeit 
aaszaweiclieu. Inzwischen sachte der König seinen 
Marsch durch Zurückschicknng der schweren Fahr- 
xenge, so viel als müglicb zn erleichtern ond setzte 
denselben bis Jesscoitz .fort. Fast nach allen Rich- 
tungen musstcu einzelne Bataillone oder Keginieoter 
detachirt werden, während Neustadt links, und die 
:G^tinä von Studnitz rechts rückwärts besetzt bleiben 
inüffitca, wobei mehrere kleine Gefechte vorüelen. 
Dann zog sich- mit der Armee in die Gegend von Ja- 
romirs, und dem Könige Tuhrte der General Zicten 4 
Escadrons und 2000 Mann Ersatz zu. 

Die Absicht des Königs bei seinem Yerweileo 
ja Rühmen war"), den Königsgrätzcr Kreis an Fod» 
^age: ganz naszalecren , um den Feldmarscball Dann 
dadurch an UntcrDcbmitngen von dieser Seite gegen 
- - ■ ■■■,!< ,.-,,. f,,. !.■■ 
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Schlcsfcn zn IiihJcrn, Den 3tcn August marscLirte 
die Annec in das Lager von Sl^alitz, demnäcbst aber 
ancli Wissuka, nnclidcm ein AngrifT des Generals Laa- 
don anf ilcn Tiiicrgarfcn von Skalitz gcgcil des Kö- 
nigs recLten Flüge! nbi^csclilagcn war, noliei der Feind 
einen bedentendcn Verlast erlitt. ' 

' Hicranl ging der weitere Rückinarsch über Tfa- 
chod nndPolttz, ebne besonders iviciitige Anftritte Ton' 
eicb. Die prcnssische Armee bezog den 7ten Anglist' 
das Lager von WerncrBdorf, das letzte in Böbmen, 
nnd zog sieb alsdann in ein Lager bei Kloster Gris-^ 
ean. Das Corps ' des Geiierala F6ti\ai deckte' «ßti 
Grafscbaft Glatz.' ' ' ' ' ' - '"' ■ ■' 

Um diese Zeit trafen Nacbricliten von dem wei- 
tern Vorrücken der rassischen Armee gegen die Nca- 
fiiark ein, wodnrcb der König bewogen wnrde, sich 
dictrem Feinde entgegen zn stellen. Er nabm dabei' 
ein Corps von 14 Bataillonen nnd 38 Escadrons, Hess 
die übrige Armee in Schlesien nnicr dem Commandö 
des Markgrafen Carl zurück, and marscbirtc den 10. 
August über Landsbut ab, um sieb mit dem Armee- 
Corps des Gcneral-Licntenants Grafen Dobna zu ver- 
einigen, welches zuerst gegen die Schweden nnd nun 
gegen die Russen gebraucht worden, aber viel zii 
Schwach war, eine solche Armee in ihren Fortsclirit- 
tea attfiralten za können. 

„•r „(rn-'r i..' 

Die russische Armee nnter dem General Feniior 
benegte sich seit dem Moliat Febraar langsam \or- 

Utmlt dtr XritgffÜrang, 3r Band \a ftbdi. "• 
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v'dits nsd sdilog die Rjclifnag auf Posen einy ton va 
sie über Landsbcrg sich der Oder näherte. FtSluar 
Latte FenDor ein detachirtes Corps nacli Hint<»:poilH 
niern geschickt, welchem der General Platen rom 
Dohnasclieu Corj)3 entgegen gestellt warde. Letzte- 
res hielt Stralsund eingeschlossen, faekiuu aber im Jmo 
Ijereits den BcfcLl, den Rassen entgegen xa rBcken, 
welche jedoch erst Anfangs Angnst die prenssischc 
Grenze überschritten. Es ist wahrscheinlich dass die 
rnssiacbe Armee längs der Warte nach der Oder Tor- 
gegangea Viar, nm dadnrcb ihre Veqtflegnng za er- 
leichtern, nnd nnn wo möglich die Eroberung tos 
Cüstrin beabsichtigte, nm von dort nacb dem Mittel- 
pnnkt des prenssiscbcn Staats za marschiroi nnd dun^ 
den Besitz einer Festung, in der IVäbe ihrer 0])era- 
tionen ^nen festen Punkt gewonnen za Imben. Ih- 
desa wurde der General Romnnzon naclt Stargard in 
Pommern detachirt, von wo er Stettin nnd das pren^ 
suche Coti)S in Voqiommcrn beobachten, nnd sich mit 
den bei Colberg stehenden Trappen und auch mit der 
Hanptarmce in Verbindnng lialtoo konnte. 

Der Generul-Lientenant Graf Dohna war An- 
fangs Jnli. bei Schwedt angekommen, rnid bealisich- 
tigte Mcb zwischen den Schweden nnd Knascn derge- 
stallt zn bewegen, dass er den einen oder den andern 
Feind nöthigenfalls angreifen könne. Allein die 
Sckweden, mit welchen sich der General Fermor in 
Briefwechsel setzte nntcmahinen nichts, weil wie man 
glaobt, sie besorgten die Gelahr des Augrifis zu 



Gaufiten ihrer Allüiten auf sich laden zn sollen. Sie 




2iigiei;tenalao 80 lange mit,, Üurem.VormaTschf bis ca. 
Ki|- spät war, Inzniscticu liess GmS Dolina die an- 
ruckende rnssisclic Arinc^ datcb einigo Detacheinents 
Lpoliachten, und luarscliirte den 1 Iten Juli von Schwedt 
ijbcr Angcrmüiide nadi Wrietzen, van wo er den 20steit 
^acli iQosow, den 24stcn nacli Lelius^ nnd den 6ste)f 
August nacL Franklort EÜckte. Die Rossen gingen 
über *li<' Warte und bezogen mit der Haii|itiirmee den 
I4tcn ein Lager bei Gross-Camiuinj, nnweit Cüstrin. 
Dgliiia Bcliickte liieraof 4 Bataillone and 15 EscadrooB 
zn Verstiirkiing der Garnison in die Festung. General 
It'emiur machte nnn einen Versuch diese Festnng 
darch ein Bombardement znr Uebergabe zu zwiEgcn, 
und legte den 15ten die Häosei; der kleinen Sta^t 
grüastenthcils in Asche. Allein Güstriu ist dnrch die 
Ddct niid Warte von allen Seiten ningebcn, nnd der 
Commandant konnte die hinterher an ihn ergangene 
AnQ'orilcning sehr gleichgültig erwiedcrn., Während 
iles Bombardements rückte die rassische Armee weitet 
gegen die Festung vor, und nahm bei Orenitz nnd 
zum Theil in dem dasigen Walde ein Lager. Der 
.General : Graf fiohna marschirte dagegen den 16ten 
Jiach Keutliwen, den 17ten bia Gargast ins Lager. 
Hier traf der König den 21stc% nnd folgenden Tags 
.4les >forgeua das mit ihm ans Schlesien gekommene 
Corps ein. In eilf Tagen Latte dasselbe einen Marsch 
,,VOU 36 IVIcilen vollendet., < . , . ,. . 

, Des Königs fester Vonatz war ea, den Feind 
. 60 bald als möglich anzugreifen. Hierza Latte er die 
, doppelte Aoffoiderang, ciomal, Boia.Land von den nn- 

L 
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irieQEciilictieii GronsamkeiteD zo befreien, dorcb T^hAe 
es VOD der damaligen feindliclieii undisciptinlrten 
Armee nnter die Füsse getreten würde, und Wn 
Zweite, weil die Notliwendigkeit gebot, den ■Feihjje 
efaer je lieber zu cs^iedireQ, mn aich einem Bn'MHt 
Nieder enfgegeustcHen in können *). ■ InzwiscMl 
konnte die Armee durch CS^trin nicht die Oder uUef- 
schi'citcn, und es kutn daraaf an, den Feind zn hln- 
tergchn und ihn an( die Vermutlinng zn bringen, dass 
der König »n keinen Uebcrgang denke, und nur sei- 
nen Gegner beobachten und ilin vcrbinderu wolle, 
ober die Oder zn' köiönien.' Zn diesem Ende liess 
der König die Avantgarde unter dem General Man- 
teofcl nebst einer aähweren Batterie, unferiialb Ciistrin, 
die anf einer Inaei des Flusses anfgeworfenefeindlidie 
Verscbanzlmg IcbbaPt bcscbiesSen, und detacbirte un- 
terdess den General Ganitz mit 4 Bataillonen nach 
Wrietzen, um die dort znsammengebracblen Fahrzeuge 
an den von dem Könige zu bestimmenden Uebergangs- 
ort zu bringen. Friedrich recognoacirte selbst genan 
das Oder-Ufer , befahl bei 3er Parole dass ' die Ar- 
inee bis den 23aten sieben ' bleiben solltcj liess aber 
alle Generat-Licntenants Abends ins Haujitqnartier 
Tnfen und -tirtbeiltc ibuen den Befehl zum Marsch, 
welcher nm zebn Uhr Nacbts angetreten worfe. Der 
Feind verhielt sich ruhig, uiid traf keine Anstallen um 
das Odw-Cfer beobachten zu lassen. ' Er scbien also 




ji|fäiicii .Vebtrgatig des Kfini^^^ nnd' keinen offeusilvcQ' 

Schritt desseKicti zu . verinutlien. i Uiitcrdess traf rflie j 

j(^i)i^ß den 23stea fruli bei Oüsteliicse Jn zwei CoIjdu-. I 

jKii,'Cinr """^ diij-Falirzcngo ziir...Brücke IpjigfciL, eben- I 

iall^ an. Ebi^ ;^u! aber v(fllco[l«t «erden konnte, lie.9p I 

,dcr,K«JDis ein Grcnadicr-Biftailloi^, in Kiüineu über- I 

setzen, l^egicit^tc dasselbe ib FcTs<Wf nnd Hess, oocji I 
eine Escadron Husaren win Äieton folgen. Mit.di«-.'! 

£ßn Trn|p|»ca nnternaliin der Monarch, «ine Rccognosp \ 
cicnng gegen den Feind, von wciclicin jcdocb ivicbt 
jäa Mann Änfjiafiii^pp ^^ar,-, ,Pi(j,i»ren^cho_,^ii)pe; 
b^og. liieranfTciii t|ffiec.,b^ lyp8{l^f,i, Al^e^^^äf^^ I 

blieb aa;^nck. , ., ;■ .,;i^im ■ j- -.,;,:,,-; U,,,' j 

■Als der Genera,! Fcrmor den Uebcrgang des K5- 1 

jiigB errnbr, . traX er mehrere Anstalten, nntor «Jenen J 

i^ie Ucranzidinng . des Qenerals Braup ncb^t. sejoein ] 

Cor|i3 von Li^ndsbicrg and die Verändening. Acv, 3tfi/l- J 

^jiing der Haaptarince, welclie ein Lager, zwischen der 1 
JPrenitzer Heide und Qnartsclicn bezog, das Wiclitig^e 

;W8r. Ciistrin wurde deblockirt. , | 

Die rnssiache Armee, ans 76 Bataillonen -lutd 51 
Escadrons bestebcnd, itird auf 52,000 Mann, die 

jireussische anf 38 ßataillone nnd 83 Escndrons, ^ 

oder 32,760 Mann berechnet. Nachdem die prcassi- j 

,ache Armee des Vormittags den 24.sten Aagnst ge- J 

' raht, marschirtc sie Nachmittags in zwei Colonueu j 

links ab, nnd nabni zwischen Oariiiietzcl und der Ncn- J 

jlammschen MÜhlc eia Lager, welches Abends bezogen J 

wurde. Die Avantgarde ging über die Mictzcl nnd j 
birouaqnirle in einem Halbkreise Tür der Mühle, i<k. J 



3*2 

wekKex der K8nig sein Quartier naLm. Wa&radi(Ä!> 
lieh ist der General Fcrinor von dein oT)^n crnähitleB 
Marsch der preiissischeft' Armee nrrfen'iclitet' worfei, 
dena er vcräuderte des Abends abermals seine SM- 
Inng, und nahm dieselbe anf den Hohen tqd Qoait^ 
Bchen in vier Linien, die Kavallcrio tlicils im drittn 
und vierten Treffen des rechten FlGgels, Äicils inStÜ 
Treffen anf dem linken Flügel, nicht aber in'^ 
könstliclcn Fignr, wie sie iiacii Tielke gewöhnlich an- 
gegeben worden ist. Diese Stellung war nicht iint 
ZQ cng> sondern sie hatte im Rücken' den Miebtd^ 
Bach über welchen nar eine einzige Brocke luhrfe, 
und welcher in morastigen Wiesen sein Bette hat. 
Die Bagage nnd alles Proviant- und sdtwcrc Fahr- 
werk, hatte der General Fermor nntcr Bedeckung von 
4000 Grenadieren nach Klein-Caminin geschickt, und 
dort in eine Wagenburg anffahren lossien. 

Den 25st^ Augnst ging die prenssischc Atmee 
über die Mictzei, und marscliirtc links in vier Cöldit- 
nen durch die Masslnschc Heide bei Balzlow vorbei 
gegen Wilckcrsdorf. Hier formirtc sie sich dergestalt 
tiass dies Dorf anf dem rechten Flügel lieget Wieli, 
der linke aber hinter Zorndorf zu stein kaih. Die 
Avantgarde von 8 Bataillonen, marscbirlc vor dem lin- 
ken Flügel des ersten Treffens anf, welches ' aus 20 
Bataillonen bestand, wogegen im zWpiten Treffen' ata 
10 Bataillone blieben. Die Kavallerie setzte eich iafe 
drittes nnd znni Theils als viertes Treffen, die Infatt- 
tcrie weit tiriks bis 'in die Drewitzcr Heide debordt- 
rend. Auf dem rechten Flügel blieben anr 27 Es- 



«adi'ons. Der König IicFiud sich an der Spitze der 
Avantgarde und recßgii»sGirte die feindliclie Stellung. 
Kc entdeckte seLr -ViM, dass der Feind ecine Falir- 
y. «enge bei Klein-Cammin in eine Wagenbnrg anfge- 
I fahlen hatte, nnd äassert sich hieiSber dahin: ,,DasB 
wenn niehr Zeit vorbanden gewesen närC} man den 
Feind durch Wegnahme seiner Snbsistcnz-Mittel hätte 
BÜtliigen können, sich nach seinen M^gazinco zarück- 
znzicha, dass es aber daranf angekeinmea wate eine 
Entscheidnng herbeizufübreH, zu deren glacklichen Ei> 
folg die aenderbarc Stelinng des Feindes viel HvIT- 
iiiing gegeben habe." Dieser Vorzog den der König 
dem AiigrilT vor dem Manoenrer, oder dem liadicalen 
Tor dem Paiüativea gab, erfordert eüac besondere An- 
erkennung. 

Der König soU am Moi-ges dieses Tagea den 

Feind noch in eeioer vorigen Stellang geglaubt, nnd 

darnach eine Disposition entworfen gehabt haben. Da 

. er ihn aber in der zusammengedrängten Position bei 

f QRartsohen fand, so bescMoss er den rechten Flügel 

. desselben durch die Avantgarde angreifen, und beide 

j^lVefTen hinter ihr mit zmUckgehaUeflen) rechten Flu- 

- gel folgen zu lassen, hinter welchen die Kavallerie 

I in der IVälie bleiheu und nach den Umstäudra ge- 

• branclit werden sollte, Ks waren daher 8 Bataillone 

der Avantgarde, 8 dea ersten und 4 des z^teitea 

L- Treffens, d. h. 20 Bataillone, nebst ihren 40 Balail- 

t. lons-Kauonen und ausserdem 60 Battericstilcken, also 

V 100 Kanonen, wie auch 56 Escadrons auf diesem 

» Angridsiiunkt vereinigt. Dieser Idee gemäss war 
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die prenssiäche Annee auüparfcliü't, 
äeu Raacli dää ton den K'osacken nngeziindelcn Dorfe 
Zorndorf, dem Feinde verborgen wurde, da der Wind 
den Biiticli und di-n Staul> dei' . saiidigea Eiiene dum 
Feinde zuführte^ Jinlcaa'i war 4ies. l>reuncudc Dorf 
beim Yorgebn liinderiich onil veranlasste, dass die 
DispoBition des KSaigs nicht jpüiiktJicb.ausgefiibrt rfnrdc, 

Ulli nenn Ulir -bdabl der König dem General 
Manteufel, welcher die A.vabtgardo connnundirte, den 
Feind .anüagreifcn. Das gerade vor ibr liegende bren- 
nende Zorndorf: wurde dabei atiT beiden Seiten um- 
gangen Und die Kanonade crlidnet. Die Wirkiug 
der prensaiacbcn Artillerie soll aus^crordcntlicb j;ewe- 
aen sein. Auf dem liaken Flügel der Avantgarde be- 
fand sich der, perjiendiculair auf düu feindlicbeu rech- 
ten Flügel' forlloBfende morastige sogenannte Zuber- 
Grand, ivelcLcr za Anlebniing des füetissischen linken 
Flügels didiitc, iniless in der Fiilgo ein Hindeniiss iur 
die KäFalleiic wurde. 

Die beiden fn[anteric-Trein'n ruigfcn iiicraaf der 
Avantgarde in dem gcbürigen Abstände; allein der 
linke Flügel zog sich rechts um Zuruduil hcrani, und 
konnte hicradf sein voriges Verhaltitiäs, nach welchem 
er hinter der Avantgarde, araitcii'cn sollte, nicht wie- 
der gewinnen, wodurch die IcfzJerc keine Unterstüz- 
zung hinter gich hatte. Die Kavallerie konnte dieser 
Linie nicht in der Nähe folgen, ohne sich unnützer 
Weise einem nilirderiscbea Feuer auszusetzen, weshalb 
Seidlitz eich etwas zurückhielt. Als endlich die Avi 
garde dem Feinde nahe genug gekommen vac, üng ^j 
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lofautcrie-FcueF ni]^ allciu dei^-ilinkti. Slügcl w.ir. Dach 
.TeiDpellioIs lieiiierk;»)^, izq tvvft t<irgq>|-Gllt. und gab 
ili*(Jurvli diu .,liii|(e,,If'Jiiiike Prciss. Uieraaf grill' die 
feintliiclie KiinalleiiD diese 3'rv|t^w an WU'l warl sie 
))ia i{(>ru4orf ituriU-k* JV^niuebr solzto Gi(;h der rcclit« 
Klügol der feiudiicliefi liikiiterie ip Be.K'C{;uDg} <i!U 7.aa^ 
Aiigritt'. ül>erzngeliB. : Allein dieser VetBacJi gelang sehr" 
übel, in dem der GcperaLiSciJlibE .^jt der jncnssiaclien 
Kavallerie voriückte und sich mit Sülcleiii Ungcstü^ii 
auf die> Toi-gcgan^cpe ieindliclie Inf^teriCj tujd^nach- 
defli di^o.jiCf^ttiettt oder verificiit^ti-VOTilop, a«r die 
stebo geliiieb(a)efi..;;9ssis(;|ieD JpatpiilDae wi)rf, (U&s der 
ganze ßanini. (]eti ^ie Steltong des Feindes zwisclicn 
dein Zalier-Grufld {igf seiRcm rechten Flügel, und dem 
Calgen-Grltad. in seiner Alitte einnahm, von )hm geräumt 
werden musste.: Die preussische Karallerifi erhielt toh 
dem Stehn geblicLieDen Theil?, den aie für sich allein 
flicht über den Halifen werfen konnte, ein Bolchca 
Feuer^ das3 sie sich gcgfu die iilirige jirenssische In- 
£iateriä zurückiicfaeu mnsste. Die Unordnung der 
Eers|H'engteu feindlichea TrD|ipeii nar indcss ung^eheaer 
gross, and der conimaadircndc General selbst, &0II mit 
den lliehendcn fortgerissen vrorden ecin nud erst in 
der IVacht haben zur Armee zurückkehren können. 
So weit war man uui 1 Uhr Mittags gekommen. 

Der König liess nnninehr die Brigaden dea rech- 
ten Flügels , welche wenig vorwärts gerückt waren, 
den feindlichen linken Flügel angreifen, wobei jetzt 
der linke Flügel der Armee zarückgehaltcti werden 
1 sollte. Die Batterien blieben vor der Fronte. Die 
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frindliche Kavallerie griff hierauf tlie ror dem redAfc 
FtSgel, obgleich Dnter Bedeckung eines Balatllans, 
zn weit vorgegangene schwere Batterie an, hemächtigte 
sieh ihrer nad versnohte hierauf eine Attacke anf die 
Bataillons des preossischea rechten Flügels, erlitt aber 
durch daa Infanterie-Feuer eiaeD grossen Veilut, 
nnd wurde durch die 27 Escadrons dieses Flügels, 
durch Zicher iu die Moräste hiutcr dioscui Dorf zo- 
ruek geworfen. 

Die {rrenssiscfae Infanterie blieb im Avancii'cn 
und fing ihr Feuer an, ata eine andere Linie feind- 
licher Kavallerio die linke Flügel-Batterie angriff, nnii 
eich auf die hinter ihr befindliche Infaateric störzic. 
Unglöeklicher Weise geriethen die beiden Brigaden 
dieses Flügels in Unordonng, worden völlig geworfen 
und flohen bis WÜkersdorf zurück. In diesem ent* 
Echeidenden Augenblick kam Seidütz , der die Gefahr 
beobachtet hatte, mit den 56 Escadrons des Unken 
Flügels an, rückte in den leeren Raum der geaehla- 
genen Infanterie, warf den Feind zurück und jagte 
ihn weit über das Schlachtfeld, bia in die Moräste 
bei dem Amt Qaartschcn. Alsdann aaintnelte er Gciiic 
Kavallerie, führte init ihr eine Rechts-Schwenkung 
aas, und warf sich auf die stehu geblieben» russisclie 
lufauteric, vrelche von den Bataillonen des prenssiscbea 
rechten Flügels war durchbrochen worden, nnd nun 
der Kavallerie entgegen getrieben wurde. Jetzt ent- 
stand ein allgemeines Handgemenge, sowohl der In- 
fanterie als der Kavallerie; man schlug sich mit dem 
Bajonct, den Kolben nad blanken Waffen, so lange 



bis der Feind endlicli ia rcgellosea Haufen in da3 
Huflirach von Qnartschen gegen Dannietzcl ilicljca 
inisste. Die preossisclie Infanterie welclic sicli ta^ 
«dicr ralliirte, wurde dadarch ihren Gegnern iibcrlegea* 
Bei diesem Gefcclit hatte sie eine völlige Links-r 
Schwenkung anggefölut } and. stand mit dem rofiliten 
Flüge! nngclälir da , wo . der feindliche linke Flügel 
gestanden hatte. Die Kavallerie hingegen setzte sich 
Iiei Zorndorf. 

Die NutUwendigkeit die eigene Armee zn ptduen 
nnd in schlagfertige Stellung zu setzen, hinderte den 
König aus der Verwirrung in welcher .sich d«r Feind 
befand IVatzcn za ziehen. Hätte friedeich noch 
eine disponible Rcserre gehabt , so möchte die feind- 
liche Armee wohl schwerlich dazu gekommen sein, sich 
anfs Neue zu formiren. Unter diesen Umständen aber 
gelang es ihr, uiij einem Theil zwischen QuartschcB 
und Dannielzel« und mit einem andern bei dein Vor- 
werk Birkeubusch sich zu Bammeln. Der König be- 
fald zwar, eine feindliche Abtheilang welche sich hi 
tcr dem sogcnuiinten Galgeugraud, uugelähr in der 
Glitte des Schlachtfeldes gesammelt hatte, mit einigen 
Bataillonen des rechten Flügels iu der Fronte, and 
mit denen welche nach Wilkersdorf zurück gewichea 
varcn, in ihrer rechten Flanke anzugicifcii ; allein 
dieser Versuch misaricth nnd die Infanterie Latte ihre 
Munition grÖsstcntheils verschossen^). Es blieb daher 

•J Hd dieser CclFgrnbilt ballen tlalgt Truppen, welrho frUlur und 
* iMtUo die grSftim Hswiiia vun Tipretkcii ((Blien, d» grat» Unglüc 
P^iiiung ru TerliFcen, Harulicr triedricb fni haclialcii Gr^do untun frilrri 
- '"iiKfl den Geuetül irelcbor tit (DDimaDdiH buttc, am ■adcrn Taj« teiilr- 
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bei- cin(!r K<anoiia(ie bis es Jmsfcr wuide, 
Artiice »uf (icD Höben bintcr dciti GiLlgougriinde eüito 
Sftllniig naliiri, bei wclcbci' die Kavallerie grösaten- 
tlieih aur ilein linken Flügel an Wilkcrsdutf, and als 
dfiöe* Treffen g«Bctzt wurde, und bivonaijirte. Der 
Fciud zng fiicb buiter ZataAovl nod nabia flinC'SMi^ 
lung Iiliiter <tctii Zubergrnlid. ,l 

Die Sebladit battc von dea MoE^eUB' ' 
bis Äbeiiils S^ Ubr gcdanerf. Der Verlust auf. ! 
den Tbeilen wird »n^rgcfaea: 

Von dei^ prenBsiscbea Aiincc, an Tadteu^ 61'( 
cicre, 3Ö18 Mann, .■,;.! 
an Verwnnd«tea, 246 Officivre, 506S Maiat 
(biervon waren ron der InfaDterio 231 Ofüciere i 
9075; ManBy Ton der Kavallerie 7Ü Officiere nnd 
1182 Mann.) 

Gerangenc 17 Offlcicrc, 1455 Mao«. 
Dabcr der TotaNVcrIust 324 Omcicre, 11385 I 
Von der roseisciicn Armee: - 

an Tollten, 7131 Mann, 

Vcrnnndcten, 1(1659 Mann 
und an Offic. von Beiden 853 

Gefangene, 82 Officiere, 

worunter 5 Generale, und 2800 Mann. 
Zusammen 941 Offic. u. 20590 Mann. 

Die Preassen eroberten 103 Kanonen und 27 I 
ncn ; die Russen 26 Kanonen. 

Aiii folgenden Tage den 2ti3ten Angnst : 
uoscirte der Kiinig den Feind, dessen recbter Flii^ 
^',egca Zorndorf vorrückte. Es kam xu cioec mehr- 
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stüntligen KanoDadc, woranf die Rassen etwas wcHcr 
gegen die Drewitzcr Heide Bnrück gingen. Des Nnch- 
mitfags am 3 Ülir liess der König die Zelte anfaclila- ' 
gen, weldie von der Bagage bei Nendamni herbeige- 
holt worden waren. Zwei Kavallerie-Regimenter wor- 
den als FcldwRclie vor der Armee ausgesetzt und alle 
8 Standen abgeliisf. Beide Thcilo waren erscLÖ|ift 
iind LednrftcB für Mensclien und Pferde Rabe. Di« 
Prcnssea genossen ilirer unter Obdacli, die Rnascn iin 
Bivonac, in welcLeni sii nnmögüch bleiben konnten, 
weif es ihnen an Allem fehlte. 

Seht bemerkenswertb isf die Anläge zn dieser 
Schlacht nnd'ihre Ansfiihrnng anf der Seite' des Königs, 
so wie die Disposition des Generals Fermiir anffallend 
erscheint.' Die Idee des' Königs war in nllen Bezie- 
bangen gross. Er wollte die rassische Armee krtr» 
abfertisccn, nnd sie zwiniren, wieder nach Polen za- 
rückzokebren. Er giiiTg fibcr die Oder ufid beschrieb 
einiHi Kreis nm seinen FeinS, indem er zugleich ihm 
änf seine Rückzngslinie kam, für sich aber den Vor- 
theit geWitnn, bei einem Ungliick sich anf Kusfria 
werfen zn kÖnnea. Bei der Bataille selbst, brachte 

I der König die grösale ' Trnp|ien- Masse aaf cinea 
Punkt, nnd leitete nach dem Gange des Gefechts den 
entgegen gesetzten recliten Flügel. Jedes Contre- 

,, Project welches man znm Angriff bei Zorndof hätte 
entwerfcD können, wäre weniger entscheidend gewesen. 

*• Dies gilt insonderheit von dem sdion oft gemachten 
teiuwnrf,' dass der König Ton Zicher her hätte an- 
greifen sollen, wie eine genaue Untcrsucbang darthnt, 
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Inilein sclion ^ie Gommnnicatioii mitKüstria sogleidianCf 
gegeben seiu würde. Uncndlicii weniger vortlieüliaft] a^ 
^en 8icli(licDis])08itioneD ilca rnssiscLciiFcMlierrn. jDift> 
fier General konnte bei des Königs AjinäLerong sctiK^ 
Ücii in dcc Gegend no er staBi), ein für ibn vortheithfi^ 
tos Terrain znm Schlagen linden. UeiuDneraditct blisft 
er stelin^ Hess nidit nnr die Oder, sondern selbst dig 
Mietzcl ganz nnbeobachtet und bofftc der König werde 
ibn in der Fronte, iiänilicb von DarniiefKcl ber angrei- 
fen. Er iTÜblte ausdrücklich diese StcUnng, obne xn 
bedenken wie gefabrlicli sie ihm werden konnte. Dieac 
Ansiebt Jes Generals Fermor scheint sich auf die 
Voraussetzung gegründet zu haben, dasa er den König 
gänzlich zurückschlagen werde. Dies uiissglucktc aber 
durch die Hartnäckigkeit uni] Bravoor der preassiachen 
Armee und hätte, wenn die letztere an Stärke mit 
ihren Feinden gleich war, diesen eine Tollige Nieder- 
lage bereiten künnen. Bei dem bestehenden Verhält- 
niss aber, musste bei den Preusaeu eine grosse Ab- 
spannung am Endo der Schlacht eintreten, da die 
KoGSeu ebenfalls mit der grüssten T^tpferkeit gefoch- 
ten hatten. 

Es ist über die geoBeitig? Erbitterung bereit« 
sehr viel geschrieben und dieser Umstand malerisch 
dargestellt worden. Das Merkwürdigste hierbei bleibt 
iadesa immer, dass zwei Armeen sich den ganzen Tag 
hemiuschlagen nnd TÖllige Veränderungen ihrer Stel- 
lung durch dna Gefecht selbst erhalten konnten, ohne 
dass Tom "Weichen die Rode gewesen wäre. Selbst 
wenn einzelne Abtheilangeo zersprei^t und zui'ückge- 
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trieben waren, fiammelten sie sich nieder zu eißciii Ganzen. 
Dies iDBtinktartigeVcreinigca, ist bei deo damaligen ßaa- 
sea um so luerknüriliger, als viele Tlieilc dieser Trapjicn 
in TFÜthendcr Vcrzneißung auf dem SclilacLtfeldo mn- 
bcTscIiwäriatcn, die Branntwcinfässer der Marketcnüec 
leertea undilrenOiUcicren nicbt mebr gelio^cliteo. Aber 
iliescia Instinkt zusammen za balten, verdankten Viele 
ilr Leben, nnd die rnssisclicn Generale die Möglicb- 
keit, am andern Morgen wenigstens einiger Maasseo 
geordnete Bataillone in einer odentliclien Stelliutg zaia 
Vorschein za bringen. Die beiden Armeen standen 
am 26sten so, dass wenn die eine geworfen WDrdc, 
sie ganz and gar ihre Käckzngslinie verlieren konnte 
Und die rossiscbc Armee iliren Untergang gcfundea 
Laben würde. Es gebt bierans hervor, dasa ein noch- 
maliger Qackdröckliclier Angriff, ans Erscböpfung nicht 
möglich war und dass nicbt inmicr geschieh^ was notb- 
weudlger Weise geschehn za müssen scheint. 

Eine dritte Bemerkung aber die Schlacht von 
Zomdorf, betrifft die Wirkongsfähigkeit der Kaval- 
lerie. Wenn man hiervon eine angemessene Vorstel- 
lnag gewinnen nnd die Natu dieser Waffe kennea 
lernen will, alsdann moss man den Gcbrancb, . den der 
Genera) Scidlitz von ihr bei Zorndorf za machen 
vrnsste, anfmcrksiim betrachten. Man denke sich die 
jircnssisclie Kavallerie, anstatt halb eo stark als die 
Infanterie, nar ein Sechstel des Ganzen, nnd stelle 
sie sicl^ vertbcilt vor: nnd das ßesoltat ilirer Leistang 
würde ein ganz anderes geworden sein, selbst wenn sie 
ein Seidlitz führte, Ea kam also hier die Stärke, die 
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zRfl^mengehnlfeife MrsscI imi ins Taltnt ilcr FfflH 
rnng znsaniiiien, iim boIcLo grosse? Reaaltate hcrvnr- 
2tibringen, wie sie weder vorlier nocb seit dem Jahr 
1758 wieder licrTorgebraclit worden sind. Indcss ist 
wenigstens daflarcli ilire MÜglicLkcit erwiesen, nnd He 
Art der Wirksamkeit, der Geist, der bei ihrer An- 
i^Iirnug walten soll, ist ilnrcfa die Tbiit einmal in das 
Leben gerufen worden. Es ist also daraus ein Vins- 
bild entstanden, das zu erreichen mÜglicli sein mns»^ 
»enn die Anlübrer mit den Augen Seidlils's selien nnd 
mit ilirer Person sich nach ibm formen lernen^ und 
wenn die Gbucrale ilirc Kavallerie ao zn coincentri- 
ren wissen, als der König liei dem ersten Entwurf 
gethan haltel 

' Viel lag in der Organisation der Arracen'dcr da-* 
maligen Zeit. Daruns folgt aber keineswegs, das9 
die Kavallerte unserer Zeit wieder eben so stark nach 
Proiiortion zur Infanterie werden mnss als damals, 
denn dies würde bei der hentigen Stärke der Heere 
nimöglich sein, sondern der vorliegende Fall zeigt 
nur, anF welche Weise das Toriiandene gebraacht 
Verden musB, wenn bei ähnlichen Ereignissen eine ähn- 
liche Wirkung hervorgebracht und die Kavallerie wie- 
der iii ihre alten Rechte eingesetzt werden soll. 

In der Nacht auf den 273tcn Angnst brach die 
russische Armee auf, oild marschirte nach ihrer bei 
dem Dorf Klein -Caiiiin stehenden Bagage. Die Ko- 
sackcn griffen um 2 Uhr Morgens die Kavalleric- 
Feldwacticn'an, die jircnssische Armee rückte aus, die 
Artilltiric feäertc einige Mal, und der König taüi bei 



Recognoscirnng der GegCDÄ von Wilkersdorf, die 
feindliche Armee im Marsch gegen Cammin. Wäre 
es mügtich gewesen, so hätte Friedrich zuverlässig 
diese Gelegenheit nicht nnbenntzt voriiberg^Iien lassen. 
Allein die prenssische Armee war am 11,000 Mann 
schwächer als vor der Schlacht, der Zweck gegen den 
abziehenden Feind war erreicht, ond ein anderer Feind 
musste bekämpft werden, 7.n welchem Ende der Kö- 
nig schon den 273ten das Hnsaren-Regimcnt Zieten, 
nnd den 28sten Bataillone nnter dem Prinzen Franz 
von Brannschneig, räch Sachsen detacLirte. Der Kö- 
nig begnügte sich daher den Feind den er vor sich 
batte zn beobacbteo, und ihn demnächst dnrch den 
General Mantcnrel mit 10 Bataillonen nnd 20 Esca- 
drons verfolgen zn lassen. Hierauf Hess er den Ge- 
neral Dohoa mit einem Armcc-Cor|i8 Ton 21 Batail- 
looen nnd 33 Escadrons znr Beobachtung des Feindes 
znrück, nnd marschirte mit dem üeherreet von 15 Ba- 
taillonen nnd 23 Escadrons nach Sachsen^). 



Nachdem die Vertreihang der Franzusen über den 
Rhein, sie auf die Defensive geworfen and den Ope- 
rationen der Prensscn einen grössern Spielranm ver- 
achalft hatte, übernahm der Prinz Heinrich das Com- 
inando in Sachsen, woselbst er nur ein Corps von 
26,000 Mann zn seiner Verrügnng fand, am der an- 
liiokenden Reidisarmee, tind nachher dem Fcldmarschall 
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Dann Widerstand zn leisten. Feindlicha: Seite batll^ 
man das östrcicliische Coqis dos Geaeral Domltäle 
,Ton der FranzoBiaciien Armee znr KeichsEtnnee abge- 
rufen, und an ebe Mitnirkang der Fraiizoseu in Sach- 
sen, wie im vorigen Jahre unter dem Prinzen SodUim^ 
Tvar ror der Hand nicht za dcnlten. , 

Als aber des Königs VaterneliBiimg anf OlmSta. 
fehlgesdilagen ivar« und aaf einet andeni Seite die^ 
Franzosen bei Crefeld besiegt nuides, der König bin* 
gegen den Russen entgegen riidten musste^ war es 
natUtlicb, daas der Feldmarschall Dann znm Estnurf 
oener Operationen veranlasst wurde. Derselbe hatte 
die Wahl, mit seiner den Preassen überall weit über- 
legenen Armee ) entweder nach Schlesien oder nach 
Sachsen zu marschircn. Bort, in Schlesien, fand er 
zwar nur das Armee-Corps des FeldmarschaUs Keith 
and des Markgrafen Carl vor; indess vermochte ihm das- 
selbe demanerachtet die Festsetzung im Lande so lange 
zQ erschweren, bis der König Schlesien zu lliilfß kom- 
men konnte, weshalb von Dann und dem ihn leitenden 
Hofkricgsrath es für sicherer gehalten wurde, wenn 
die östrcicbischc Armee nach Sachsen marschirfe. 
Hier konnte Dann die Armee des Prinzen Heinrich 
nährend der Abwesenheit des Königs, io Verbindung 
H^t der Reichs-Annec, in eine sehr grosse Verlegen- 
heit bringen, dadarch dio schlesische Armee nach 
Sachsen ziehen und alsdaun nach dem cntblössten Schle- 
sien, «in CoT\is zur Belagerung von Neisse absctiickcn, 
za welcher sogleich die Anstalten getrnffeu w< 
inossteu. Endlich konnte ex in der Folge, falb' 
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dem König glückte, von seiner Expedition gegen die 
Rassen zorUckziikoinmen, dessen Vereinigang mit sd- 
nem BrndeT nnd mit der Bcblesiscben Armee kd Tier* 
liinilera sDchen, vielleicht sogar slcii der rassischen 
Armee näliern, und in jedem Fall das Verdienst er- 
werben, zu Erleichterang ihrer Operationen mitgewirkt 
ZD habeo. Im Fall nun das Glück diese Pläne begün- 
stigen sollte, konnte dadnrch anf einem neit sicherern 
Wege die Eroberung von Scblcsien bcffirk^ oder we- 
nigstens eingeleitet werden, als wenn Dann osmittel- 
bar dorthin niai-schirte, den Frenssen in Sachsen freie 
Hand liess and den König jeder Schmcrigkeit über- 
bob, in der Folge sich mit dem Armee-Corps des 
Prinzen Heinrieb nnd des Feldmaracballs Keith verei- 
nigen zn können. Dies ist der Plan', den man mit 
Grund aas des Feldmarschalls Dann BenebmeD fol- 
gern konnte. Mau siebt darans« dass er anf solide 
Voraassetzangen gegründet war, immer aber dem Kö- 
nige sehr gcrährlich werden konnte, wenn er darch 
Missgescbick abgehalten worden wäre, einen solchen 
Linter dem Couferenztisch berathschlagten Entwurf 
durch einen genialen Querstrich zu vereiteln. 

Frubcr hatte die Keichsarmee, welche nunneltr 
nnter dem Oberbefehl des Prinzen von Zweibrück 
stand, nnd in Franken in WinterquartiereQ gelegen 
hatte, nacb dem Saatzcr-Kreise in Böhmen marsclii- 
ren, nnd sieb dort mit zwei üstrcidiischen Corps ver- 
einigen müssen, wodurch sie an 51,000 Mann stark 
wurde. Prinz Heinrich hatte Anfangs April seine Ar- 
mee in CantoniruDgen Eniscbcn der Elbe nnd Zwik- 
1^* 
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kaa verlegt, nnO vod dort aas niebrere glückliclie Ex- 

peditionen darch Detachirangen nach Uof, SnUa and 
Bamberg aDsfahreo lassen. Seine Absicht var, die 
Reidiüannee an ihrer Vereiiii°;ang init den östreicki- 
acben Corps dnrch eine Diversion nach den Reichs- 
kuden zu hindern. Allein dieselbe zog sieb aber £ger 
nach Bülimcn, und der Zweck konnte nicht effraiekt 
werden. ; 

Nach den feindlichen Bcwcgnngen zn acUiessen, 
schien es, dass ein Einmarsch der ßeichsannce nach 
Sachsen über Scliastiansberg wabrsciieiolicb sei. Prinz 
Heinrich detachirte daher dorthin, und rückte mit dem 
Gros »eines Goqis nach Zscboppan. Es wurde nnn 
zwar nnch ein fciodliches Detnchcmcnt von Basberg 
vertrieben nnd der General Dombule, welcher aoi 
Zwickau vorgegangen war, nach ßeicheahach znrück- 
geworfcn. Inzwischen blieb die Reichsarmec im Vot^ 
rücken über Brix nnd Bilin, von wo den 27stcn Jnli 
dnrch den General Haddik, Teplitz besetzt wurde. 
Die Riclitung ihres Marsches fpng also nach der Elbe, 
weshalb der Prinz Heinrich sich den 6ten Angnst nach 
Chemnitz, nnd den lltca nach Dippoldiswnidc zog, 
während die Reichsarmec über Colin nach Gieshubel 
vonuarscbirte. Pirna war von ])rcussiscben Trappen 
besetzt, welche jetzt verstärckt wurden, da der Feind 
die Absicht zn haben schien sich dieses Postens zn 
bemeistern. Den 27sten Angust, nahm dir Reichs- 
armec eine StcUang in dieser Gegend, Jndess Haddik 
nnd Ktcerold bei Gieshübd nnd Liebstadt gegen den 
rechten Flüge) des Prinzen 'Hcinridt stehen blieben. 
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wOranf derselbe sciu Laf»er bei Di|i;ioIiliswal(Ie vcr- 
1ies8 und ilen UOsIcn Aa<rast ciuc feste Stcllnug bei 
'Gäinifr bezog. In nnd bei Pirna stiindea 6 Bataillone. 
An die vorstchind crwühnteu Schritte der Reiclia- 
annec, knD]iftc der Feldmarsclmll Dann die scinigcd 
diidordi an, Jass er über Gitacliin, Zittaa nad Gör- 
litz in die Ober-Lausitz vordrang, und den General 
LandüH naclt der Ntcder-Lausitz dctacbirtc, nin sich 
mit den Russen in Verbindung za setzen. Die iircns- 
siscLc Armee unter dem FeldmarscLatl KeifL nnd dem 
Markgrafeo Carl, bcobactitcte durch ein nach GreifFen- 
licrg "■eschicktea Detacheraent unter dem General Zie- 
len , den Feind , nnd marschirtc Meramf in das Lager 
Von Plagwitz bei Löwenberg, w'abrend der General 
Fonqfli! bei Landshnt Bteben blieb, um den Gene- 
ral Harsch bei Aman, und den Gcuenil Janas bei 
Trautenan und Braniian im Aage za behalten. Zie- 
iten marschirte alsdann über Sagan, und den 27steu 
nach Naniubnrg. Daan beurtheilte die Lage des Kö- 
nigs sehr lichtig nnd schlag dem General Fermor 
TOr, ein grosses Gefecht zu Ternieidcn, dagegen aber 
den König von der Oder nach sich zu ziehn, damit 
die Östreicliische Armee desto sicherer in Sachsen 
operiren könne. Aber der russische Feldherr nahm 
liierauf keine Rücksicht und itnrde bei Zorndorf ge- 
Bchlagen. Dann liess hierauf ein starkes Cor))» zor 
Detknng seiner Vorrüthe in Zittau und Gabel, bei 
Schönberg zurück, nnd marschirte alsdann über Bau- 
>_ zen nnd Königsbrück bis IVieder-Roden (oder Rödern) 
' bei Radeburg, nia ia der Folge zwischen Meisseu und 
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Dresden über tlie .Elbe zn gehen, ond den Frioiiai 
Heinricli im Rücken anzugreifen, wälircnd dieReidu« 
anuce ibn in der Fronte beschäftigen sollte. Hiec e^ 
liiclt ei Nachriebt von dem AuraarscJi Ü^a Königs ond 
der 3cllegischcn Armee. Es ecbellct hieraus, dass dei 
Plan des feindlichen Generals mit vieler Umsicht ai- 
gelegt war, aber durch die prompte Rückkuoft des 
Königs, vor der Aasfiibrnog vernichtet warde. Den 
Glück Friedricb's gebührt ohne Ziveifel einige Aner- 
kennuDg, wiewohl seihst ia dem Fall, wenn der Kö- 
nig nicht sobald hätte zuriickkommca köuacn. Dann 
Bchwerlich im Stande gewesen sein wurde, seinen Plan 
anszuiubren. Hierzu würde die Stellung des Prinzen 
Heinrich hauptsächlich beigetragen haben, indem dieselbe 
ihn in den Stand eeUte, im Fall der Feldmarscball 
Dann die Elbe erwähnter Maassen überschritt, seiner 
Seits oberhalb Dresden auf das rechte Ufer übcrzu- 
gebn, (wozu bereits alle Anstalten getroffen wareu) 
und in der Nälie jenes Orts eine Stelliuig zu bezie~ 
hen, dann aber das Weitere abzuwarten. Dem Be^ 
nehmen des Friozen in dieser schwierigen Lage, ge- 
bührt daher ebenfalls die Anerkennong der Nachwelt, 
weil seine Maasaregeln auf einen solchen änssersteD 
Fall berechnet zu sein schienen, ond der König, ein 
Unglück bei Zorndorf abgerechnet immer noch Gele- 
genheit gefunden haben würde, die Absichten des Fein- 
des auf Sachsen zn vereiteln. 

Der Feldmarscball Dann zog sich nnomelir den 
ätcn September über^ Radeburg nach Radcbcrg, und 
den 5teu nach dein Lager bei Stolpcn zurück. Gc- 
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neral Landon, welcher Sa der Niederla&sitz den Prin- 
zen Franz von Brnnnschweig, nnd nacliher den Ge- 
neral Zieten gefoRden batte nnd von ihnen begleitet 
worden nar, itahm uiit scioera Gorjis ein Lager bei 
Radelierg. An demaelben Tage ergab sidi der Son- 
nenstein an den Prinzen von Znoibr'dck, welcher bei 
Weblen eine Brücke über die Elbe batto anlegen las- 
sen. Der Frioz Heinrich hatte dagegen die 4 bei 
Pirna detacbiitcn Bataillone an sich gezagen. Dann 
wollte jetzt noch, last ganz gegen seinen Gliqraktcr, 
die eben erwähnte Untemcliiiimig gegen den Prinzen 
Heinrich, gemeinschaftlich mit der Heichsannce den 
IKcn Se]iteitiber ausfnbrcn, nnd desslialb die Clbe 
znbdien Dresden und dein Lager des Prinzen passi- 
ren. Allein ea traten HIndernis&e, vielleicht zu sei- 
nem Glück daznischcD, da der König nm dieselbe 
Zeit in der Nachbarschaft von Dresden ankam. 

Friedrich war am 2ten September mit 15 Batail- 
lonen nnd 33 Escadrons ans dem Lager voB' Blnmbcrg 
r unweit Zorudorf anfgcbrochen, und über Küstrin, MüLI- 
rose, Beeskon, Liibben n. e. w> nach Grossenhayn 
marsohirt, wo ec den 9ten eicli mit der schlesiscben 
Armee rereinigte, welche sich anf königUcbom Befehl 
iib(-r Bnntzlao^ Sprottan, Pribns, Spremberg und Seiil- 
tenbcrg, ebenfalls dorthin hatte ziehen müssen;; Den 
General Zieten nnd den Prinzen Franz hatte der Küuig 
während des Marsches an sich gezogen. Am IQten 
September bezog die Armee des -'Königs, welche cnn- 
]iielir ü5 Bataillone and 113 Escadrbns stark war, 
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ein Lager bei Reiclienberg nad Bocksdort ia der Nabe 
von Dresden. 

Mit Scharfsino nnd Glück liatto der König bis 
jetzt die Operationen dieses FeldzDga geleitet nnd lie- 
licrrscht. IVdo aber befand er sieb in einer AJtcrna- 
tire, welcbc abermals ein scbwer zn lösendes Problem 
darbot, nnd in jedem Fall mit grosser Yorsicbt be- 
bandelt sein wollte. Blieb niimlicb der KÖoig in Sach- 
sen, so gab er den östreicliiacbcn Coi'jpa der Generale 
Harsch nnd Janns Gelegcnbcit, Neisse, als die abge- 
legenste der scbJesisclien Festungen zn belagern, an 
welcber Unternebmong kein Zneifel mehr übrig war. 
Marscbirte der König dagegen nach Scblesien, so lief 
der Prinz Heinricli Gefahr, von der überlegenen Madit 
des Feindes erdrückt zu werden. Dies war eice Lage^ 
welche sich für den Östreichisclien Fabins ganz eignete, 
weshalb derselbe dorchans zq keiner Entsclicidnog 
dorcb ein grosses Gefecht geneigt »ar und sich daher 
in eine sehr feste Stellung gezogen hatte, gegen deren 
Dnigehuug er durch vorgcschuljcnc Corjis möglichst 
gesichert war. Des Königs Absicht nnfer aolchen 
Umständen scheint genesen zd sein, Daun erstlich roa 
der Elbe nnd von Sachsen abziiziehn, und dann nÖthi- 
gcnfalls nach Schlesien zu marachiien. 

Das Erste was geschah, nar die Vertrcihnng der 
feindlichen Posten vom weissen ilirsch nnd von Weis- 
sig, worauf die jirenssbche Armee ein Lager bei Schön- 
fcld nahm. Zur Commonication mit dem Prinzen 
Heinrich, wurden bei Pillnitz zwei Brücken geschlagen. 
An demselben Tage den 12ten, licss der König dnrcb 
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14 Bataillone und 20 Escailrons unter dem General 
Retzow, den General Landon ron Kadcbcrg ?ertrei-< 
ben, welcher einen tedentenden Verlust erlitt, nnd ho-. 
bei der KÜnig thütig mitwirkte. Als nämlich Laadiiit ' 
sich nach Arnsdorf nad Fisclibach zurückzog, liess 
der König das Retsonscbe Corps ihm in seine rechte 
Flanke gehn, während Prinz Franz sich in seiner 
Fronte zeigte, und der Künig ihn in die linke Flanke 
nahm. Allein die Terschiedenen Ahtleilungcn trafen 
nicht za rechter Zeit ein, wie in ähnlicbcii Fällen 
gewöhnlich Statt zn finden ]>ßegt, ond Laudon Eog> 
sich Dach Haita zurück. Diese Esjiedition hatte zir.. 
einem allgemeinen Gefecht die Veranlassnng gcbca 
können, welche aher Ton Dann sorglaltig vermieden 
wurde *). 1 

Der König marschirte hierauf den 26s(en in da» 
Lager ron Rummenau hei Bischofs werda, in Besieliung 
auf die immer nöthiger werdende 0|ieralii)n nach Schle- 
sien, wodurch er die teiudlicbc rechte Flanke und di& 
Gemeinschaft mit Bantzen und Zittau bedrohte. Lan- 
den, welcher bei Geismannsdorf stand and dadurch, 
dem König sich ontgegenstclUe, wurde deshalb auä 
seinem Posten abermals -vertrieben aud zog sich nuiti 
nacb Weigcrsdorf zurück, wurani der König den Ge- 
neral Retzow mit 15 Bataillonen und 33 Escadrons< 
nach Bautzen dctacbirte. Diese Maassregel musste' 
dem Feldmarschall Dann auf eine dojipeltc Art vcr- 
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dächtig scfaeineD, tlinls weil dadnrcb Zittau nnd Ga- 
bel licdrniit sciiiencu^ theÜB weil) wenn der König, mit 
der Annee nach d«r 6egcnd von Bantzen maractust«^ 
während dio östrcicbisclie Armee bei Stoljie stehn ge- 
blieben wiire, der Weg nnch Schlesien frei wurde, 
und Dann entweiter zu einem grossen Gefci-ht gcoin* 
thigt w<:rden konnte, oder sich hätte nacli Bobinen 
znrnokziehn müssen. Schwerlich nnrde das Land, 
nelebes eehr mitgenommen Bein mnsste, die ö^^treich^ 
sehe Armee haben ernähren könaen. Der Feldmar- 
ecliall Dann marechirte daher, nach abgehaltenem 
Kriegsrath, am 5ten Abends von Stolpe ab, ond ge> 
langte den 7ten in das Lager bei Kittlitz unweit Lö- 
bao, jwoselbst der rechte Flügel hinter dem mit 300 
Kroaten besetzten Strouibcrge nnd der linke hinter 
dem Borl'e Lehne stand and an den sogenauittcn Uoch- 
kirchner-Berg gelehnt wnrde. 

Der Küuig liesB einen Meliltransport von Dresden 
kämmen nod inarschirtc den 7ton ans seinem Lager 
bei Bischofswerda nach Bantzen, wohin das Froviaat- 
fnhrwesen und die Bäckerei folgen uiussten. Am 
lOtcn Oktober rückte der König in das Lager von 
Hoohkircb, während das Hetzowsche Corps bei Weis- 
senbcrg stand. ISfach der vorliegenden Berechnung 
war die üstreicbische Armee 84,000 Mann, und die 
prenssische 42,000 Mann stark, nachdem der König 
den General Wedel mit 8 Bataillonen nnd 5 Esca* 
drons nach Pommern gegen die Schweden detacbirt 
hatte, und eine bedeutende Garnison in Bautzen zu- 
rückgelassen worden war. Nach einigen Nachrichten 



soll der Kiimg geglaobt haben, Dnan wolle sieb über 
Zittaa nach Bühiiicn zarückzieln, wozu abci gar keiuo 
¥eraiilassniig war. Dagegen . bemerkt Friedricli selbet^ 
er Labe das Lager von UoehLircb gewählt, <dui in 
VereinigDng mit dem General ßctzoiv, auf das Cot\)s 
dcB Prinzen von Durlacb zu fallen *) , welcbo3 jetzt 
lünter dem rechten Flügel der feindlichen Armee bei 
Keichenbavh stauil, und welcher Entwurf weit luehi; 
Wahrscheinlichkeit als jene SD|)iio8itioii eines Kück- 
EUgs des Feindes hat, au welchen der König schwer-' 
lieh denken mochte, auch schwerlich vuu Bispfadfa-^ 
verda nach Bautzen, fast in entgegengesetzte]: Kich- 
tung marschirt sein würde, venu er dem Feinde nach 
Bühmen hätte folgen wollen. 

Das in grosser JVäho des Feiudea gonommena 
Lager des Königs, war nach der allgemeinen Meinung 
gewagt und hatte ausserdem sehr grosse Nachtheile in 
der Locatität seihst, woraa nicht zu zweifeln ist. I)cr 
rechte Cliigcl hatte eine waldige, vom Feinde besetzte 
Bergkette iu der Flanke. Der König sowohl als der 
Fcldiiiarschall Keith und mehrere Generale der Ar- 
mee, ja selbst die Oestreicher wusstea dies*^). Dem- 
nuerachtct stand die [ireussischc Armee vier Tage un- 
angefochten, und würde dem feindlicbca Augriff ganz« 
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lieh eDlgang«n sein, wenn die Terpfleganga-Anstalfen 
nur nm 24 Stuoden eher lütten beseitigt werden kön- 
nen ""). Den 12ten recogaoecirtc der König die Stel- 
lung des PrinEen von Dnrlach, Hätte der Fetdinar- 
Bcbali Daan zu deu vier Tagen des Zauderna, des 
ängstlichen Ueherlegens seiner Dispositionen, ihrer 
Berathnng nnd Einleitung, noch den fünften Tag hin- 
zngefügt: aladaun würde die östrcichische Armee am 
Morgen des lälon Oktobers das Lager leer gel'undcn 
haben, während darch den ÄngrilT de» Prinzen von 
Durlach (wie später des Generals Laudon bei Lieg- 
nitz) Ereignisse herbei geführt werden konnten, die man 
nicht zn herechnen verinoclite. Hierdurch würde Frie- 
drich in den Äugen solcher Leute, nelche nicht ge- 
wohnt Bind nach den eigenthiinilicticn Ansichten der 
Feldherren zu forschen, sondern die nur nach ihren eig- 
nen, Lob und Tadel anstheilen, ganz anders gerecht- 
fertigt erscheinen als jetzt, wo es das Gcrathcnste 
ist, die leichte Kritik völlig zu obcrgehn nnd sich da- 
liir desto mehr an die schwere Kunst zD halten. Eine 
Apologie würde vollends eine Versündigung gegen den 
Genius Fricdrichfl sein, der ihn bei Uochkirch wenig- 
stens beschützte, wenn er ihn aach nicht so glänzend 
aus dem Streit führte, wie einst vor 13 Jahren bei 
Sohr, wo der helle Tag ihn die Dlspositioncu des 
Feindes Uhersehn liess. Die Erinnerung an jenen 
SOsten September 174ä mochte den Fcldmarscball 
Dann znr gröesten Vorsicht veranlasst haben. 
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Genug, der König batte einmal Sas Lngcr von 
Hodikircli seinen Znecken gemäss gewählt, um in 
der Nähe des Retzowscliea Gor]>3 xn bleiben. Hieran 
kam, dass der König zwar dem FeldmnrscIiaU Dann 
alle Gerechtigkeit widerfahren liesB, aber aacb liin- 
längliche Gründe batte, »einen Untcmcbmangsgeist fnr 
Dicht besonders gross zo halten. Dies alles znsam- 
men genommen mochte den König bindern, in der gc 
troffenen Wahl seines Lagers bedentende Abändernn« 
gen zn treffen, ond dagegen abzuwarten, was sein 
Gegner nnternehmen würde. Es bedarf daher keiner 
besondern Erläuterung der Sache, noch der sehr walir- 
»cbeinlicb ganz falschen Nachricht von der Entdecknng 
eines Kundschafters des Königs, und dessen hierauf 
erzwungene Botschaft an denselben, am das Ereigntss 
erklärbar zu finden. 

Bereits den lOten hatte Dann den AngriiT he« 
schlössen '^). Den Uten recognoscirtc er zum zwei- 
ten Mal die |ireussischc Stellung, und wollte seinen 
Entwurf in der Nacht vom I2ten auf den 13tcn ans^ 
fähren. Allein nun waren die Colonuen-Wrgc in dem 
waldigen und bergigen Terrain, woran Begleich ani 
I6ten hätte gedacht werden können, niclit so geschwind 
int brauchbaren Stand zn setzen, weshalb der Angriff 
auf den 14ten Morgens ausgesetzt blieb. Der oft ei- 
tirtc natreichincbe Veteran scheint dies iils einen Ent* 
scliuldigungsgrnnd anznrähren, und es ist möglich dass 
die zn überwindenden Schwierigkeiten gross gewesen 
i ^ot- l\..Mi'' 'i i^-.ij-- 
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siot]., Inznischeii hat der Küni^, der Mine Sfatätmit« 
td io jedem vorltegenden F&U immer nach den Um- 
stand b Bereitscfaaft hatte, weder bei Zonidorf, nocli 
Iiei Kaaersdorfy DOcb bei Targaa ao liel Zeit nötliig 

gehallt, um Eciae Anordnnngen auaztiriDireD, welcbes 
in 4leD verKickcltsten FäUea , sogar selbst bei den 
Maogel an der für ToUstäodig cracbtetea KesntnisB 
der Localität, iteiiig Stunden nacli deren Eotwml 
gescbali. 

Der Hergang der Scblacht, bei nelcber es tnebr 
ani die C^eistesgegennart der einzelnen AnftUirer imil 
aaf die Tapferkeit der Trappen, als auf die im Un- 
gewissen getroffenen Anordnnngea für das Ganze, anl 
prcnssbchcr Seite ankam, darf als bekannt Toransge- 
setzt werden. Die preossischen Vorposten nnd Pa- 
tronillen battcn nicbt in dem Grade ibre Fllicht ge- 
tban, als in einer solcben Lage notbig gewesen närc, 
nie die Anssage des östreicbiscben Veterans bezeugt 
denn bereits anderthalb Stunden vor dem Angriff, 
standen äie feindlichen Truppen in der Pialie eines 
Muskotenscboases vor dem äussersten prenssisclicn Po- 
sten, ohne dass eine einzige Patrouille eich ihnen ge- 
nähert hätte. Dieser Umstand war genias von gros- 
ser Wichtigkeit, und verdient deshalb bemerklicli ge- 
macbt zu werden, besonilers da die preussischcn Trap- 
pen iräbrcod der drei Feldzuge dieses Kriegs, Erfaii- 
Hingen gesammelt haben konnten. 

Um 5 Uhr des Morgens erfolgte der Angrifl, 
welcher hanptsäcblicb gegen den rechten Flügel ge- 
richtet war. Gegen denselben führte der Feldmar- 
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»chall Dann unmittelbar in die Flanke, 46 Batailloae 
nnd 16 EscadronS} ansscrdem aber der General Lau- 
don nocli 4 Bataillone nnd 16 Kscadrons nebst 3000 
Kroaten in den Rücken des jireassisch^irecbtenFItigflls. 
Gegen die Mitte wnrdeu 21 Bataillone ond 20Eäcadrons, 
nnd gegen den prcnsBisclieo linken FlSgcl 20 Batail- 
lone nnd 32 Escadrons bestimmt. Diese Trappen- 
Massen, soUtcD die im Lager stehenden preussBiscbea 
37 Bataillone und 73 Escadrons an?ermntLet überfal- 
len, and ein Leser, welcher das Ereigniss nocIi nicht 
kennt, wird sicli geneigt ündea xa glanben, dass bei - 
einer solchen Uebermaclt Qud nntcr so günstigeo Um- 
ständen, nnmöglicfa ein langer Widerstand Statt linden . 
konnte, Inzwbchen war dies keineswegs der Fall. 

Obgleich ans dem Schlaf geweckt und znui Theil 
nur halb angezogen, rückten iinuier mehr Bataillone 
des rechten Flügels gegen Hocbkirch, wo sich ein 
Leftiger Kampf entspann, wo die grosse Batterie mehr-« 
»lals verloren, wiedergenommen und wieder verloren 
wnrde, bis der Tag angebrochen war. Sehr nacli- 
theilig für die Frensseu, aber in solchem Zustande 
beinahe unvermeidlich, war es, dass die naheste- 
henden Bataillone nnd Regimenter nnr einzeln aof 
den Angriffspunkt geliihrt, dort aber von dem überle- 
genen Feinde bald in der Frontö nnd in der rechtea 
Flaakc angegriffen nnd geworfen wurden, nnd endlich 
aach der die Mitte des preussischen Lagers angrei- 
fende Feind, sie in die linke Flanke nahm. Vcrgeb- 
licli führten die ersten Generale der Armee, der Feld- 
nuu-scball Kfiith und der Fürst MoritK) solche Trof« 



petitheilo gegen den Feind. Der crstere verlor das 
Leben, der zweite wnrde schwer bleasirt. Der Priiu 
Frans von Brannschweig wnrde ebenfalls erachosaen. 
Die Kavallerie-Angriffe blieben obne Eifolg, da sie 
ia der rechten Planko nmgangeo wurden. Das Dorf 
Hochkircb stand in Flammen, nnd der KirctiliDf blieb 
bis 6J Ulir des Morgens, vou dein Major Lange ¥er^ 
theidigt in prcnasisclien Händen, daa Gefeclit Bcbien 
einen Äogenblick zum Stehen gebracht zn sein. Al- 
lein der Feind, welcher die PrcQssen bei jedem er- 
nenerten Angriff bald von allen Seiten omfasstc, zwang 
säe zum Rückzüge, zn dessen Sicberstellong der Kö- 
nig das Defilee von Dresa, (nngcrahr hinter der Mitte 
der Stellung) hatte besetzen lasaeu. Daa Gefecht nm 
den Besitz von Hoclikirch, hatte 2 Stunden gedaocrt. 
Nunmehr trat der König den Rückzag an, der 
in der That den Meister taktischer Bewegungen zeigt. 
Die Armee zog in Abthcilnngcn ab, welche wech- 
selweise die rückwärtsliegcnden Terrain-Gegeostände 
deckten. Der Feind unternahm niclita Ernstliches da- 
gegen, nnd blieb hinter dem augezündeten Durf Foiu- 
meritz stehen, hinter welchem der König eine Stel- 
Inng nahm, und die Anknnit des Retzow'acben Corps 
erwartete. Pnmmeritz ist Ton Hochkirch ungefähr 1200 
Schritt entfernt. Ehe dasselbe jedoch eintreffen konnt^ 
Hihrte der Feind noch eben Angriff gegen den ausser' 
stcn preussischeu linken Flügel aus, und nahm die daai^ 
grosse Batterie ^veg, wobei 14- Grenftdlcr-BattailloDe in 
die Gefangenschaft gcricthen. Der Angriff des Prin- 
zen von Durlach gegen den General Retzow, wollte 
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nicht viel sagen ; indess hinderte er Ihn eine Stande 
lang an dein ihm befohlenen Abmarsch zor Armee doB 
Königs. Dieser Marsch nardc endlich nach Ueber« 
windnng ciuigcr Schwierigkeiten vnllendet^ worauf sich 
General Retzow bei den Dörfern Beigern nnd Canne- 
witz, links rückwärts znr Decknng des weitcrn HUok- 
zngB der Armee setzte. 

Dieser erfolgte nunmehr vollständig, nngcstSrt 
vom Feinde, nelcher sioh mit den gewonnenen Vor- 
theilen begnügen and nm so vcnigcc etwas auf dai 
Spiel setzten wollte, da er selbst in grosse Verwirr 
rang gerathen war. 

Die prenssische Kavallerie ging nerst, nach dem 
Befehl des Königs darch das Defilee von Drcsa, for- 
mirte sich nnter Zietcn und Seidlitz in zwei Treffen , 
mit grossen Escadrons-Iotervallen. Dann zog sich dio 
Infonterie in zwei Colonnen nebst der Bagage and den 
BlcBsirtcn, durch die vorher besetzten Deftleen gegen 
die kleine Spree, welche sie bei Bnrscbwitz und 
Klein Bautzen uherscbiitt, worauf die Arriergarde 
sich anf Bnrsclinitz zog und den endlichen Abzug der 
Kavallerie deckte. Eine Kanonade des Feindes be- 
gleitete diese Schlass-Scene, wiewohl ohne alle Wir- 
kung, nnd der Rückzug wurde wie nach einem vol- 
lendeten Ucbanga - M anoeuvre ohne weitere Hinder- 
Bisse glücklich vollbracht. Die Armee bezog ein 
Hiager, oder Bivouak, weil der grüsste Theit der 
Zelte verloren war, auf den Höhen von Kueckwitz, 
behielt mehrere Dörfer vor der Froalo besetzt, und 
nahm die gewöhnlichen Vorsichtsiimassrcgeln. 

Idfit der KrirsßiAriine. .1r llaDil lo Ablli. 24 | 
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• l, Das Gefecbt selbst mochte in seiner rollen Stütfs« 

etwa fÜDf Stondei) gedauert liaben, und kostete beid« 

TiieUeB folgendes: 

Der prcuBsischcn Armee an 

. Todtcn, Vermissten ood Ge- 

. fangeoea 119 Offic. 5381 Mm 

an Verwnndetca 1 27 - 3470 - 

Zusammen 246 Offic. 8851 Mann. 
ausserdem 101 GeBcbiitze^ 28 Fahnen und 2 Stan- 
darten. 
Der östreicliiscben Armee an 

Todten und Verwundeten 314 Offic. 5314 Maas 
an Vermissten 11 - 300 - 

ZasammeQ 325 Offic. 5(>14Maiiii. 
ausserdeiß 3 Falioeo. 

Eine genauere Aogalie steht uns nicht zu G!ebof. 
Feldmarschall Dann liess ein Detachement asf 
dem Schtachtfelde stehs, nnd kehrte mit der Artaee 
ia seia voriges Lager zatiick. 

Die neue Stellung der ]ireu8sisclien Armee, war 
von Uochkirch etvra eine Meile entfernt. 

Man hat unendlich viel über den König and über 
den Ueberrall bei Hochkirch genrtheilt, and anac 
grÖssteotheils sehr oberllächlich und von Herzen 
schlecht. ]!ticht3 ist aber ODleidlicher als weau ,Aii- 
laoger oder Halbgelchrto , mit nichtiger Mieae sioh 
anschicken regelrecht zu beweisen, was sich von selbst 
versteht, als ob der grosse Feldherr von dem die 
Rede ist, nicht gcwnsst hätte, was solche Schriftge- 
lehrten dem Fablikum cu seiner Bclthrung hergeben 



371 

vollen. Man wird datier von nns dergleichen ffobl 
nicht erwarten, da die Lehre vom Könige selbst aiiiH 
geht nnd auf einer ganz andern Stelle gcsacht wer- 
den niass. ' 
Der König Friedrieb der Zweite konnte irreo^ er 
konnte sogar die genölinticLaten Maassregeln ausser 
Acht lassen^ aber er that es demnneracMet nicht anf 
eine gemeine, sondern ant eine geniale Art. Und 
diese ist es, welche für das Fabliknm dieser Schrift 
den nürdigea StoiT zum Nachdenken hergiebt* Einige 
haben gemeint, der König hätte seine gewagte Stel-^ 
luilg abändern oder gar verlassen sollen, welche sich 
doch nur arf seine aDgeDblickliche Lage in der Ge-« 
gend wo er war, beziehn konnte. Allein an einen so 
kleinen Froüt dachte er schwerlich, nnd hätte gewiss 
lieber jedes Risico tJbcrnehnien , als seinem Gegner 
darch solchen Wechsel einen Argwohn von Ungewiss-> 
heit eiuHössen wollen. Im Gegentheil war die Stel-> 
long hei Hochkirch eine nene Frage an den Fcidmar- 
echall Dann, vielleicht auch ein neaer Trumpf, wo- 
durch man erfahren masste, ob er ihn überbieten 
\t'erde. Wir haben bereits erwähnt, dass dtea beinah? 
> nicht geschchn sein würde. 

Alsdann vcrliess sich der König anf die ansser* 
ordentliche Brancbbarkeit, anf die Bravoar seiner Ar- 
mee nnd anf die Führung seiner sehr erprobten Gene- 
rale, anf die Gewandtheit der Truppen, wozu gewiss 
auch das Gefühl der eignen Ucberlegenhelt, vielleicht 
auch die Erinnerung an Sehr und manchen andern 
Tag kommen mochte. Ein solcher General 
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ja aber nicbt nncli den gewobnlicbeD Gesetzen^ 
Schale gerichtet wcrileu, so ricbti^ sie eeia mögen 
Wefiigstens rübrt dies zu Kicbts, belebrt nur Nealinge 
Dnd kann ibin aacb keinen Äbbincb thnii. Gaoz an* 
ders TOD W'icbtigkeit ist e3 liagcgea Tür den Bcobadi- 
terj wenn er das Zusaiuiucnti-eil'en von uacbtheillgto 
Uuiatündcu und Znriillcu als eine Art von Vcrhäagnisa, 
and die Entstebaug ulner solcbeo Fatalität als niedti* 
gcr stebeiid betracbtct, dagegen aber vorzogswciae auf 
die Alt siebt, mit weichet' eia groaser Feldlicrr aicb 
ans dorn Nacbtbcil worin er geratbcn ist, heranub 
ziebn weies* Und diese ist bei Friedrich hSoW 
Ricrkwürdigf ^ 

Der König soll anränglich das näcbtlicLe GefecU 
für eine za jener Zeit gcwöhuliclio Fauilnrado gelial- 
ten Ilaben, Ancb nocb alsdann, da er dea Angriff 
einigcnnasseu Ubersebn konnte, vcrsncbte er dem 
Feinde die Vortbeilc wieder zu cntreissen. Als dies 
aber nicbt inebr iiiöglicb war, trat das reifliebste Ur- 
tlicil ein. Er sab, dass er sich nicbt weit znriick« 
zuziebn brauche, dass er dadurch die Coniiunnication 
über Bautzen nach Dresden sieber stellen würde, — 
an deren Gefährdung Dann, sonderbarer Weise, nicht 
gedacht za haben scheint^) — und dass er dadurch 
dem Feinde ini|)oniren werde. Darauf bezog sich 
höchst wahrscbeiDlicb dea Königs Aeusserang, j,daiB^ 
Dann ihn ans dem Schach gelassen habe," nnd 



•) Dia «KTtirbiicbc , 



nug uo itlibxaA dei GerKl 



373 

einzige Zog wirkte auf die Folgen velche die rerlo* 
renc Batnille liatte, «Jer cigentiicb niclit hatte, weH 
Dana sich als der Besiegte, nnd Friedricll ala iet 
Siei^cr bcnalim. Solche Züge aiotl ea, an ivclclic 
«ich das Oeiiio der Nachwelt lialten lunss, nm vuu 
Friedrich seilet, mit seinen Augen Beheu zn lernen, 
ullcrdiDgä wenn die Kräfte dazu da sind. Der Vcr-i 
lost den die jirenssiBchc Annce bei Hoclikifch crtitten 
hatte, war sehr gross nnd sehr eiii[ißndlieh. AHciil 
wenn eic verloren hätte, was sie gewann, uäuiÜt'h ilEb 
moralische Vcberle^nbcit nnd x«ai sogar nach eliteiit 
fiaclithciligcB Geft-cht: so würde ilfr Verlust nooli wcii 
grösser gewesen sein. Wenn wir dies xasamnici) ge- 
Bommen grliörig erwägen wollen, so kann es unS sehr 
gloichgiiltig sein, welche Fehler gegen die Lagerknnst 
man dem groiscn Fcldherrn vorwerfen mag, n^ag eä 
aocfa nnbestrittPB bleiben, daas jeder General iKe we- 
nigen Regeln der' Kunst nicht ^'ernaehlässigen mSgei 
Die Hanjiteache wird immer bleiben, die Beweglil'hkeit 
des Urtlieils, welches ohne Hitecicilc Recognoscirnngen 
und ohne geograjthieclic nnd topographische Hülfsmittclj 
blosa mit dem innem Bilde Von der Gegend Tersehn, 
so viel FcnetratioQ hat, den entscbeidbuden Gnind zn 
trclFen, 

Nooh an denwelbeft Tage, den 14teii Oktobci' 
fteihc der K^g derti tJeneral Scliniftttan in Drcadcni 
bei Beantwortnng eiiier Meldung die Nachricht von dem 
Vorfall bei Hochkirch mit, und äusserte dabei, ef 
wäre fest entschlossen nicht einen Schritt rückwärts 
zu thuD, sondern den AngriU'dcs Feindes zu erwarten 
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und ilim eioe zweite Schlacht zn liefern. Diese letzte 
^eadang Bcboint indcss daza bestimiot gewesen an 
^ein« den General Schmettno wissen zu lassen, vis 
man von dem Ereigniss denken solle, denn es traf 
de?! König bekannt, . dass bei dem bereits seit ^rän- 
iiier Zeit blockirtcn Neisse, ein Train von 100 Ge* 
scbBtzcn angekommen sei, nnd dass der General 
IB^rEiGh dulier nächstens znr fürmlichea Belagemn^ 
schreiten werde. Diese abzuwarten war der KÖn^ 
jetzt eben so wenig geneigt, als er C3 vor dem Hoch- 
kirchner Ueberfall gewesen war, weil der Verlost »m 
Neisse dem Feinde einen festen Fdss in Oberachle- 
sien Tcrschaß't haben würde, und von den ernstlichatci 
Folgen sein konnte. Er befahl daher dem Frinzei 
Peiprich, nnverziiglicfa mit 8 Bataillonen^ 5 Schwadro- 
D^u Husaren nnd 12 schweren ZwÖlfjifSndern za ihm 
zq,;gtoB3en nnd einen grossen Vorrath von MonttioD 
initzuhringcD. Daun hingegen beschäftigte sieb mit 
Bankfesten nnd Frendenbezeigungen hia den 17tco^ 
an welchem Tage er mit seiner Armee niilier an die 
Stellung des Königs heraDrUcktc, DAd ein Lager zwi- 
schen Beigern und Jeakowitz nahm. An demselben 
Tage langte ein grosser Trans|)ort nngchindert in 
Bantzcn an, nnd Dann, welcher sich stark verscbaostef 
schien vorauszusetzen, dass dem König kein anderer 
Weg übrig bleibe, als ihn anzugreifen. Er schrieb 
deshalb dem General Harsch, er hallo den König fest. 
Den SOsten traf der Prinz Ueimich mit der ersten 
Colonne seiner Truppen ein, welcher andern Tags die 
zweite folgte. 



Der Küaig befand sich aufs Nene in der LagCj 
cioe Walil zwiscben zwei Füllen trclFi.'n zd inässen. 
MarscLirte er närnlicti ?.»m Entsatz von IScisso, ea 
v&T «las AnBee-<]lorp3 Lei Guruig nicbt mehr im 
Stande der Reiclisariueo Midcretand za leisten, da 
diese 80 selir überlegen nur ond von den Ocstreicbern 
Tcrstariit werden konnte, Dresden tiel' alsdann grosso 
Geiabr. W endete sich der Kunig bingegca nach 
Sachsen, so wnrdo Neisse erobert. 

Dies Dilemma nötliigte den König auesetden sei- 
nen Entschlass zn beeilen, und itürde für eiuSb Wein-^ 
g«r tliätigen nnd cntaelilossencn ^etilberra etne KJIpfi:' 
genorden Bein, durch welcho er' Ina UnglUok' gerätbeo' 
vnd die Früchte des ganzen Feldzugs Torliercn [ionht^^ 
AVahrEclieinticIi lliett der König eine Belag^nnig vntf 
Dresden für das kleinere Uebel,' obgleich die Fulgfita' 
davon sehr gross werden konnten. Indesa wat^ ier 
Ueberrest des Prinz Hcinrichäi^heB Corps in der'Näftt^i 
ond konnte znr Larlnäekigen Veribeidigüng der Fes** 
tnng viel bciti'agen, wahrend Nrisac, wenn es gaiii# 
feicli selbst überlassen blieb, in M'enigen Wochen falletf 
liDsste. Anclt reclinete der König darauf, zeitig ge"- 
iing von dort nach Sachsen zarückkoAimcu zu könucff^- 
denn solche promirfe Expeditioneu lagen, so wie die'' 
Benatznng der Zeit insbesondere, ganz im Gcist'Bci'- 
ner KriegfijbrnBg. 

Die merkwürdigen Vorkellrungcn des Königs in' 
Beriehnng auf den Marsch naol) Schlesien, nareo foU' 
gendc: '->■ 

Au der S)>itze des in Saclivcn zuriiekbleifKndeäl ' 
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CttTftf Btandca die Gcncral-LieotenanU Itzenplitx, 

UüIbgd, und Fiock. Letzterem, obgleich dciu jGagsten 
dem Rango nacli, trug der König aaf, eincu tbatigei 
Aotheil R» dem Cüiumando zu neliueuj weil er tlei 
Küuiga VertraQcn bcsass, und es durch Talente nod 
darcli die Tliat verilii'ot Latte. Die andern beidei 
Generale fügten sich dem kÖDiglicljcn ^\illen, da ih- 
nen ihr Gerdhi sagte, dass eic in jenen BeziehoDgen 
gegen den jiiugcrn zurückstehen inussteo. 

Alsdann befahl Fiicdrich dem General Grafen 
Dohoa nnd dem General Wedel, welche gegen die 
Russen ond gegen die Schweden in Pommern nnd in 
der Uk^mark standen, ohne Zeitverlust nach Sachs« 
zu tnarschircn, und nnr ein Corps von 8 Bataillonen 
Diiter dem General Mantculcl, gegen die Schwedea 
siehn zu lassen. Diese Anordnung würde anfTaUead 
nnd fiir die Nachwelt nnbcgrciDicL sein, wenn sie 
sich nicht dadurch crivlärcn licsse, drtas die diunatigen 
Schweden ein unbedeutender Feind waren, dessen ISa- 
teruehmuDgen von unzähligen, durch die GeschioJit« 
vuIlstSndig geschfldeKt^p Hjudernisseu abhängig blieben, 
nnd dass die ßussen seit der SchlüdU, von Zocndorf^ 
auf gewisBc Art wie gelähmt sehiencD und wenig Be- 
deutendes leisteten, weehulb ihre 0|ieniti»nea keio 
luteresee darbieten. ^cfHiuv hlivh zuevst eiueu Mvnat 
hinter der AV'arte steiin, dann zog er nach l'oinmcrn« 
liessColberg belagern, nud die Belageiong wieder au[- 
I' liehen^ uhur auch wieder anlangen, endlich uhennals 
aulhvben, woriiul' er sieb nach Pulen zurückzog. Dies 
Bcoehmca hat den Zcitgciiusson bereits zweideutig 
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gcscliicncn, wie in der Clinralitenstik des aiebcnjälin- 
gen Krieges liemerkt ist*). Wir IiiBseii »lies auf sich 
beruhcD, und luillen uns an den Errolg, welcher dea 
Königs AnordiiUDgen völlig rechtfertigte. 

Da aber dorch den Aümarsdi der prcDssiscIien 
Armee ans der Gegend vdd Baotzen, die Cuiiimnnica- 
tion mit Sachsen vor der Uund aufgegeben werden 
mosste, so scliickte der Küitig das Proviantfuhrwcsen, 
die Bäckerei oiid alle traDsiiortublen VcnvDodeteii, un- 
ter einer Bedeckung nach Glogau ab. Hierdurch 
wurde nicht nur der Marsch erleichtert, sondcrD der 
Feind konnte anf den Gedankeu gebracht werden, dasa, 
der König chenfaüs dortbin zurückgehen wolle, nnt 
Verstärkungen von dem Dohmiscbcn Corps an sich 
ZD ziehen. Dann war ein leicht zu bcraligcnder Fcld- 
licrr, wenn ihm der Argwohn bcnoniiiicn werden konnte. 
Der Köni^ hingegen hatte die Absicht, uni den feind-^ 
liehen rechten LHiiget ganz hemm, und völlig in sei-, 
ttem Kücken den Weg nach Schlesien einzuschlagen. 
Dies hatte hei der Kühe der fcimltichen Aiincc, sehr 
grosse Scbwicngkeiten und erforderte eben sti grosse 
VorsicktsniaaErcgeln, welchen nachzuforschen sehr l)v~ 
lehrend ist. Hatte Üaun nur das Mindeste von dem 
VorhabcD des Königs ahnen können, so würde es ibtn 
leicht gewesen sein, seinem Gegner zuvorzukommend' 
Die ]>ren8»iscl>e Armee annsäto :il»u, trotz des bedeu- 
tenden Umwegs den sie durchnuM ku nehmen gezwun- 
gen war, gluivb beim ersten Manch uinun solchen Vur-i 
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sprang gewinneD, dass der Feind sie am 2teii MarodH 
tage -ncuigstens nicht sogleich erreiclicn, und sie ä- 
reo Weg nach ScMesien sclion licdentcDd forfgesctsf 
Laben kuiinte, oline sich anfgehaltea za sehen. Di« 
geringste KlcJüigkcit wnnle deshalb bei dem Anlrid 
dieses Marsches wichtigj Dod mit welchem RaÜineiaent 
der König Alles was zar Verbergnng seiner Absiebt 
beitragen konnte betrachtete, davon gicbt er in eeinrn 
Werk über diesen Krieg, selbst Ansknnft*'). Er-ci^ 
wähnt nämlich, dass vor dem änsscrsten linken Flog«! 
eine Mülle auf einer Hohe gelegen liabe, an deret 
FoBs die Coloniien bei dem vorhabenden Marsch; hfit^ 
ten entneSer vorbeimarscbiren, oder die Spree Untl^ 
dem Läget überschreiten, nnd dann dieselbe mit gros^ 
fH]m Umwege, uelter jiinten nieder hatten Feginssireo 
BMissen. Diese HöJic habe jedoch zn calfernt gelegen, 
Uta sie besetzt halten und nachdrücklich TCrtlieidigen 
zu können. Der König habe daher bloss eine Hn- 
sareu-Vedctte auf jene Höhe gesetzt, damit der Feind 
nicht die Wichtigkeit dieses Posteng gewahr werden 
möge. Dies nar vollkommen hinreichend. 

Am 24sten Abends schickte der König die Ba- 
gage der Armee vorans. Um 10 Uhr folgte die letz- 
tere in zwei Colonncn links abmarschirt , ging bei 
Gcislitz über die kleine Spree nnd setzte ihres 
Marsch bis UUersdorf fort, wodurch die fsindliche Ar- 
mee völlig nmgangcn wnrde. Dieser Marsch, wclckcr 
mit den grösstoo Fracantlonea uatcniommea, aod v«a 
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flem Prinzen Hoinricli mit der Arriergarde 
iviirdC) ist als ein Master der Aasfütirnng einer 
chen »erränglicben Maasregel zw betraclitcn, von 
eher der FeldniarBchall Dano nichts eher erfuhr, als bix 
BIG ausgeführt nar^ obgleich es ihm an kichlen Trnj)- 
]><?n nicht fehlte. Ein grosser Antheil gebührt dcY 
pünktliclien Ordnung im Marsch, der strengen Dls' 
ciplin, der Gespanntheit in welcher die jircnssischfl 
Armee wie keine andere gelaltcn wnrdc, nnd dantf 
der FQhrang tüchtiger Generale und Coinmandenre. ' 
Erst am 2ästen nachdem der König Beinen Marscll 
grüsstentheils vollendet Latte, wnrde Dann dieses Er- 
eigniss gewahr nnd schickte einige Detacheincnts nach,' 
welche sich wegen der Stellnng der |iTeus3ischen Ar- 
mee, nach der Landskrone zogen. Um diesen Trnji- 
pcn in Besetzung von Görlitz zuvorznkomuicn, bracfi 
der König in der Nacht zum 26Bten wieder auf nml 
snchte die Ebene von Görlitz zu gewinnen. Bei Ebers- 
bach hatte die Kavallerie ein Gefecht, welches dem 
Feinde über 400 Mann kostete, worauf der König 
ein Lager bei Görlitz nahm, in welchem Ort dcc 
Feind ein kleines Magazin angelegt hatte. ' 

See Feldmarschall Dann erschien endlich -den 
268teii Abends mit der Armee, nahm nn der Lands-» 
kröne ein Lager, nnd Hess am folgenden Tage das 
LandonBclie Coqia ein Lager in der rechten Flanko 
äer prenssiscben Armee beziehen. Seine ]lan|itali-> 
sieht mochte die Deckung seiner Commauicatioa mit 
Zittao sein. 

Um nidits loBezieluDg auf den vor ihm stebm- 
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den Feind za übereilen, blieli der Köni^ bis den SOstm 
OcUibcr bei Görlitz stebeo. Jjt dieser Zeit wnrde 
zQglcich die Ver|)IlegQn<r regulirt. Daun biogegen be- 
untstc diu Zeit dazD, dem General Harscb eine VeN 
Stärkung von Bataillonen nnd 4 Regimentern Kaval- 
lerie zu scbicken, and inacbte dadarcb beincridich, dan 
er iticlir Methode als Knnst bcsaas. Ea fehUe ibm 
durcbitas nicht an Mitteln, des Königs Marscli BBob 
Schlesien durch ciiijrreireiide Maasrcgeln, es sei darck' 
Gefechte oder dnrcb Marscli-Maiiocavcr binznbalteH) 
oder BOgar jetzt noch nnmeglicb zn machen. Allein 
nichts bewies so sehr als sein jetziges Bcnohmen, doss 
er nicht mit den Augen eines Celdbcrrn sab. Er wagte 
daher niclit, ct«as Grossos xa autcrnehmcn und be« 
BcbräiikiD üicb darasÜ, den König auf scineiu weitem 
M&tscb durch dctacbirtc Corps zu zwacken, in der 
Hol'nnng dass diese ihn eo lange nnfhultcn würden, 
bis Neisso ca]Htulirt halte. Er schickte ihiEi die Ge- 
nerale Laudon und \Vulila uaeb, und tiescbluas mit 
seiner Anitcc nach Scblesieü zurückzukelirciu 

Der KÜuig Hess die Biii^age, das Praviantfubr- 
wcscii, die Bäckerei und den Train der Artillerie, «u- 
ter Bedeckung foriiusgelc», und folgte den 30stcn mit 
dot Armee nach Lauban. Laudoii macbte einen ter- 
gcblielicn Versuch auf die von) Prinzen Heim-icb com- 
inandirtc Arrlergarde **). VoU hier theilte der König 
die Armee, indci. er selbst mit 29 Bataillonen nnd 68 
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Sclmadroneo nach Neissc zo gehn bescliloss, nnd da- 
gegen den Prinzen seinen Brailcr, mit 21 BnlnrlloneD 
■nil 46 Schwadronen ins Gebirge detacliirte. Die Ab- 
sieht des Königs wni-, nach Teinjiclhofr, die feindtlcfae 
Armee daran xn hindern, sich der Strasse über Hirsch-* 
berg 2a bedienen, niii tlem General Harsch bedenteud? 
VcrstÜrknnfren zazascnden. Dagegen zog er den Ge- 
neral Fnuijne von Landsbnt «n sich. Der König rich- 
tete seinen Marsch anf Janer, in welcher Gegend die 
Armee den 3ten November ankam. 

Der General Harsch, dessen Armec-Corjis jetzt 
30,000 Mann stark geworden war, hätte dem Könige 
entgegen gehen und dem Glück die Entsclicidnng fiber- 
lassen können , denn er war stärker als die anf ihn 
anrückende prenssisclio Armee, welche den 7ten in der 
Gegend von Nimiitsch eintraf. Allein Uarscb hatte 
bereits die Belagernng aufgehoben nnd sich über Zie- 
genhals nticb Mähren gezogen, und der König tnnsste 
sieb damit begnBgen, ihm den General Fonqn<S nach- 
xnschicken. Nicht die Fehler des Feindes bei dem 
ganz verschlepptcii Gang dieser Belagerung, noch sein 
zeitiges WeicLcD bei der Annäherung des Eiitsatzes> 
verdienen eine hcsuudcrc Bemerkung, Sie kann sich 
fiiglich anf die wunderbare Wirkung der Nachricht 
von der Ankunft des Königs beschränken, welche so 
weit ging, dnsa der feindliche Generiil Kalnoky, die 
ßerennnng ven Kosel aurgnb. Solche Erfolge, die ifr ' 
der blossen Meinung der Gegner liegen, sind als clck-' 
trische Scidägo zn betrachten, welcLc das Genie eines' 
grossen Feldherrn selbst wider seine Absicht anstbeUt^' 
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und nelcbe vorzpglich die Scbeo vor Terantworüick* 
keit treffcD. 

Der Feljrovscfaall Dann war iadess nieder nach 
Bautzen, and von dort gegen die Elbe zarockgekekr^ 
welche er den 7teii zwiachea Dresden nnd Pirna paS" 
sirtc» und nalun ein Lager bei Lockwifz. Das pren»* 
sische Cürjis bei Gamig Latte sich auf die Nachridd 
von der Annäberuqg des Feindes, liinter den Plane»- 
Beben Grnnd znrückgezogcn, tmd die Reicbsanaee 
stand bei Freiberg. 

Dem General Fink hatte der König die dem Gra- 
Ica Dobna nnd dem General Wedel ertlieilte Ordre 
mitgetheilt ; eben so nar den Generalen bekannf^ iaas 
der König nach dem Entsatz von I^eisse, wieder uack 
Sachsen zurückkehren würde. Es kam also Dar dar- 
aaf an, sieb bis dabin gegen die feindliche Übermacht 
ZD behaupten, nnd diesem gemäss nahm der General 
Fink folgende Maasregeln. Er gab vor, die Dresd- 
ner Garnison verstärken nnd darauf nach Meiasea sieb 
znrückzieiicn zu wollen, nm hiemäcbst sich mit dem 
Dohnaschen Corps vereinigen zn köunen. Dieses bald 
rochtbar genorüene Vorhaben, brachte den Feldmaz» 
Bckall Dann natürlich auf den Gedanken, die Belage- 
rung von Dresden desto ungestörter vomehmca, ood 
das prenssische Corps ganz auf das rechte Elb-UüeE 
treiben zq können, weshalb er Meissen besetzen HesB« 
Ipzwiscben hatte General Fink unterhalb Dresden eine 
Fonton-Brtickc schlagen lassen, über welche das Ai« 
Diee-Corps den 9ten sich anf das rechte Ufer zogf da 
der Feind einen Hauptangriff zu tcabsichli^ea scbiea 
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«ad die Vorpoat« im grossen Gurten bereits atiakirt 
Itatte, welche jedoch ohne besouttere Uufulto den Coriia 
lEegen Abend folgten. FcIdiiiarsrliaU Dnun mnclitD san 
^c Bela^erao; der Altstadt-Dresden Anstatt, voraaC 
der Coniiuandant General Schmcttan, die Tirnaor Vor- 
stadt abbreuoea licss. Das prenssisclio Ariuco-Cur|ia 
nahm vor Neustadt -Dresden ciuo Stcllnnj; xwischcn 
dem veisien und schwarzen Tliore, woselbst dassellw 
durch ein feindliches Corps beobachtet nnrdc. 

Der König war im Anmarsch, und Dresden warda 
dorcU alle prenssischen Trojipcn verthcid!);t. Dauii 
bob daher bald die Bclagernng anr, wiowohl unter dein 
Vorwand, den in der Stadt anwesenden Hof m voracho- 
Dcnj im Grunde aber, weil sr es seiner CnuvonienK niigc- 
messener linden mochte, nin sich den von mehreren Seiten 
lieraurückeodcn jirensaischen Truppen nngcbindcrt eut-* 
gegen stellen zu können. Inznischen behielt or Drea-« 
den vtfr der Hand blockirt und dctacbirtc den General 
Haddik gegen Torgan, welcher Ort als Brücken- 
kopf mit 2 Bataillonen eines Garnison-Keginicnts nnd 
300 Husaren besetzt war. Mit dieser Handvoll Lcuto 
vosste der Coinmandant, Oberst Grolmann, die Absicht 
des Feindes zn vereiteln*), indem er zugleich den 
nnr noch drei Meilen davon stehenden (icuenil Wedct 
benacliricbtigte, welcher sogleich den Marsch dorthin 
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antrat. Nach seiner Anknnft ging er dem Feinde ent* 
gegen, k»Donirte onil nöttiigto ihn sich KarGcknaziehn. 
Mit dieacm kleinen Corps, vereinigte sich den 14tffii 
November, das grösacre de» Generals Grafen Dobaa, 
wetclier am Slsten October von Stargard in Hiater- 
Pommern anfgebroehcn »nd ohac Rohctnge liierher 
marschirt war. Den 15ten riieklen diese Trnppn 
Dach Eilenburg, vertrieben den General Haddik, wih 
Itei derselbe 4 GcschiitKO and 250 Mann verlor , ta4 
vereitelten dnrch ilire Anncsenlicit eine Unternebraangf 
vclclio die Reichsarmee anf Leipzig hatte aaBfilnw 
müssen. 

Der König traf auf seinem Rückmarsch Ton Seht»- 
eien nebst dem Prinzen Heinrich den 17ten in Weis- 
senberg ein, nachdem er ein Corjis von 8 Bataillonen 
Und 10 Escndrons hei Landshnt hatte stehen lassen, 
um ein feindliches Corps unter dem General Kalnoky 
ZD beobacliten. Da der Feind sich znm Rückzüge 
anschickte, so blieb die Armee unter dem Markgrafen 
Carl in der Lausitz stehen, woLiagegen der König 
nebst dem Prinzen Heinrich mit 8 Bataillonen und 5 
Escadrons von dem Corps seines Bruders, nach Dres- 
den marschirte. Dann ging hierauf den 21sten nach 
Bühmcn, und die Reiclisarmce nach Franken in die 
W'inlerqnnrtiere; der Markgraf Carl bezog die seini- 
gen mit der Armee in Schlesien, Prinz Heinrich blieb 
in Sacbsou, der Küuig ging nacb Breslau, worauf der 
Feind nacb einigen nicht besonders wichtigen Untcr- 
nehmnngen, Schlesien verliess, und der General Grat 
Dobna nebst dem General Wedel, kehrten mit ihren 
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Corpa gegen die Schwede» Barück, deren Projectc end- 
lich elienfalla beseitigt werdeo mnssten. Dies letztere 
gelan;^ ohne prosseSchnierigkcit, vobei die Besatzang 
von DemTiiin nnd Anclani, znsaintneo 2685 Mann^ sich 
Mitte Jannars za Gefangenen ergah, nacbilem sich 
das Gros des adiwediscben Armee-Corps, nach Stral- 
euiid gezogen hatte. Graf Oohna nahm hieraaf scino 
AVintcrqaartiere im Mecklenbargschea und zwar daa 
Ecinige in Rostock. 

Die O|)erationcn der allürten Armee, welche von 
keinem Einlluas anf dio Kriegführang des KSniga na- 
ren, sind von nns übergangen norden. Inzivischen 
mnss bemerkt werden, dass der Herzog Ferdinand 
seine Winterquartiere in den Bisthnmern Münster, 
Paderborn und Osnabrük, nnd dem Kölnischen Sauer- 
landc, den I8tcn November naimi, während die Fran- 
zosen die ihrigen znischen dein Rhein nnd der Maas 

bezogen. ./ ; i ".< 

u. Wenn.ider-iTorigC'Feldzflg reich an grossen nnd 
entscheidenden Anftrittcn war, 80 nar es der eben 
durchgangeno nicht weniger an sohlimen Entwürfen, 
nnd meisterhartcR Ausrahrangen nntor sehr schwie- 
rigen Umständen. Der König entwickelte die Feder- 
kralt seines Genies anf eine bcwonderiisnerthe Weise, 
und zeigte den grossen Vorrath seiner HülisimUd 
Mal anf Mal, wie er ihn noch nicht hatte können 
sichtbar werden lassen. Friedrich hat bicrdarcb der 
Nachwelt grosse Lehren hinterlassen, allerdings nur 
Tür diejenigen, die über seine Thaten mit gebührender 
Aufmerksamkeit nachdenken wollen. Von der crstea 

tdtah der Krieg/ llkrunff. 3r Bind. 1« Al>tli, 1,S 



Uaternebinnug nach Mähren an^ bia zn dem II 
Marsch ans Schlesien nach Sachsen, war der 
nnaofliörlicb im KarapE mit der Ungleicblieit 
Mittel und den ihn ntnringenden Feinden, zwii 
welchen er sich darchwand) als ob es ant einem koul- 
Idsen natürlichen Wege geschehen wäre. Es iMj 
nnaofliörlich dasErstanneo der Nachwelt erregen, 
hierbei der König die Zeit so zu benntzen gel 
hat, nie z, B. bei seinem Zage gegen di 
nnd bei seiner Rückkehr von Neisse', nm gerade zu 
rechten Zeit dem bedrängten TheÜ seiner entfenita 
Streitluäftc za Hülfe kommen zn können, vie itt 
iPestmig Neisse nnd der Mark, so wie zweimal Sadi* 
Ben. Solche Ereignisse ülerniegen bei Weitem d«i 
Preis des Glücks, welches den König begleitete. Eben» 
erscheint der König bei der schwierigen Wab] unter 
zwei Operations>Objecten, in jeder Beziehang geoi^ 
nnd gross. UnanfLörlich mit einer Extremität seiiiet 
Lage beschäftigt, war ea als wenn er schon im Vor- 
aus jedem Hindcmiss sein Maass und Gewicht ange- 
wiesen habe. Das Anffallendste aber ist, dasi ei 
nach einem Treffen wie das von Hochkirch, alle 
-Früchte eines Siegs einerntete, nnd daes am Ende ist 
Fcldzngs, die ihm vielfach überlegenen Feinde, 
Besitzthnaier wieder verlassen mnssten. 
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Der König etnälint bei der Bcsclreibang dieses 
Feldznges, dass die preassiaclie Armee ao den Greu- 
ZCH der Mark nnd Scblesiena, wegen der Nacbbar- 
scbaft der Rnssen in Folen^ zarückgcbalten worden 
wäre nnd keine entlegenen Expeditionen babc nnter- 
nehmen können*)* Hicrdarcb, so wie dnrcb dca Plan 
der Oestreicher und Rassen in Uebereiostimiunng zu 
Operiren, Bab der König sieb anf einen so engen Rama 
in seiner Wirksamkeit beschränkt, wie uocb niemals 
Statt gefonden batte. Alle Bewegnngen konnten nar 
zwischen Frankfurt an der Oder nnd Freiberg in 
Sachsen aDsgeführt weiden* Dies iiättc die nngluck- 
liebsten Folgen haben müssen, wenn der König imd 
besonders der FrioE Heinrich, ihre Schritte auf ciao 
weniger geniale nad kraftroUe Art abgemessen, nnd 
wenn ihre Gegner Soltikow und Dann mehr das Glück 
benntzt und einander gehörig unterstützt hatten. Aas 
diesen Gründen ist dieser Feldzag höchst merkwürdig 
und lehrreich. Friedrich erscheint im Unglück gross, 
dnrcb die That erhaben über das Missgescbick nnd 
vom Untergange durch sich selbst nnd darcii seinen 
besondern Glücksstern gerettet. Er besiegt als ein 
wahrhaft grosser Feldherr^ die VorzweiOnog, and fin- 
det in seiner beldenmatbigen Besonnenheit die kräf- 
tigste Hülfe. 
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Es ist bekannt, dass der Herzog Ferdinand nacl) 
dem Treflen Iiei Bergen (den IStcii April) sicli ge- 
uöthigt sah za weiclien and oiclit eher seinen Gegner 
znracktrcilien konnte, als bis er Contadcs bei Mindei 
den Isteü Aagnst gcscUageu Latte. Hätte der Her- 
zog Ferdinand den Feind bei Bergen so wie bei Min- 
den acblagcn können, alsdann mochte die gänzliche 
Yertreibucg der Franzosen ans Dcatsehland die Folge 
davon gencacn sein, nnd es ist nahrscheinlicb, dais 
dies anf die Operationen der Reichsarmee, also aaA 
anf die Unternelimiingcn des Prinzen Heinricli, einen 
^ssen Ginflnss gebabt haben würde* Vielleicfat wäre 
bienlnrcb eine bedeutende Invasion des Prinzen nach 
Böhmen nnd ein ganzliehes Paralysiren der Rcicli)- 
armee, möglich geworden, wodurch die Pläne des 
Feldmarsclialls Dann völlig zerrüttet werden konnten 
und nodurcli dem Könige alle die grossen Verlegen- 
heitCQ erspart norden nären, welche im Lauf dei 
Fetdzngs dnrcb die zo nahe Nacbbarschart zweier 
feindlichen Armeen entstanden, in welchem Fall die 
Rnssen, selbst nach dem erfocbtcnen Siege, früher UKcb 
Polen znruckgegaogen sein würden. Da aber hiervon 
nichts Statt fand, so unterstützten die Ereignisse am 
Rhein, den Fei dm arschall Dann, welcher beabsichtigte 
den König an jeder entfernten Operation zn bindern, 
um ihn bis zor Anknnft der Rossen festzuhalten and 
atsdano , wenn er sich gegen diese wenden m nrde, 
sieb zwischen ihn and seine ia Sachsen ond Schle- 
sien znriickznlassendeD Troppen za schiebeil, atif d7es^' 
Art aber ihn zwischen zwei Fener za bringen 
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rend die östreiscliiscbe Armee ibrc Gemeinsckart mit 
Bofamcn durch die Obcrlansitz oßen erhalteo sollte. 

Schon dnriu lag cia Unglück, dass die Absichten 
des König? mit denen des Fetdraarachulls Daan, »ie 
ans Obigem hervorgeht, übereinstimmen mussten. Es 
vird daher doppelt interressant werden, durch die Ent- 
wickclung der Hanptmomente des Felilzages bemerk- 
lich zu machen, welches die Resaltate gewesen sind 
die daraus hervorgingen. 

Der König sah sich, nie aus Obigem erhellt, auf 
die Verthcidigung beschränkt und wollte erwarten, wel- 
cher von seinen Gegnern ihm znerat die Veranlassung 
gehen würde, thatig auf dem Kampfplatz anfzotrcten. 
Sass Friedrich in einer solchen Lage, eJch hingegen 
auf die eigentliche paasivo Defensive einlassen sollte, 
davon ist zuverlässig nirgend eine Spur vorhanden. 

i-In keiner Localität würde der König den Feind ste- 
henden Fassea erwartet haben. 
I Diesem gemäss wurde die Armee des KüoigH in 

' der Mitte des Monats März in Cantonirnngen zwischen 
' Itandshiit und Friedland zusammengezogen, während 

der General Foqijuc mit seinem Corjia bei Neustadt 
1 in Oberschlesien stand. Dagegen wurden von Seiten 
i des Prinzen Heinrich and des Königs, mehrere ein- 
|. Keine Unternehmungen gegen die feindlichen Magazine 
\- 'ausgeführt, welche vor der Hand die einzigen olTcnsi' 

Ten Espeditionen waren auf die man cingchn konnte. 
' ^Da nau diese sowohl, als die Ereignisse hei den andern 
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cnfm LMMM KiSbss kaUn, m wi es ^iüig Im 
aas Wcsoffidbte «mfilRa. 

KacMem d« Frin Hckrick öa KaT»Urrie-D^ 
iM^cMak la Bdträos der Gartrati— y 
TUnsgcB goeUcb, nl dvch daGewnl KmUrI 
Ednt Bit 7 BatimiiMm nd 10 EboIims l«fe 
w tf^ A at tM Immb, kstimte der Kä^ dem Biiiid 
'WapcnMV, ■» 5 BatiiUoMa ud 25 &a&H^ 
Eide Febnar ihn Glogan ud Kostaa mmdk Km 
n laarscliirei, mi die fir dk ria ai scfce Ai^ m a^t- 
I^ten JU^aane ta raiiina, bd vdder fifligii^jt 
der Fli3t Salkowski iaReUsea, an^diobca asd ntk 
Glo-an gebnurbt «mde, «eil er eia tifnget A^äaga 
des Feindes war, die Lie[enu*eii ia deaa^ ***riihf 
bdreibea ud sonr fir ibii Tnppea verbea Sm> 
Diese Expeditiaa erfällte jedod aidit TtOstaBdig ilna 
Eadtweck da üe n frvk BatersoDuaea «wdea w% 
ob'lödi General '\^'oper5iiow Tortätlw SSr SOfiOt 
3Iaaa auf 3 Moaat gduden aad vcniicktet katt^ «o- 
raflf CT Aafaagi MSn aciacs Rüki:^ utiml. 

Alf ähaKcbe Art in^ der Kieig iem Goml 
Fooqoe eine DoteraebmEBg gegen die Magtuae aif| 
weldw der Feind in 3Iäkren aagdegt hatte, •• i^ 
den Friniea Heinrich ein Gleiches gegen die n Btt- 
■^ bciadlichen. 

Goeral Fonqne marschitte von Leobachita den 
16tea April gegen Jägendorf and Troppaa, erfiibt 
aber iasa der Feiad seine HaaptroiTithe in OLniti 
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iiugelmaft liabc, und fand an der Mora ein Corps Ton 
27,000 Mniiu gegen sieb, wesliallt er znrKckmarscbitte. 
Dei' östreicliisclifi General de Ville brach liicranf in 
Schlesiea ein ond sachte das Foaqnu'sche Corps von 
Neisse abzuscbnciden, worauf <Ier König mit 10 Ba- 
- taillonen und 23 EscadroDs za dem General Fon^ne 
stieBs, am den Feind anzugreifen, welcher sich jedoch 
nach Zukuiantel zariickzog. Durch diesen Marsch 
des Königs, sah iicb der FddniarBcball Dana veran- 
lasst, 47 Bataillone und 60 Escadfons ein Lager 
zwischen Jarotnirs oud Sohortz bezieben za lassen. 
Landon stand bei Tranteoao, Beck bei Braanaa nnd 
Harsch bei Neustadt. Diese Stellung konnte otfeii- 
sivcn Ahsichteu auf Schlesieo, und defensiven in Be- 
zielinng aul BiihuieD znm Grunde liegen. Der König, 
welcher nach der Gegend von Landshnt zoruckkehrte, 
liess hierauf bei Liebau und Kloster Grissan einige Ba- 
taillone mebreic Lager bezieben, blich übrigens aber hln- 
tcr denselben id Gantoairungen möglichst coDceutrirt. 
Seiae Absicht war, wie schon erwähnt worden, die feind- 
licbea Pläne erst sich entwickeln zu lassen, nicht aber 
sich in Gegenden zu begeben, welche za entlegen ge- 
wesen sein würden, wenn es daranf angekonimeii wäre 
Sachsen oder der Mark Brandenburg schnell zu Hülfe 
zn kommen. 

Es ist in der Tbat eine sonderbare Zumntbnng, die 
bereits von Napoleon an Friedrieb ergangen ist, dass 
der letztere vw der Ankunft der Rassen, eine grosso 
und entlegene Offensive hatte unternehmen sollen. IVac 
eine mangelhafte Kenntnisa der eigeuthümlidien Lage in 
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welclier sich der König bcfaadj kaDn solcLe Gedanken 
henorliringen. Wäre Friedricli im Besitz gicickr 
Streitmittel nie Bciiie Feinde gcwesfii, oder Lälte er 
DQc noch eine Reserve- Armee in der Mark übrig ge- 
habtj so würde er ancb anders verfabren bubco. Abc: 
das Wenige was er batte, völlig dem migewissra 
Kriegsgliick zu überlassen, ohne v,ie NajioleoD, BOgleiel 
anf eine neue Armee iccbnen za können, wäre in det 
Tbat etwas zu viel gewesen niiJ tuiUe dciu Idueugiuig 
eines Parteigängers älmlicber gcselicn, als deiu Geüt 
der Kriegfübruiig durch welcbe, wie dsr Erfolg erwiii% 
der König den Staat gerettet und erhalten bat. Grade 
dadurch ist er grösser als Napoleon, dass er zu rechter 
Zeit wagte, dass er alle Verhältnisse berücksichtigte, 
nnd wenn es irgend möglich war, gegen einander ab> 
znwägcn vrasste. Hierdurch werden seine Kriege bb- 
anniorlich für die !\achnclt lehrreich bleiben. War 
er in ausserordentlichen Fällen gezwun;;cn, mit ganz 
ungleichen Kräften sehr gewagte Unternelimnugen aus- 
znrührcn, dann betrachtete dies der König als einen 
grossen Uebelstand, obgleich das Glück iba begön- 
BÜgte. Wer die Entwürfe des Königs binreichcnd 
kennt, wird finden, dass sie sich anfTallend auf eine 
uatSrliche nnd einfache Ansicht gründen, alsdann aber 
mit grösster Anstrengung ansgeiührt wurden. Wie 
ein Hasardspiel betrachtete der Köuig den Krieg 
durchaus nicht. Seine Tadler würden ons eine befrie- 
digende Antwort schuldig bleiben, wenn man sie fra- 
gen könnte, was gescliehn sein würde, wenn der Kö' 
nig im Jahro 1759 an der Donau dasselbe Uugl 
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' erlebt hatte, nas ilin bei CuiicrsJorf traf, und iiiögli- 
cber Weise treffen konnte. Was vürdu alaJaun der 

' prcD89iscbeii Monarcbie anderes als eine völlige Änf- 
lüSDQg übrig geblieben sein, neun er dnrcb Bobinen 
sich hätte zarückzieLn und, falls Soltikow nocti uicbt 
aas der Gegend von Marienivcrder nacb Berlin juar- 
scbirt war, ihm liatte entgegcngcbn nullen? Es lubat 
nicbt der Muhe bierauf etwas anders za antworten, 
als dass Lriedricb nnniöglicb solcbc VersncLe austei- 
len konnte. 

Za gleicher Zeit mit dein General Fonqiio batte 
der Prinz Ueinricb eine Invasion nach Bobmco noter- 
nomuien , am die feindlichen Vorrätbe zu rniniren. 
Er zog ia grösster Stille bei Gicsbiibel nnd bei Ma- 
rienberg seine Trnppcn zasainmcn, rückte in zwei 
Colouncn den l5tea Ajiril in Bobinen ein, nnil Hess 
die Magazine in Tcpittz, in Aussig, ia Saatz und an- 
dern Orten vernicbten, machte den General Reinbard 
nebst 1800 Mann ZQ Gefangenen, nud kehrte nacb fünf 
Tagen wieder nacb Sachsen zurück, nachdem er sei- 
nen Zweck völlig erreicht and dem Feinde die Sub- 
aistenz-Mittel für 50,000 Man» anf beinahe fünf Mo- 
nate, and die Foarage für 25,000 Pferde auf einen 
Monat za Grnnde gerichtet hatte. 

Hieranf nnternabm dcc Prinz eine Expdition ge- 
gen die Reicbsarmee, za welcher die vorige nacli Bob- 
inen als EinleitODg gedient batte. Er liess daher 
Dresden, Leipzig and Torgao oor scbwacli besetzt, 
nnd brach Anfangs Mai mit seinem Armee-Coriia ans 
der Gegend von Znickän aaf. Die Uanjitidec bei 
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dieser Uotcrnehnmiig war, die Reiclisarmee ausser 
Stand za setzen, gegen Sacbsen vorzarücken and deo 
Prinzen an Verstarkang der Armee des Königs odei' 
des Grafen Dofana za Lindern, im Fall die Rossea 
heran kommen sollten , da der Prinz wnsstc, dau 
Dann sicli mit den letztera zn vereinigen suchen werde, 
Hod den Herzog von Zweibrücken zu obigem Zweck 
Qach Sachsen za marschiren bestimmt habe. Die 
Reicbsannee, deren Uanpt^nartier sich in Galmbach 
befand, hatte vor sich zwei östrcichische Corps vorge- 
schoben, nnd zwar das eine nnter dem General Ala- 
qnire bei Asch, nnd das andere nnter dem General 
Haddik bei Mönchberg, ii-oselhst letzteres ia einem 
verschanzten Lager stand. Hiernach richtete der Prins 
Heinrich seinen Entwurf ein, indem er den General 
Knobloch mit 7 Bataillonen und 5 Escadrons über 
Gera, Anma nnd Saalbnrg in die linke Flanke des 
Postens von Mönchberg, nnd den General Finck mit 
9 Bataillonen und 10 Escadrons über Adorf auf Asch 
in die rechte Flanke vorgebn licss, untcrdess das 
Hanptcorps von 23 Bataillonen nnd 40 Escadrons ge- 
rade über Rcichenbach nnd Holf vorrückte. 

Finck vertrieb den General Maqnirc bei Afidt, 
nnd nöthigte ihn sich gegen Eger zDrückzuzielm* 
Knoblocb fand anbcJentcnde Hindernisse nnd ging anf 
Nordbaiben, nnd der Prinz Heinrich selbst fand bei 
Möncbberg gar keinen Widerstand. Der Feind wich 
überall, eine Colonne des Prinzen machte hei Hioiniel^ 
cnm 900 Mann zn Gefangenen, und Geccral Knoblocb 
knnnte gerade anf Bamberg dirigirt werden, wo siob 
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das Hanptiiiagazia Sät die Rcichsarntce befand. Der 
Friox räckte über Bajrentti vor^ und stand den 14ten 
Mai bei HoUfeld; an ein bedentendes Gefecbt war 
nicht zn denken^ da der Feind im Fliefaea blieb nnd 
sich erst bei IVürnbcrg in einer festen Stellung wie- 
der setzte. Indess würde die Reichsanuce anch in dcr- 
selbcn Bcbnerlicb Stand gehalten haben, da sie ihr 
Gepäck nach der Donan zurückschickte. Der Prinz 
Heinrich, welcher sich nicht füglich noch weiter von 
Sachsen eatCernen konnte, mnsste sich mit dem Vor- 
theil begnügen, dnrch Zerstörung der Sobsisteoz- 
Mittel die femern UntemehmUDgen dieses Feindes er- 
schwert zn haben, ohne bolTen zn dürfen, seiner Ar- 
mee selbst einen bedentendcn Verhiat beibringen za 
können. Der Prinz marscbirte daher ans seinem La- 
ger bei Sachsendorf den 253tea Mai zurück, nnd traf 
den 29steo bei Hoff ein, Hess den 30stcn den ihm 
nachfolgenden Feind dnrch seine Arriergarde bis Baj-- 
renth zurücktreiben, nnd langte den Istcn Jnni mit 
seinem Arniee-Cor|is wieder in Sachsen an, wo das- 
selbe zwischen Dresden nnd Zwickau Cantonirungcn 
bezog, worauf der General Hülsen mit 10 Bataillonen 
und 20 Escadrons zur Dohnaschen Armee detachirt 
wurde. Die Rcichsarmce rückte in die Gegend von 
Königsbofen vor, wo sie vor der Hand ruhig stehen 
blieb. 

Während dieser Vorgänge war die russische Ar- 
mee gegen das Ende des Monats April über die 
Weichsel gegangen. GrafDohna hatte seine Winter- 
quartiere in Mecklenburg verlaasen, und gegen das 
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Frülijiilir Bicli nach Hintcqiommcra ;;ezogeii. Der 
Gcucrul Maiitcofel lilieli indess mit einem kleines 
Cor|i3 pegcn die Schweden etebn, woraar Dolina ist 
Marsclidiiectiitn der Russen, ivelclic sich in mefareres 
Alitleilunnen (vermDliilicb der Verpflegung balfacr) 
durch Polen zogen, näher zu konimen snchte, und den 
12tcn Juni bei Landshcrg an der Warte ein Lager 
Iiez»"-. Die eben erwäliitte Vcrslärkimir war noch 
nicht cingetrulTcn. Die Absicht des Königs ivar, den 
Feind darch den Grafen Dohna angreifen nnd wo 
möglich Iheil weise schlagen za lassen. Allein dies 
schlug fehl; und der König hchlagt sich darühcr, dasi 
Graf Ddhita die gchÜrigcD Maasrcgeln darnach za 
nehmen versannit habe '"). Eben so wenig Latte eine 
andere Idee des Königs, Dämlich eine abenuaiige Un- 
ternehmung des Generals Wopcrsnow auf die rnssi- 
Bchen Magazine in Posen, aosgcrührt werden küoaen, 
indem der letztere zwar mit einem C(ir|i3 von 6000 
Mann b!» Gulirnu und «egen Fraiistadt marschirt war, 
aber zuriickgernfen wurde, weil ein östrcichiaclies 
Corjia niitcr dem General Velila durch die Oherlan- 
eitz gegen die Mark vordrang, nnd nnn von Bühuien 
abgeschnitten werden sollte. Dies war für die Ras- 
sen ein begünstigender Umstand, dem sie die nnge- 
stJtrte Versammlung ihrer Armee verdankten. Der 
König, welcher mit dem Grafen Dohna unznrrieden 
war, schickte ihm den General Wojicrsnow als Ge- 
Lülfen nnd ertbeilte demselben seine besondcrn Wd- 

-Si. 
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snngen. Die Lage , in welcler eicL der General 
(üraf Dobna befand, war alleriUngs Hcliwierig, weil 
seiu Armee^Corps ( 17,000 Mann, vor der Vcreinignng 
mit dem General Hülsen), aasaer Vrrbältniss ecbwaclt 
gegen den ibm entgegen liomincndcn Feind war. 
Wollte er dalter etwas nnternel:nien, so innsste er so 
sehr als niogücb eilen, nni mit der ersten feiodlicbea 
Abttieikng allein zn sciiaiTen zn babcn, und obgleich 
er kanin linlTen konnte in gleicLer Stärke mit seinem 
Gegner aufzutreten, so konnte docb eine nnernartete 
Ersclieinnng, die den prenssiscben Trappen iu die- 
sem Kriege scbon oft so vortbcilbaft gewesen war, 
wenn er übrigens nicbt positives Unglück batte, iba' 
zn einem günstigen Hesnitat fjibren, wenigstens aber 
jeden Vorwurf von ibm abwenden. Er kam den 12ten 
Jnni im Lager bei Landsberg an, und würde, wenn 
er Posen vor dem 20stcn crreicbt kätte, D^;r die feinit-< 
liehe Avantgarde nebst dem sogenannten neuen Corps 
der Rassen, daselbst angetrolTcn Laben, gegen wclelie 
er einen Versuch wagen konnte, nneratlitet der Feind 
stärker war. Ans unbekannten GrilnJen nnterbliel» 
jedoch diese Expcditon. Graf IXobna vereinigte sich 
erat den 28stcn bei Scbwerto mit den Vcrstärkaiigs- 
Troppen des Generals Hülsen, und nacLhor war ein 
AngrilT anf Posen noch weit weniger ansführbar, dift 
Gelegenheit den Feind anzngreifen, ging nicht nnr 
ungenutzt vorüber, sondern das prenssiscbo Corps sah 
sich gcnötbigt nach der schlesiscben Grenze zurück 
zn gebn, wo dasselbe den IQten Juli Kloster Paradies 
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erreidite} walircnd die Rnascn nacli Bomst 
schirten. 

Ben 2lBten JdU langte das iirenssiaclie 
Corps in det Gegeod von Ziillicban an. Der KSeSg, 
dessen ßeiiall die Operationen des Grafeu Dohoa 
nicht erbaltea hatten, schickte bieraaf den Geoeral- 
Lientenant Wedel, am das Commando als Dictator 
in einem aosserordentlicfaen Pall zn übernehmen, nnd 
entband den Grafen Dohna von demselben. Wedel 
hatte den Befehl: „die Hassen anzngreifen, vo er sü 
fände," allein er kannte die Gegend nicht. Den 
22stcn Jnli kam er bei dem Armee-Coqis an; deo 
23sten führte er jenen ihm ertheilten Befehl ans. 
Der General Wedel war ein sehr braver Mann, no- 
Ton er bei Lenthen Beweise gegeben hatte, auch fehlte 
ea ihm nicht an Einsicht, um als einer der intelligen- 
testen Oificicre des Königs bezeichnet zu werden, da 
er späterhin, besonders in Verpflegangssacbcn ond als 
Kriegsminister, bei dem Generat-Directorinm gebrancht 
itnrde. Allein, die wahre Intention des Königs 
scheint er demnnerachtet nicht gekannt za haben. 
Diese ging dahin, die Operationen gegen die Rossen 
mit Kraft zn Tubren, von jeder Blosse die sie geben 
würden mit der grÖssten Thätigkeit Nutzen zn ziebn, 
und sie in ihrem Marsch gegen die Mark nnd gegen 
die Oder anfanbalten, sollte hiersn anch ein grosses 
Gefecht nÖthig sein. Dies war die Bedingung, welche 
so lange einen Antschnb gestattete, als die Oder tob 
den RnsBcn noch nicht erreicht war, aber zuverlässig 
nicht ohne alle weitere Berüeksichtigang vom Konig 



gestellt norden war. Hierza geborte anstrcitig die 
Kenntiiiss der Gregend in welcher das prenssischc 
Ariiiee-Cor]is sich befand, und diese war gerade in 
der Localität wo dasselbe agiren sollte, mit Scbwie- 
ligkeiten verbanden, weil das dasige Terrain dnrcli 
nebreie Bäcbe mit Bnm|)tigen Ufern darcbschnitten 
wurde, welche den Zugang binderten nnd welcbe der 
4jeneral Wedel gar nicbt obne specielle Recognosci- 
jrnng kennen konnte. Folgendes war der Hergang der 
am 23sten Juli vurfallenden Scblacbt, welcbe ibrcn 
Namen von dem Dorfe Kay, anch wobl von Faltzig 
oder von Ziillicban erhalten hat. 

General Wedel wollte den Feind den 23&ten Jnli 
früii rccognosciren, während derselbe mit dem gross- 
tcn Tbcil seber Armee, rechts abmarschirt war, und 
die Preassea nm ihren linken Flügel nrnging. Son- 
derbarer Weise entdeckte man dies nicbt eher, als 
bis es geschehen war, ein Beweis dass der Vorposten- 
Dienst nicht anf die gehörige Art gehandhabt wurde, 
da die Umgehnng in der geringen Entfernung von ei- 
ner halben Meile vom linken Flügel, Statt fand. Es 
geschahen zwar russischer und preussischer Seits ei- 
Tiige Kanonenschüsse; allein der rechte Zeitpunkt 
wnrde von letztem versäumt Die rnssbche Armee, 
welche auf 72,840 Mann berechnet wird, bezog daher 
eine gerade im Rücken des preossischen Lagers be- 
Jindliche Stcllaug, welche der General Wedel in der 
Fronte anzugreifen beschloss. Die Stärke des piena>- 
sischen Armee-Corps, wird anf 28,380 Mann ange- 
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^^d^v Um non A\e Fronte zd Terändeni, marscfairten die 
Prensseo Üoks ab, nod formirten sich zwar dem Feinde 
gegenüber; allein es fand sich, dass ein Bacb nit 

[ 6fflin)ifiger Eiafassnag, den Zugang za der feindlicheB 

StelloDg; TOD dem preossiscIicD rccbten Flügel an, 

' bis auf eine geringere Entfernung vom linken, anmiig- 

lieb machte, in welclier Gegend eine Attacke von 3 
Bataillonett nnternamttien n erden konnte« Diese ord- 
nete General Wedel souleicii an, and Hess den An- 
griff, welcher rom Feinde abgeschlagen norde, meh- 
rere Male wiederholen. Die prcnssiasben Tropiirn 
foclitca mit der grössten Bravonr, die Kavallerie 
Bnclite unter aclmicrigcn Umständen einen Ucbergang 
über den Bach, und stürzte sich auf die rechte Flanke 
der Rusacn. Allein das Missvcrhältniss der Zahl nnd 
des Terrains machten die grSsstcn Anstrengungen 
vergeblich, die Mitte und der rechte Flügel der Preas- 
sen konnten den Kampf nicht nnterstützen, nnd nach 

, fruchtlosen Versuchen und grossem Verlust, mnsste 

sich der General Wedel zurückziehen, nachdem er im 
Ganzen 238 Olficicre, 7910 Mann, 13 Geschütze, 2 
Fahnen und 2 Standarten Tcrlorcn hatte. Die Rassen 
gaben ihren Verlust auf iGd Olficiere and 4622 
Munn an. 

Am 243fen-Jali zog sidt General Wedd ^bci 
Tscbicbcrzig, über die daselbst gcsclilagene Pontou- 
Brüükc ober die Oder. Die rassische Annee, deren 

* Bestiminoiig auf eine Invasion der Mark nnd anf die 

Gewiimnng der Conimnnication mit der üatreichisohen 
Armee gerichtet war, zog sich nun nach und nach aaf 
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Crossen^ ^iog über liic Oder und besetzte Frankfart, 
worauf sie endiicb den 3tea Angust bei Cnnersdorf 
und auf den dasigca Höben, ein Lager bezog, an wel- 
cliciti Tage der General Laadnn sieb mit derselben 
verelyigtc. General Wedel rückte Über Plane und 
Grünau, und bezog endlich ein festes Lager bei Treji- 
|ieln und Logiiu, Hess aucb naeb dem Abiiiniecb des 
Feindes Crossen besetzen und rückte bis Rassdorf 
vor, crbielt aber den Bcfebl, über Gid>en zur königli- 
eben Äimee uacb IVlüllrose za inarscbiren, woselbst er 
den 6tca Angust eintraf. 

Der König nar, wie vorbin bctnerkt TrordcD^ mit 
Beiner Armee bei Landsbut stebu geblieben, als der 
Fcldiu&rscball Dana dnrcb die Annäbernng der RnS' 
Ben veranlasst, am 2Ssten Jnni sieb in Bewegung 
setzte, und über Reicbenbacb und Fricdland naeb der 
Oberlonsitz rückte, wusclbst er bei Marcklissa eia 
Lager bezog. Die Absiebten des Fcldmnracballs Dann, 
wenn man seine Anstalten und die Stellung seiner vie- 
len detacbirten Corps, ucbst der Nacbricbt von der 
Annäberung der Russen berücksicbligte, Maren jetzt 
uicbt schwer zn enträthseln, und bezogen sieb auf eine 
Verbindung oder ein Zusammenwirken mit der rnsgi- 
Bchen Armee, wie solches der König selbst bemerkt. 
Dann hatte sicii mit einer Menge von Detacbeiiients 
gegen Böhmen zu Sicherstelluiig seiner Comninnlcatio- 
nen, und selbst gegen Sachsen und die etwanigen Un- 
lernebmungcn des Prinzen Heinrich, umgeben, Landen 
wurde mit dem eben erwähnten Corps sogleich damals 
bis Lauban vorgeschoben , theils um die linke Eift^o 

Idtali der Ktir-—' -. 3r Bind le Milh. 
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des FeldmarsdiaUfl zu decken^ tlieils um seiner Be- 
stimmnng gemäss, zd der ihm bevorstcbenilen Veraiu- 
gDDg mit der rnssiscLen Armee bei der Hand n I 
sein* I 

Indess Bcbiencn dem Könige anlänglicli die Be- 
wegnngcn des FcindeB, bei welchen er Böbmeit nnj 
seine Commnnicatioaen entblösste, zn verwegen n 
sein, um sie dem Feldmarschall Oaun Kntraaen u 
können, es sei denn dass besondere Gründe nnd do 
grosser Grad der Gewisabelt in seinen Sappositiooeo, 
«der eine ganz andere Absicht gegen die prensaiaebe 
Armee, ihn dazn reranlasst hatten. Um nnn hierüber 
Licht zu erhalten, rccognoecirte der König in FenoK 
mehrere Male den Feind, mit einer starben BedeckoDg 
von nicbreren Bataillonen ond Escadrons, and da waA 
hierdurch die Absicht des Feindes nicht ermittelt Ver- 
den konnte, warde ein starkes Detachement VOB '8 
BaiailloDcn nach Trantenan, nnd ein anderes von Rei- 
cher Stärke nacli Hirscbberg vorgeschickt. 

Der Zweck des Königs war, die Gewissbeit es 
erlangen, dass im Fall die iireussiscbe Armee dorcli 
einen Rechts-Abmarsch dem Feinde zur Seite bleiben 
sollte, kein feindliches Caqis in Böhmen znriickge- 
blieben sei, nm alsdann gegen Glatz oder den Posten 
von Landabnt etwas Bedentendes zn nntcrnchmcn. 
Hätte der König ein starkes Corps übrig und zn sei- 
ner Disposition gehabt, so würde dasselbe wahrschein- 
lich in das Innere von Böiimcn marschirt sein. Jetet 
aber war daran gar nicht zn denken. Des Königs 
Maassregclu erächeiueu als« alliiu als Merkmale der 
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ansserstcn Contenance, am in dieser kritiachsn Zeit 

nicbta zn nbereileo. Vergleiclit man diese Yerfalirangs-* 

tat mit der gleich daraaf folgenden gegen die antük" 

kenden Russen, so vrird man zngebcn, dass der Kö« 

I Big nacli einem reiflich emogenen Plan liandcltej der^ 

' ^eit entfernt anf eine stricte Defensive hinansznlanfen, 

nnr grade ein solohes Maass defensiver Schritte Statt 

linden liess, als seinen beschränkten Streitmitteln aa- 

gemesscn war, um daranf znr Vertheidignng durch 

den Angriff mit dem grössten Nachdruck überzogehn. 

Nachdem nun der nalire und einzige Zweck des 

Feldmarschalla Dann nnsser Zweifel gesetzt norden 

war, marschirte der Künig mit der Avantgarde den 

5ten Juli von Landshnt ab und ging fiber HJrscIiberg 

nnd Lahn in das Lager von SchmottseifTcD, wohin die 

Armee unmittelbar folgte, nnd den lüten Juli eintraf. 

I Der General Fouqnc rückte mit fteioem Corps nach 

I der Gegend von Landshati 

1 Die Stellung voo Schmottseiflen, welche der Kü'- 

1 nig selbst als eine der festesten bezeichnet $ hat ihre 
I Berühmtheit weniger ihrer Localität als ihrer Lage 
I zu verdanken. Die erstere ist nicht erprobt worden; 
■ die letztere hingegen deckt Niedcr-'ScIilesicn gegen 
[ einen aus der Ober-Lausitz oder ans Böhmen tbr- 
[ dringenden Feind insofern, ala der Vertheidiger jedem 
I bedrohten Landstrich zeitig genug zu Hülfe kommen 
[ !kaun, um den Feind anzugreifen. In diesem Verstände 
' ist das Lager von Schmottseiffen zur Zeit Friedrich'! 
I betrachtet worden, keineswegs aber als eine solche 
I SteUoDg, in welch«E man den Feind erwarten solle^ 
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nnä deren Stärke dnrcli eine Vcrtheidiguiig stchendei 
Fasses, die UnterDchmangen des Gegners za Sctiandet 
machen könne "), Der Konig Eabin aus dieser Ür- 
BOche liesondcre Maassrcgelo auf die Nacbricht, das 
Laadoa bei Lanban stebe, indem er die Höhea vna 
Welkeradorf (unweit GruilTenberg) besetzen Uoss, an 
dem feinde znTorznkoninien, falls derselbe nach Scble< 
sieo in dieser Gegend einzudringen bcabsiclitige. Da 
dies niclit der Fall war^ norde das Detachetneot zo- 
ilickgezogen ; dagegen liesa der König den Feind 
in allen Riclitungea genau beobacbten. Uierans geht 
liervor, in velclier Art die defensiTen AoordDUngen 
des Königs bcBcbatTnn waren. Um dies noch besser 
cinznsebn, vcrgleicbc man das Benebinen des Königs 
mit dem des Herzogs \on Bevern im Jahre 1757, imd 
man ^ifd sicli ulierzengcn, dass Trenn der letztere 
eine Stellang snciite, um sich darin angreifen za las- 
sen, Friedrich im Jalire 1759 gerade entgegen gesetlt 
verfahr, nnd ein Lager wählte, aas dem er zum 
ÄngrifTe des Feiodes in allen Richtongen vorgebet 
koimte. 

General Fonqn^ welcher bei Landshnt angekom- 
men war, wurde hierauf vom feindlichen General de 
Ville amgangcn, vennuthlicb io der Absicht um das 
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prenasisclie Corps im Verlassnng seiner Stellang zn 
Bötbigen. Allein de Villc warilc sehr ia aeiner Er- 
ivartung gctäiisclit. Denn als er den I7ten JdÜ ein 
I^ager bei Scliomberg nahm, aus ivelcliem er darauf 
den 203ten nach Conradsvcaldo nnd naCbLcr nacli der 
Gegend von Altwasser gegen Sclitreidnitz marschirtcj 
erreichte er zwar für den Angcnblick seinen Zweck, 
allein er verlor zugleicli seine eigne Riickingslinie, in-A 
dem General Fonqnc die Höhen von Friedland und 
die Gegend von Conradswalde besetzen, nnd bei Landa- 
hnt ein Detachemcnt von 7 Bataillonen stehn liess. 
Hierdarcli ffar das de Ville'sdio Corps von Trante- 
san, TTober dasselbe gcliommen war, nbgesclinttten nnd 
konnte nnr auf Umwpgcn mit seinem Magazin inVcr-« 
bindung bleiben. Da dieser Uebelstand dcms^ben in 
Rncksicbt seiner VcrpHugang liald füllHiar ward, so 
sah General db Villc sich genotblgt, entweder mit 
Gewalt sich den Ruckziig zn' bahnen, oder dorch 'M- 
nen bedcntendcn Umweg sich znrückznziclin. Das er- 
- Btere schlag fehl, da er von den Foarincschen Trup- 
pen znrilckgewicsen wnrdc. Es blieb folglich nur das 
letztere übrig, nänrlich der Umweg über Braunaa. 
Die Expedition endigte mit grossem Verlast auf Sei' 
ten des feindlichen Corps, welches an 1000 Mans 
bloss durch Desertion verlor. 

War hierdurch der Plan des Feindes, sich der 
Pässe des schlesischcn Gchirgs zu versichern , mit 
Leichtigkeit in die E))enc von Scbweidnitz vordringen 
ZQ können, nnd die Verbindung der prcnsstscben Ar- 
mee mit Scbweidnitz abzuschneiden, misslnogcn, so 
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traten an dessen Stelle Frojecte velcle noch gofälu- 
licfa^r Iititten werden künucn, wenn sie ungestört snr 
i).usführnng gekommen wären. Anf Verlangen des 
Generals Soltikow, frelclicr sicli nocli für zn scLwacIi 
bielt nnd eine Verstürkting forderte, fand oämlieli 
FeldDiiirscLall Dann sich veranlasst, unter dem Gene- 
ral Hadilik ein Corps znsammenziclin za lassen, nel- 
cbcs den 22tcn Jnli bei Löban sieh vereinigte, nod 
dann nebst dein Cor[)9 des Generals Landon, wclcber 
bei Görlitz stand, in der Stärke von 30,000 Mann, 
längs der Spree nach der Mark tuarscbircn nnd zu 
den Rnssen stoasen sollte« 

Dans niüclite voranssetzcn, der Ktimg werde Bicb 
begnügen bei ScLniottscifTen Btelin zn bleiben, nnd ein 
Btai;I^8 Det^cbejnent nach der Mark zn schicken, wo- 
durch er sich BchvTäclen, fulglick desto eher dnrcb die 
grosse (istrcichische Anncc werde beschäftigt werden 
künnen, so wie der Prinz Heinrich in Sachsen, dnrch 
eine Invasion der Rcicbsarinee in das Magdebnrgi- 
Bebe, werde in der dasigen Gegend festgehalten werden. 

Der Prinz Heinrich war indcss dnrch die Bewe- 
gnng des Haddikschcn Corps veranlasst worden, ans 
der Gegend von Zwickau aufzubrechen, nnd nach 
Baotzen ^a marschiren. Um aber die .Märsche des 
Landonschen Corps zn beobachten nnd wo möglich 
dessen Vcreinigtiog mit den ßnaaeu za erschweren, 
dctacbirtc der König Jen Herzog Engen von Würtem- 
bcrg mit Bataillanen, 12 Escadrons und einer 
schweren Batterie pach Halban, von wo derselbe 
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dein jetzt nntcr dein General "Wedel BteLcnder^( sonst 
DuLna'schcD Corps, sicli iu Vcrliindnug setzen konnte. 

Der Konig entnirft eine Scbilderong von der da- 
Bialigea Lage seiner AngelcgcnLciten ^) woraas Lcr- 
vorgctit, dass durchaus eine Entscheidung lierbeige- 
fiihrt werden iimsste, nenn nicht eine grosse Invasion 
der Kassen in der Mark und ihre Fcatsetzang in dem 
Mittelpankt des Staats, Statt fiiideu sollte. Ginein 
BolcLen Unglück musstc nnverzü^licli und mit der 
grüssten TLatigkcit entgegen gearbeitet werden, Frie- 
dricli beschlosa daber, dass der General Finek vom 
Ueinricb'scben Corps, mit 12 Bataillonen nnd lOKsca- 
drons bei Bantzen stebn bleiben, der Prinz biogcgen 
mit dem Ueberrest seiner TrupjieD, so wie auch der 
Herzog Yon Würteniberg mit seinem Corps, nach Sa-» 
gan uiarschircn sollten, wodurch daselbst 20 Batailloae 
und 35 Escadrons versammelt wurden, lieber dieses 
Armee-Corjis «ollte der König in Person das Com- 
mando übernehmen und sich mit dem General Wedel 
vereinigen, wahrend der Prinz sein Brnder, sieb an 
die Spitze der bei SchmottscilTeu stehenden Trnjipoo 
setzen sollte. Dieser Plan wnrde sogleich znr Aas- 
flihruBg gebracht, worauf der König von Sagan weiter 
vorrückte. 

Uaddik nnd Landon hatten flieh nimmchr rereiuigt. 
Der ersterc aoUte den Marsch Laudon's, welcher al- 
les Gepäck bei dem Haddikschen Corps znriickliess, 
decken, ond Landen darauf ohne Aufenthalt Frankfurt 

•) 5. Onv, fdjM., T, HI. p. 28 M fvin. 
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%a gewinnen sacliCRt Dies wurde auch zvar 
führt; indess traf der König, welcbcr über Cin-i] 
stEidt nud Sointncrfetd auf dem Marsch nach Miillroae 
Bich befand; die Kavalletie des Haddiksclien Coi'|ia 
bei dem Dorfe Starzeddcf an, scLlug sie io die Flocht 
nnd nötbigle dadarcb den General Uaddik, nelcbei 
sich ebeBfalla luit dec rnesiscbca Armee zu vereJnijjtoi 
gedachte, sich auf Spreiidierg Kurückzozicba. i:i 

General Finck, welcher der Rejclisarmcc, die UaUe 
und Merseburg besetzt tatte, anch Wittenberg ao wie 
Torgan zn bedrohen schien, nach Hoyerswerda ge- 
folgt und den 3ten nach Torgau gerückt war, crLifdt 
nnn den Befehl, sogleich nach der Gegend Tun Frank- 
furt zn inarschiren. Hierdurch wurde das königliche 
Armee-Corps anf die Stärke von 63 Battaitlone nnd 
106 Escadrons gebracht, welciic säniintliclicn Truppen 
nngerähr 43,000 Mann ausmachen konnten. Die rns- 
sisdie Armee nebst dem Corps des Generals Laiiduo 
war nach den znverlässigsteu?iachrichten, 70 bis 80,000 
Mann stark. Es fällt in die Augen, dass der König 
alle nur irgend disponiblen Detachenicnts znsammenziebn 
musste. 

General Haddik welcher keinen Feind gegen sich 
hatte, blieb sieh selbst überlassen. Er konnte da- 
her grade auf Berlin marscliiren, während die Reichs- 
armee ebenfalls in ihren Unternelimnngen freie fland 
behielt. Jeder Tag war also kostbar nnd der Kvnig 
mnsste ohne Zeitverlust die russische Armee angrei- 
fen, in der HafTunng durch einen Sieg diese gctaLr- 
liehe Kriais zu aeinem Tortheil entscLieden xa 
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Die Rossen Latten Frankfart bcaotzt nnd ilire Armee 
Btand in <Ier bereits emäbntcn Stellan^, mit der Fronte 
gegen die Oder. SerKöoi^ dessen Marsch von Müll- 
rose, in Verciaigang mit dem General Wedel nach 
der Gegend von Frankfurt gcriclitet worden war, wo- 
selbst der General Fink zu ihm atiess, beeclilosa nnn- 
mcLr zwiscLcD Rüstrin und Frankfurt über die Oder 
zn gehen. Er wählte dazu die Gegend bei dem Dorf 
Keitwcin, woselbst zwei Brücken geschlagen wurden. 

Am lOtcn Angnst am 10 Ulir Morgens brach die 
Arantgarde des Köuigs aus dem Lager bei Boossea 
nnweit Fratikfart anf, nm die Schtagong der Brücken 
zn decken, woranf die Armee Abends 10 Ulir links 
abmarscbirt folgte. Sie ging in der Nacht mit der 
Infanterie über beide Brücken, mit der Kavallerie 
durch eine Furt bei dem Dorf Oetscher über die Oder. 
Die Avantgarde hatte bereits die liülien bei diesem 
Dorf besetzt; vom Feinde war nicht das Mindeste zu 
sebn. Die Infanterie mosstc hierauf ihre Tornister 
und die Kavallerie die Miintelaiickc zoriicklasacn, und 
beide marschirtcn nun in eine Stellung mit dem rech- 
ten Flügel an Leissow, mit dem linkea hinter- JBi" 
schoffsee auf, welche sie gegen Abend errcicbteu, mt$ 
nt'Dselbst sie bivouaqnirten. Die Reserve unter dem 
General -Lieutenant Fink mnaste etwas weiter tor- 
Marfs geh», und ihren linken Flngel an ßiscbofi'see 
anlebnen, den rechten aber hinter Trettin auf die da-« 
sigen hohen Thalufer setzen. Bei der Brücke blieben 
7 Bataillone zu ihrer Deckung ziirück. Der Oberst 
.Wnnscli mnsste in Lebus bleiben, und sollte am fol- 
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gcn^en Tage Frankfart wegnehmen. Der König nr 
VDgnoscirtc am Uten August so viel ah znlässi|^ 
var, den Feind, und saclite sich eine Kenntniss itt 
Gegend zn Terseliaffcn. AHein dies war ansscrordeit^ 
lidi scliwcr, und Niemand war anfznfindcQ der den 
Könige eine vollständige ^ seinem Zweck gemüase 
Sdiildernng Ton dem Terrain entwerfen konnte, sii£ 
welchem eine der merkwürdigsten WaftcntUateD des 
ganzen Kriegs vorfallen sollte. Dies war iusbcsomlcn 
tlcslialb ein Unglück, weil das Tenain in der Ge- 
gend des Dorfa. KnncrsJorf nnd vor der damalige» 
feindlichen Stellung, mehrere Teiche oder Seen eitr 
hält, welche den freien Zngang zu den sogcnannttt 
Judenhergea hemmen, weun man ans der Gegend 
kommt, ans welcher die prenssische Armee vorrückte; 
Jündernisse , welche noch dazn nicht eher sichtbar 
werden, als his man gich ihnen genähert hat, da sie 
tiefer als das sie nrngcbende Terrain liegen. Ans 
dieser Ursache Iiaben jene Seen nicht abgelassen wer^ 
den können, indem sie vollkommene nogenanntc Teilen 
(d, ht Teitiefangen) bilden, nnd noch vor wenig Jah- 
ren Iq dcqiselbcn Znstände waren, wie bot Zeit der 
Schlacht, 

Die umstäadlicbere Darstellung der mssischen Stel-' 
fupg und ihrer Verschanz uug, ist als bekannt voraus- 
F.naeteen nnd daher nOF noch zn bemerken, dass ab 
der König über dtc Oder ging, der General Soltikow 
mit seiner Armee die Flügel wechseln Hess, nm die 
Fronte gegen den AVnId und dahin zu hekommou wo- 
ber der Angriff erwartet wurde, wodarch also die ßiick- 
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Seite gegen die Oder gckelirt wartic. Das Corps des 
General Laudon blieb disponibel in der Nicdrnng ste- 
ken, nm den Umstünden gemäss gebrancht zn werdeo. 
lieber die Oder batte Soltikow zwei Brücken nnneit 
einer Vorstadt von Frankfurt Beilagen lassen. Die 
Anordnung dos Königs, nach nelclier Wnnscti sich' 
in den Besitz von Frankfurt setzen sollte, war daher 
völlig der Sache gemäss, um der rnssisebea Armee den 
Kückzng nnd eben dadnrcb die VereiDtgnng mit dem 
Corps des Generals Haddik abanscbneiden. 

Durch die Stcllang der königlichen Armee bei 
Trettin nnd BischolTssee, stand dieselbe bereits dem 
Feinde in der linken Flanke nnd man glanMe, der- 
Belbfl würde sich aus seiner Position gegen Reppen 
Kuriickzlehen. Aus diesem Grntide ertheilte der Kö- 
nig seinen Generalen eine doppelte Disposition, woroa 
die eine sich auf den Fall bezog, wenn der Feind in 
seiner Stellung stehen blieb und die andere, wenn er 
dieselbe auf die erwähnte Art rerlasscn eollte. Allein 
das Loti^tere erfolgte nicht Dud dio prenssischc Aiiiice 
marschirte den 12tea August dea Morgens nm 2 Uhr 
in zwei TrelTen links ali, wobei die ganze KaTallcrIo 
die Tete ausmachte. Nur das Beserve-Corps nntcr 
dem General Fiuk, blieb bei Trettin stelui, und iDaa- 
kirte den Marsch der Arinee. Die Idee des Königs 
bei dem bevorstehenden Angriff war, die feindliche 
Stellung auf ihrem linken Flügel, in der Fronte, in 
der Flanke und wo möglich im Rucken durch das Fi!ik-< 
sehe iCorps zu nmfassen, und durch die conccDtri-> 
Bebe Wirkung des Feuers und dev gleichzeitigen 
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Attacke za ülicrnnltig«a, dann alier die feimlliche Ar- 
mee vom linken Flügel ab, anfunrolleD und bei «r% 
schnerfein Rückzöge gegen die Oder zn werfen. Die- 
sem gcmäas raarschirte die Armee in der erwäbnln 
OrduQRg durch die Neudorfer Heide, scbneokte a 
derselben mit Ztigea rcctits ein, nnd zog eine Aranl- 
garde von 8 Bataillonen vor ihrem Flügel sor, worarf 
sie an der Lisiüre des WalJes im Angcsicbt des fnnJ- 
lichea Retranclements rückte. Das FinkacLc Corps 
ging unterdess auf die vor Trettin gelegenen H^a 
vor, wodarcli dasselbe mit dem reckten FIRgel der 
Armee in naber Verbindung blieb, nud der Unke W&* 
gel der feindlichen Stellang last in einem Halbkreise 
von den Frenasen umklammert wnrde, welche auf den 
dazD geeigneten Höben Bchwercs Geschütz afllTahren, 
und das feindliche Retranchement durch ein heftiges 
Fcner conccntriBch beschicssen Hessen. 

Die Kanonade wurde eine Iialbo Stnnde fortge- 
setzt, worauf der König der Ayantgarde «nler den 
Generalen Jong-Schenkendorff und Lindstüdt, den Be- 
fehl znm Angriff ertheiltc. Dieser glückte völlig, der 
Verback ond das Retranchement wurden erstiegen, 
42 Kanonen erobert, der Feind völlig in die linke 
Flanke genommen und über den Hauten geworfen. 
Das Fiiikschc Corps nnterstützte diesen AngrifF ttnd 
Wieb hinter der Avantgarde, dessen Kavallerie aber 
am Fuss der Hühen stehen. Man war bis in die Ge- 
gend des Knligrundcs vorgedriiugeu , und die Armee 
weiche gefolgt war, stand jetzt von der Oder-Niede- 
rung an, bis hinter Cnncrsdorf nnd den zwischen die- 
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-Bern Dorf und dem WalJe gelegenen Teiclien unti Ma- 
.rästen , welcbe letztere die Kavallerie nmgaDgen hntte 
.nnd anf deren entgegengesetzte Seite, einen einwärta 
gekehrten Haken mit dem lloken Flügel der lafanterie 
bildeoil, aurmarschirt war. Der Feind stand in meh- 
reren Linien, die in der Eile formirt wurden, nml 
-war ani seinem recliten Flügel dnrcb daa bis nach den 
Jndenbergen fortlantendc Retranchernent, nnd anf Bei- 
nern linken Flügel, dnrch die IVicderang und das in 
(lerselbcn vorhandene suinpGge Ebbrncb eingeengt* 

Der glückliebe AnfaDg dea ÄngrifFa Ind zn des- 
sen Fortsetzang ein, welche mit eben demselben Er- 
folg Statt fand, bis die in mcbrercn Linien nachrük- 
, kenden prenssiscben Truppen bis auf 800 Schritt vnn 
den sngenannten Jodcnbergen vorgedmogen waren. 
Der rechte Flügel der Armee war sehr weit bis in 
iaa Elsbrnch vorwärts avancirt, der linke hingegen 
bedeutend znräckgeblicben, so dass die Linie in einer 
' sehr schrägen Ricbtnng das teindlicbo Retraucbcmcnt 
durchschnitt. Die Ursache bior?on scheint getvescn za 
sein, dnss der prcnssisclio llnko Flügel nar mit Muhe 
die vor ihm liegenden Moräste, ans seiner rrülicrn 
Stellang, auf wenigen Dämmen oder Darchgängen, 
folglich nnr langsam überschreiten konnte, ond bei 
seiner Vereinigung mit den ölirigen Trn]ipen, darch 
das seine Fronte dnrcbaclineidende Kctrunchciuent, 
welches WollTsgrobcn vor eich hatte, abermals sehr 
gehindert wurde. Dies Rctrnncbcincnt mnss cben- 
lalls der Wirksamkeit der Kavallerie sehr im Wege 



gewesen sein, nsd sie gehindert Laben ^ üio Anstrei* 
gnngcn der Infanterie zn untcrsttitzen. 

Bis hierhin, es war 5 Uhr Nacbniittags, war At 
les gnt gegangen, zwei Drittheile des Terrains der 
feindlichen Stellung waren gewonnen nnd 90 Kanonen 
erobert. Der Feind stand in vicleu Linien in eioa 
Entfernnng von 800 Schritt vor der siegreichen preo»- 
sischcn Armee, nnd erwartete deren weitere Uuterneli- 
ninngen. In dieser Stellung sollen mehrere Generale 
den König asgcgangcn sein, stehn za bleiben, weil 
die Schlacht gewonnen sei nnd der Feind sich zurück' 
ziehn würde, ja man fuhrt Gründe an, die Friedridl 
hätten bewegen sollen, hier das Gefecht abzabredtoi, 
und nennt die Generale Fink nnd Seidlitz, welche sie 
unterstützt haben sollen. Billig aber muss maa docb 
auch fragen, ob in einer solchen IVäbe des Feindes, 
und bei den Tcrrain-Vortheilen die jetzt nnf eeiner 
Seite waren, der Feind das Abbrechen des Gefechts 
nicht für ein Geständniss der Erscbö|tfung angeachn, 
und da sein Biickzag sehr bedenklich war, diese Ruhe 
genehmigt haben würde, ohne den Versuch anzustel- 
len, seinen Gegner zuerst noch einmal znrückzawer- 
feu? Bei Zorndorf wenigstens, zeigte die rassische 
Armee eine grössere Ausdauer als man ihr hier zu- 
trauen wollte, nnerachtet dort die Vortheile auf der 
Seite der Frenssen weit mehr entscLicden waren als 
bei Kunersdorf. £s scheint daher, so viel sich dar- 
über jetzt nrtticilen lässt, ohne wohl unterrichtete Zeit- 
genossen zu Rathe ziehen zu können, dass das Abbre- 
chen des Gefechts mit Schwierigkeiten verbiuideo ge< 
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. Wesen wäre nnd gcnan hetrachtct, kb grossen NacL- 
tlieilcn hätte fähren könncii. Die Ürtheile welche bis- 
her darüber gefällt worden sind, hahen wenig Gewicht 
Bnd wenig Interrese fiir ans. Indess ist cg niclit- zu 
liezweifelDj daaa anf halbem Wege stehen zu bleiben, 
eben so gefälirlich a!a wenig rühmlich gewesen sein 
^ürde, nnd ganz mit der Methode des Königs nnil 
aller grossen Feldherm im Widerspruch stand. Hütte 
der König in diesem verhängnissvollen Angenblick- eine 
Reserve b-ischcr Truppen heranziehen können, so würde 
das Gefecht zn seinem Vortbeil gewendet worden sein. 
Da aber im Gegentheil der Feind von seinem bisher 
nnthätigcn rechten Flügel, frische Trn|)peu Torzielin 
konnte, die den [ireassischcn auch noch der Zahl 
nach weit überlegen waren, so innsse die Entscheidung 
zum Nachtheil des Königs ansfallcn. Der prenssische 
Soldat war seit 48 Stunden unterm Gewehr und seit 
15 Stunden anf dem Marsch nnd im Gefecht, nnd 
hatte wenig Nahrungamitel genossen; der Abgang der 
Regimenter und Bataillone war sehr gross gewesen; 
die Ordnung hatte, da viele Olficiere todt oder bles- 
sirt waren, gelitten; es standen nur noch einzelne Hän- 
fen, zu 10 — 12 Mann hoch im Feuer, und die Hitze des 
Sommertags hatte die Anstrengung noch vergrössert. Ein 
Paar Angriffe der prenssischen Kavallerie inissriefhcn. 
An ein Vorwärtsmarschiren war endlich nicht mehr zu 
denken. In diesem Augenblick entschied General Lan- 
don mit 4 östreichischen Grenadier-Bataillonen und 3 
Dragoner-Regimentern das Schicksal des Tags, in- 
dem ec der jireuBaüdiea iHfuuteriej die schou. ds.'c. 
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Aaflö&nng naiio war, in die rechte Fiaake fiel, und 
sie zerstreute. Von jetzt ab, wai-eo alle Bemiiliiiiigca 
vergebens nieder festen Foss zu gewiaiien, eioe A^ 
tacko des Herzogs von Wijrtemberg tob der Seil« 
der IViederang lier, scfilag fehl, der Fciad rückte tot 
DLil iiur sehr wenig von der Infanterie zog sich mit 
Ordnung durch' den VerLack and nach dem WaUe 
zurück. Die Verfolgung nar unbedeutend, und Uta 7 
Ubr Abends war die Armee des Königs ia grossor 
Anliösung auf dem Wege nach BischoSsseo begiiffeib 

Dies sind die Umrisse der Sctilacbt, bei weld« 
die rnssiscbe Armee einer völUgen Niederlage en^ing 
die Angelegenheiten des Küaigs aber in eine rerzw^ 
Inngsvolle Lage gcricthi^n. Ermattung oder Fahr- 
lässigkeit, vielleicht auch noch andere politische Gründe, 
veranlassten den Sieger, es bei dem Ausgange des 
Gefechts bewenden zu lassen und »ie TenipelhoB* äus- 
sert, die Schiffbrücken ijcs Königs in Gold zu verwan- 
deln. Man sagt, General Soltikow habe auf seinem 
wiedereroberten linken Flügel die Generalität versam- 
luett, dem General Landon die weitere Vcrfolcnng 
nbgescblagen, nnd statt dessen gefrUiistückt, da Jeder- 
mann crschö|jft gewesen sei. Hierdurch sei es gekom- 
men, dass man eine grosse Anzahl preussischer Ge- 
Bclmtze, erst am folgenden Morgen unweit der russi- 
flcbcn Stellang gefandeu habe, von welchen die Be' 
Spannung davon geritten war. 

Der König äussert, dass am Abend nach der 
Sclilacbt, kaain 10,000 Mann versammelt gewesen wä- 
ren, welche am folgenden Tage auf 18,000 Mann sicli 
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belaDfen tiätten. Er setzt hinza, dass es nac vom 
Feinde abgehangen habe, den Krieg za beendigen nnd 
den Prensseu den Gnadenstosa zn geben. Bis zu die- 
Ber Extremität war es mit dem grossen Friedrich ge- 
kommen '*') ! 

Der Verlust anf prenssiseher Seite betrug: 
an Todtcn 89 Officiere nnd 5969 Mann, 

an Verffondeten 411 - - 10,676 -- 

Znsammen "500 Offic. und 16^645 —^ 
Hierüu Gefangene nnd 

Vermisste 34 OMcierc und 1316 Mann. 

Snmma 534 OfHc. und 177961 Mann. 

Unter den Todten befand sich General v. Patt- 
kammer; nntcr den Verwundeten 12 Generale. Dem 
Könige selbst waren zwei Pferde unter dem Leibe er- 
schossen worden. 

172 Geschütze; 26 Fahnen nnd 2 Standarten 
iraren verloren. 

Der mssische Verlast belief sich an Todten, Bles- 
airten und Vermissten 

anf: 554 Offic. u. 13,233 Mann, 

derdesLandon'gchenCorpsanfllÖ - - 2213 - 
Zusammen 670 - - 15,506 

Unter den Verwondeten waren 6 Generale. 



•} Indcu, nhns et zu walJcn (childfH dcrKlIflig die tigti 
ftnhcil der damiiliesii Ljge, indeni et von leiiien Veinden I 
fagir Bttc vigatsr, comm» l* caa It Jtmandoil , ili t'/lppla 
taceit tl ttttirtnl liar Jbrluae : egßn Boi put rnpirer," rtn. t 



••} DarchicbDiRlicb 83 Offlucra uod 1T7* Hinn 
U<al« dar SntgßUrunr, 3f Haid. 1* ibth. 
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,,*. Die preusaiicLe Armee blieb zwieobca Oetstte 
und Güiitz, woselbst sie gcaainmclt nnirde, im BiroHl^ 
nnd giag ain 13teD übet ilie Oder in ein IJagcT U 
Reitwein. Der Oberst Wpnscb, verliess daa ven ihn 
am l2tea weggenonimeiio FiaDkfart und inarsobiita 
ebeoralls nacb ßeitwcin. 

£iucn Augenblick bicit der König selbst die Liage 
dea Staats üir verzncifelt, und eriiess diesoiu ge- 
mäss die nötliigen Belebte nacb Beilin zur Kettuig 
des Hofes nnd der Arcbive, so wie aucli an die Con^ 
niandanten von Dresden, AVittcnberg nnd Torgan, 
Helcbe bei einem Angriff die Besatzungen und die kö- 
niglicben Kassen dtircli Kilangnng eines frcicD Abzugs 
zu erlialten sacben sollten. In Kclclier GeistesreriJu- 
Bung FriedricL am I2teD des Abends in Octscber war, 
Bebildert eine eigenbändig von ibm gcscbriebene Instrnc 
tion für den General Fink*). Wie scbnell seine Bcson- 
nenbcit sieb nieder eibob, beweist dagegen die eiaem 
au ilm geschickten Adjutanten des Herzogs Ferdinand 
Tou Branuscbvvcig gegebene BestelJnng: ^^dasa wenn 
er bei seinem Biickuege, nicbtDann aclion ia BediB 
und Contades ia Magdeburg £inde, er dem Herzog jhM 
gen könne, dass nicbt viel verloren sei." fl 

Bereits am 14ten Abends, detachirte der König den 
General v. Wnnscb mit 4 Bataillonen und ä Kscadrons 



tcr Grai», 1, Bind. 8. 2lä, Oi*>* Lutroilion 
ta alt auf ■Iüb unglüakliclwa Fall, wenn da 

Schi'ctsal nicht Ubtrlrbcn »Urda, in welches 

ilu Commandn der gdcKIngtnn 
ch lum GincrBliiiiiuDB «ikläri wurde. 




419 

Bacb Fiintenwnicle. Dies |kleiiie HäoUein sollte 
den jetzt geräfarlichen General Hadüik bcobaciitea. 
Hätten die Felnile Friedrichs bIcL ihrer grossen 
Streitmittcl mit eben der Geistesfi'eiheit zu bedienen 
Terstandcn, -wie der König seiner bcscfarÜuKtcn: als- 
dann würden ohne Zweifel andere ßesoltate zum Vor- 
schein gekommen sein. Aber eben so uie sie ihm 
goldene Brücken bauten, eben so verlaagneten sie dea 
eignen Vnrtlicil, und es blieb dem Könige vorbehalten 
' beides nach seinem wahren Werth zn würdigen, ohne 
I dadurch zur iJberschätzang eigener Uüirsmittcl verlei- 
I tet zn werden. 

I Das Oerährlicbe der damaligen Lage des Königs, 

I füllt jedoch in die Angen. Die Marken standen der 
Keichsarmec und den Kassen, Sachsen den Oestrci« 
chem offen, nnd es schien durchaus nicht wahrschein- 
lich, dass dies letztere Land länger in iircaseischera 
Besitz bleiben, sondern vielmehr, dass der Kriegsschan- 
platz jetzt in den Staaten des Küuigs aaFgeschla- 
gen werden würde. Ueberall za schwach, moBste 
der Köuig am Ende den nun der völligen Verei- 
nigung nahen, überlegenen Armeen seiner Feinde un- 
terliegen nnd vielleicht Schlesien verloren gehen sehn, 
während er den Mittelpunkt seines Landes vertheidigte. 
An einen nur einiger Manssen regelmässigen Opcra- 
tionsplan zu denken nnd von irgend einer Basis ans« 
zugehn, war nicht möglich. Eben so wenig konnten 
für die VerpUegung nacli deor Magazinalsystcm, tqo 
welchem man in neuerer Zeit die damaligen Opera- 
tionen abhängig glaubt, Anstalten getroffen werden, 

: 11*. 
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zom Beweise dass der König, gleich vielen groflsai 
Feldherren der Vorzeit, oLoe regelrechte Basis lud 
ohae eine Verpllegnii!; aus Magazineu bestehen konotof 
nenn die DtotiiweDdigkcit es erforderte. Die Kri^ 
fiUirnDg Friedrichs gröndeto sich demnach in dicsm 
kritischen Zeitpookt einzig nnd allein daraoT, die U>- 
terneliniungcn seiner Feinde scharf im Änge za buhal- 
ten, und nach den Unisländen, wo möglich io Uebe^ 
einatiminang mit dem Prinzen Heinrich za handeb. 
Ohne Zweifel musste das Glück hinzntretenj nenn ip- 
gend ein günstiger Erfolg möglich werden sollte ; abec 
es kam nicht nnr daran! nn, das Glück zu benotzen, 
sondern anch die Veranlassung zu seinen Gunstbezei- 
gongen hervorzurafen. Dies thaten Friedrieb nnd Hein-* 
rieh als wahrhaft grosse Feldherren, und eben aas die- 
sen Ursachen ist diese Grüsse im Unglück nnd unter 
sehr erschwerenden Verhältnissen, bcwundcrusnertb. 
Es möchte schwer fallen ein passendes Beispiel aus 
der altern Kriegsgeschichte sowohl, als ans der neuem 
aufzufinden , welches damit eine Vergleichnng anshol- 
ten könnte. Wie viel hierbei auf die Rechnung des 
Glücks, und wie fiel allein auf die des König nnd 
seines Bruders gestellt werden muss, wird der Er- 
folg zeigen. Da indess die Unternehmnngcn der bei- 
den |ireu»sischen Armeen in genauem Zusammenhange 
stehen, so wollen wir versuchen von ihnen eine über- 
sichtliche Darsteiluog zu entwerfen, erlauben uns aber 
den geehrten Leser insbesondere aufzufordern, dieser 
SchilderuDg mit Aufmerksamkeit zu folgen, indmt: 



L 



421 

'die gescfaiebtliche und detaülirfe NadiforscbiiBg dcm- 
Gclben überiaBsen müssen. 

Der König Hess znvÖrilcrst ans Berlin, Stettin 
1111(1 Küstrin den Bcilatf an Artillerie ersetzen, nnd 
7ng den General Kleist, welcher gc^on die Scliweden 
-gestanden hatte mit 6 Bataillonen nnd 7 Schwadronen, 
welche 5000 Mann stark sein konotcu, ao sich. Ein 
anderes Detachcmcnt des Obersten Graten Hordt, 
welches froher von dem General Dohna abgeschickt 
.war, traf ebcntalls bei der Armee ein. 

Eine Nachricht von der Ankunft des Uaddikschen 
Gor)is bei Wülirosc nnd des Uebergangs des Laudon-- 
clicn CorjiB über die Oder, schien dem Konig in Bd- 
ziehnng nnf Berlin verfanglicli za sein, weshalb er mit 
der Armee den löten nach Madlitz hei Fnrstennalde anTr- 
brach. Die rnssischc Armee marscliirte hieraaf den 17ten 
ebenfalls nach Miillrose uad bezo;; zwischen diesem 
Ort nnd Lossow ein Lager, woselbst Hadiiik nod Laip- 
doR mit derselben sich vereiaig;fen. In diesen respec- 
tivea Stellungen blichen die Anncen bis den 2Sstcii 
Angnst stehen. 

Unterdcss hatte» in Sachsen, in der Lausitz atiU 
Schlesien folgende Vorgänge Statt gefanden. Dana 
^<ar von Marklissa ober Görlitz nach Priebas marscbirt, 
-um der russischen Armee näher zu kommen nnd wo- 
initglicb sich zwir>chen den König nnd den l'rin/x'n 
Heinrich, welcher mit 41 Bataillonen nnd 80 Schwa- 
dronen bei Scbmottseiflen stand, za schieben und de- 
ren Commnnikatioo zu nuterlrechen. Um aber nicht 
selbst die GemeiuBchait mitUübmen zn verlieren, hatte 




der Feldinarscball Dann den General de Vilie 'W 1 
Marküesa mit 12 Bataillonen nnd 5 Kavallerie-Regi- 
mentern zariickgelassen, ancli den General d'Aiosc i 
7 Bataillonen nnd 1 Kavallcrie-Regiitient bei Rotbcv» 
IiQr^, und den General Bnccow mit 20 Bataillanai 
nnd 6 Kavalleiic-ßcgimentcrn Iiei Lnuban stehen la»* 
sen. Ausser diesem Corps stand noch der Gcnenl 
Beck bei Chiistianstadt. 

Als nnu der Prinz Heinrich von dem nngläckü- 
clien Ausgang der Bataille von Cunersdorf nntciricbtet 
■ffnrde, eracbtete er es für dringend nothwendig, die 
verlorene Gcineinscbaft mit der Armee des Königs 
wieder berznstellen^ naclidem er bereits auf die Nacb- 
riclit dasa der Feldinarscball Dann sieb bis Triebel 
-flDsdebne, den General Bülow mit 6 BataiiloneQ and 
ä Sclmadrouen ans JVanmburg detacbirt hatte, am vor 
einer Uingelinng seiner rechten Flanke gesichert zn 
sein , < nnd diesem kleinen Detachemcnt den General 
Zieten mit Batnillooeni and 25 Schwadronen den 
I5(ea Angust hatte Jolgen lassen. Dieser General 
sollte über Bnntzlaa nach Sagan inarschircn and dos 
Corps des Generals Btilow an sich ziehen, konnte 
aber nicht bia dahin vordringen, da der Feind Sagan 
bereits besetzt hatte. Er blieb daher bei Oher-Löscben 
nnweit Sprottau stellen, ohne bis den 27sten im Min- 
desten bennrnhigt im nerden. Prinz Heinrieb liesa 
hingegen nnn den General Fon<ini!, irclchcr bciLauds- 
Imt stand, mit 7 Bataillonen nud 3 Sctinadroneu seines 
Corps nach SchmottseifTen aufbrechen, nnd iiberlrtig 
ihm das Commando des dasigcn Postens, um den bei 
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Maikiigsa und LaBbah stcteodcii Feind za bcobach- 
ten. HieruDl marsctiirtc der Priaz ^cn 27tcn Augast, 
B^it I5 Batuillonen und 2S ScLwadronen in drei Co- 
lönnen nbci- Bnnzlaa nud Sproftan nacli Sagan, wel- 
cbcr Ort bei AunälcrnDg der AvaDtganle, vom Feinde 
verlassen wurde, worauf der Prinz sein Armce-Cörjis 
Id der dasigca Gegend, den 29stcn ein Lager beziebn 
Hess. Del' General Zietcn ninsste hieranf mit 10 Ba- 
taillonen und der Kavallerie seines Garjis nacb Soran 
riieken, wo er den Feind vertrieb und ein kleines 
Magazin wegnabm. 

'•'■ Kbc die eigentlichen Absichten des Prinzen Hein- 
rich "'^ch entwickelt hatten, war der Feldniarschall 
DauB bemüht gewesen, den General Soltikow, welcher 
vntliiitig im Lager bei Lossow Btund, zu Verfolgung 
der von ihm gegen den Künig erfochtenca Yortheite 
aufznmnntern , wälircnd die Östreicbishc Armee den 
Prinzen Heinrich festbalten, gegen ihn mauoeuvriren 
nnd wo möglicb darcb die Reichsarmee die Eroberung 
Von Sachsen erfolgen sollte. Daun war kein Fieand 
von GewaltHlreichen, glaubte sich niemals stark genag, 
vnd suchte sich, wie der Leser schon bemerkt haben' 
wird, nach allt^n Seiten darch detachirte Corps 
decken, wodurch er sich vcreinKeltc. Soltikow hin- 
gegen war zu noch grössern Opfern als er gebracht 
zu haben glaubte, nicht aufgelegt nnd lieüs den Fold- 
marschall Daun wissen, dasa wenn letzterer jetzt nichts 
gegen den König antersebmeu wolle, die i-ussischu ' 
Ai'niee nach Posen zurück marchirun würde. Um nun 
diese widerBprechcudeu Aneiebten auszogleichen, warde 
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ciue Zasammeskunft beider Fcljherrn in Guben 
liebt, bei welcher Soltikow sich anf die grosse Schwill* 
rigkeit der Subsistenz seiocr Armee berief, nsd Oai% 
nm dies IliDdciniss ans dem Wege za räaueo, sieb 
za ^em Versjircclien be^neinte, dem Mangel an B*> 
dütfnisseQ alLcircn zd wollen, nenn die rnsaiKltQ 
Armee auf dem linken Oder-Ufer bleiben, ond oacb 
der Erobernng von Dresden durcb die Reicbsarmef^ 
mit ihm nach Schlesien maracliiren , sich einer da 
dortigen Festangen bemäcbtigen ond dann die Winter- 
quartiere in jenem Lande nehmen wollte*). Soltikow 
ging bieranf ein, Dann aber würde seine Zusage nicht 
baben erfiilleu können, da das Land sehr mitgenom- 
men war nod er alle Vorräthe ans Böbmen znr Achse 
bättc müssen berbciscbatTcn lassen. 

Dieser Uebcrcinkunft gemäss, marschirte Haddlk 
^^, 2Ssfcn Augast ans der Gegend von Miillrosc nach, 
Beeekow, und die rnssiscbe Armee nebst dem Corps 
des Generals Landon, am 2dstcn bis Grnno nnweit des 
erstgenannten Orts. Hierdurch fand der König sicli 
bewogen, den SOsten iiljcr die Sjirce bei Fiirstenwalde 
za gehen, und ein Lager bei Bornow, eine balbe 
Meile von Becskow zn nehmen, um den Feind in der 
l^fähe zu beobachten. Inde-ss schien es, dass derselbe 
seine Absichten auf die Mark vor der Hand aufgege- 
ben batte, da die rnssiscbe Armee nebst dem General 
Landon nacti Lieberose, Haddik aber nach Lamsfclde 
niarscbirt war, wcslialb der König in zwei Golonneo 
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nnwcit Trebatsch abermals äie Spree passtrtc nnd ein 
Lager zvkiscbeu Kaminichcn ond Waldau, dem Feiade 
gegenüber betog, Beeskow and Trebatacli bliebeazor 
Couuuanication mit der Mark über die Spree besetzt. ' 
Nacb Lnbben detachirte der König 1 Bataillon nnd 
6 Sclmadronen um die Bäckerei zn decken, welche 
unter Eacortc fon 2 Bataillonen, von Tassdorf nnweit 
Berlin, wo si« bi&bcr gestanden Latte, nach Liibben 
gebracbt wurde. In dieECo respectiven Stellangen 
blieben die prcnSBlscben und rnsBiaclien Armeen bis 
den 14ten Sejitember stebn. Untcrdcss marscbirte 
Baddik mit seinem Corjtä nacb der Gegend von Urea- 
den, und da der König bicrvon ciue NacbricLt er- 
hielt, detacbirte er den General Finck mit 10 Batail- 
loncn, 20 Escadrons Kavallerie und einem Comniando 
Basaren von 800 Pferden, liebst einer schweren Bat-> 
terie von 10 Geschützen, ebenfalls zun Entsatz des 
von der Beicbsarmco bedrohten Dresdens. Bei den 
Küssen stellte sich nach und nach der Mangel ein, da 
das Land, welches ohnehin vrcnig fruclitbar ist, fast 
ganz ansgesebrt war, während die Freosscn ibre Suh- 
Bistcnz gesichert hatten. . 

Unter dieser Zeit war der Feldmarschall Dann 
darcb den oben gedachten olTensiven Maj'sch des Prin- 
zen Ucinrich und das Vorrücken des Generals Zictev' 
bis Soraa, io «ine neue Verlegenheit versetzt worden. 
Kr glaubte sich mit einem AngrilF bedroht, zng sicir 
bis Maskau zurück und vcrciDigIc sich mit den Corps 
der Generale Bnccow und Beck. Inzwischen wurde 
er bald .für sein in Gaben angelegtes Magazin besorgt, 
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tnoblitc sivli vielleiclit Beines Vers])rccben9 crinoero^ Uil 
nickte wicdor bis Fönte vor. Hier Lescliloss er da 
Gcuf^ral Z'ictcu üu iibcinitlcii, nnd setzt« sich desbatt 
am 2teii September in 3 Colonnen gegen Soran it 
Bewcgiing. Allein sein Gegner hatte datOB NacliiMl 
ertinlttn 'tind zog eicb nach Sagan znruck. Dann 
nalim Jitranf bei Tnebel cino Steilang nnd rüt^ 
(Iciiiiiiklist nacli Soraii, ■wniirsclieinlicli tm den bei Sn- 
gan fitdicnJen Prinr-cn Ueinrieli im Auge zn behalteii 
Dieser Feldlierr konnte ans dem Stande der 
feiridticiien Uanptarinec bei Lieberose nnd bei SontM 
eutneliincn, dass er auf dem jetzt eiDgcscIiJagtnieii 
AVege niciit die Verbindang mit der königlicheo Ai- 
iiicc erlangen ^änlc, sondern daaa e3 nnumganglicb 
notbwcndig sei, an[ ein anderes Marscti-Manoeavre za 
denken, nodnrcb er seinen Zweck crreicLda und da- 
dnrcli auf die Lage der Angelegenheiten entscheidend 
wirken küimc. Als ob er > TOR der Ucherblnkanft des 
EeldiiiarscJjalb Dann mit dem General Soltikow Dn' 
terricbtot gewesen närcy " — was jedoch liöclist un- 
wahrscb einlieh ist '<^ mochte ihm die Möglichkeit ei- 
ner Diversion in die rechte Fiaukc nnd den Rücken 
des Feliliilnnchalls 'Daon vor Angcn treten, da er 
wissen konnte, dnss der feindliche Feldherr, durch 
den Kechts-Ahiimrsch des prcnsstschon ArmeC'-Guriis 
nach Sagan veranlasst worden war, eeine Dctacbe- 
inentä ans der Obcr-Lansitx, bis aoF das Gor|>s dos 
Generals de Yille, welcher bii Lanhan stand, zurück— 
zaziehn. Diesem gemäss entwarf der Pritiz Heim 
seinen l'lun, von welchem Tenijiclhof mit. Hecht 
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<lass derselbe eine Jer wiclitigaten EjiocLeu dieses 
Kripffs bezeichne *), nnd den der ösfreichische Vete- 
ran, als eine der lelrrcicLstcn Operationen alter Bielicn 
Felilzti^ scliildert **). 

Der Prinz Bcfaicktc ' nämlich nin ^ten Sc|itoinber 
Reine Avanti^arde uacli Sprollan voraus, und folgte 
derselben am 5tcn mit dem Armee-Coqts längs dem 
Bflber ober Bnntzhn, woraoF er den 7ten ein Lager 
bei Rnntzcndorf, unweit Lowcnberg bezog. Dnnn, 
welebcr von diesem Marscb bald nntenrichtet wurde 
nnd das de Ville'sclie Corps, dessen Bestimmung die 
Deckung der Magazine in Görlitz, Bautzen, Friedland 
nnd Zittau war, für zn scbwach liielt, dotaciiirte so- 
fort den General Beck« um den Marscb des Prinzen 
über Ualban nnd Ober-Rotbwassor eu cottuyiren nnd 
sich mit de Ville sn vereinigen. Allein der letztere 
velcber: seine Commnnicationen mit der Hanptarmcc so 
rerlicrcn lÜrclitote, -wenn er länger bei Laaban bliebt 
I liatte Bicb nacb Görlitz znrückgcxugco , no Beck za 
ihm stiess. Das Mngazin batte de' Ville nacb Baatsen 
scbaffen lassen, Hierdorcb »urden die Magazine iii 

• Fricdlüud und -Ziltan gefährdet, gegen welche Act 

• Prinz Heinrich sofort die Generale Zieten nnd Stnt- 
tcrheim dctachirte, wodurch auch das crstere weggt 
nnmincn und dabei 700 Mann zn Gefangenen gemacht 

I wurden. Die Garnison von Zittau hingegen, nnr .^00 
\ Mann stark, vertheidigte rieh, nnd ea mnsste diese Ex- 
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|iedition anfgcgelien werden, da ein Stnrm niclit ratli- 
Bum scliicn und der grüsstc TheÜ des Magazins be- 
reits nacli Bülmien gcscbafft worden war. IndeBs de- 
tächirte der General Stntterhcim 10 Scbwadrooen Hu- 
saren nacb Gabel, welche 150 Mcbl- and Fonrare- 
"Wagrn verltr;inDtca nad viele Gefangene machten. 

Am 9tcn inarscliirte Prinz Heinrich nach Lanbu, 
Bad bezog den 12tcn ein Lßgcr nnweit Görlitz M 
UcnuBdurf, der Gcner;il Zietcn aber besetzte die 
Laiidskrone; Geuenil de Viilc hatte sich nach Bantxci, 
Beck nach Zittan zarück gezogen. Durch die Märsdii 
des Fr:n?:cn, und durch die am dieselbe Zeit statt£i^ 
dctide Detachirnng des Generals Fitick nach der Ge> 
geud vüii Dresden, kam Daan in eine höchst unnnge* 
nehme Alternatire. Blieb er bei Soran stein, ta 
lief er Gefiihr, seine Gcincinsehart mit Böhmeo und 
mit seinen Magazinen endlich ganz zu verlieren , in 
Sachsen aber die Angelegenheiten des Königs wie- 
der hergestellt cn sehn; entfernte er sieb hingegen 
nm den Prinzen Heinrich festzuhalten, und das für 
ihn 60 wichtige Sachsen endlich in seine Gewalt zn 
bekommen, so konnte er sein dem General SoUikew 
gegebenes Versprechen nicht halten und musste in dic- 
Bem Fall alle Untcinchmungen in Schlesien gäuzlicb 
aufgehen, und die Bu8-:eu ihren Rückmarsch antreten 
seheil. 

Zwischen diesen beiden Extremen wählte Dann 
anfünglich einen Mittelweg, indem er aas dem Lager 
hei Soraa den 9tcn Seiitember aufbrach und nach der 
Gegend von Spremberg marschirte, von wo er za glei- 



429 



i cbcr Zeit mit den Rassen in VcrbinOung r.a bleiben 
I nod den UnternebninDgen der Freusscn in Sacbsea 
«ntgegen za witken bolTtc. AJlcin nnn iiKirscbirte der 
Friiiz Heinrich; nie eben crmibnf worden ist, nach 
Uermsdarf bei Görlitz^ wodurch die Commiinicatianca 
. der ösireicbiachcii Armee so sebr bcdrobt wnrdctij dass 
h der Feldmarschall Daan sich veranlasst fand, nach 
I Bautzen zarückzngebn, wobei er von dem bei Dresden 
stehenden Haddikscbea Corps, znei Detacbements nach 
Spremherg nnd Hoyerswerda zn Beobachtung des Kö- 
nigs poslircn liess, nod den General Beck nach Fried- 
land detacitirte, wo ilin aber der prcnssiscbe General 
Stnttcrbeim, weicher bd Oatrita stand, nicht stehen 
liess, weshalb er sich wieder nach Zittau zog. Daun, 
welcher Ursache hatte mit sich selbst nnzafrieden za 
sein, Melt sich an den General de Title, dem er das 
I . Commando nahm, weil er sich von Lanbaa zarückge- 

iKogen hatte. luzwischca würde derselbe mit seinem 
Corps schwerlich dem ihm überlegenen Arinee-Corpa 
des Prinzen Heinrich haben Widerstand leisten küanes. 
I Dieser . Marsch des Feldmarsciialia Dann nach 

[ Bautzen, machte auf den Fcldmarschall Soltikon ei-^ 
nen sebr nachtbeiligen Eindrack, Der erstero hatte 
I dadarch seinen Versprechungen, gegen den König vor- 

iznrückeü, entgegen gehandelt und knnnte nnn seine 
Zusagen rücksicbtlicb der Verpflegung nm so weniger 
crlullen. Man behauptet, Fcldmarschall Soltikow soll 
^ entschlossen gewesen sein, gerade nach der Oder zn- 
tnckzoinarschirea, noton ihn nur dio Vorstellnngen 
des Generals Landon nnd des von französischer Seile 
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bei ia immümki» Anan ^racmid^ Ibnpm N» 

muKte FeUherr daUa nnDtk^ «c Be hg wg n 
eia^u za ibenekaa, j«iocb aiter 4er Be£iaq 
du» äa öatmebiscker Sdts eia Ventäikaagi-Caf 
VM 10,000 Majn ngeschkkt «erde. Ancdi fcifaill 
er Brat and Fo«ra*e anE tüfzcka Ta«e bei Cbiab- 
autadt aad Glogan za finde«. 

Die büfaericcs Opetatisaeo des Prinsen Heiirid 
battea HclitJick eioeo entsdwideadiea Einfiess auf Ik 
An'elegeakf iten des Köii^ ^kabt. Die beidea föui- 
licbcn Anneen hatten aich sdiOB tea eioaader entfant 
and entfernten sich ia der Folge nodi Belr, vodvi 
ibr ZaeaniniGiiwirkeD TöIIig onteriirodHn, die Gemeii- 
»cbaft der beiden Armeeo des Fnuzen und des KiJiiip 
«icderbergesleltt nnd endlich Sadisen vieder 
tet Verden konnte. Dies war das reine Ressltat io 
Penetration des Prinzen, zn Kelcliem bald eiaige 
iterzü^e des Köoi,°;s komiDen Bollten, nui die verzweit^ 
Inngsvolle Lage desselben vfiedcr in cinea eiaiger- 
maasHen erträglichen Zustand zn bringen, obgleich ai 
eiaera Gleicligewiclit der Vortheile mit deoca seiner 
Feinde »och viel fehlte. 

Während Daan bei Bautzen dem Prinzen Hein- 
rich gBRenüber »erweilte, marsehirte Soitikow mit der 
ruBEiiechcn Annec den )5tcß Scjitembet von Lieberose 
nach Guben und hierauf nach Cliristianstandt, Tiobin 
Landon bereits voransgcgangen war und sich mit dem 
eben crwühnten VerstärkangspCorps von 10,000 Mann 
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untei dem General CfktnjiitcUi, Jaselbst vcEciiiii^t iialt«, 
WDianr beide Corjis nach Fi'eistadt inarschiitcn. 

Der König bracll den 16teD von AValdan auF, 
nnd richtete seinen Marsch über Liibhcn nnf Vctschuu 
uach Cottbus. Die Gegenden von Scnftenber^, Sjnem- 
bcrg und Foretc, ffnrdea durch sturlic Detacbementa 
von cioigen Balailloneu und Schnadronen beobaclitet, 
Olli Ten der Stellang der Dann'schen Armee Nacbrich- 
tcn zn erhalten, woranf das feindliche kleine Curps 
bei Spremberg sich zniiickzog, nnd auch die andcro 
Vor|)oslen bei Senftenherg zurückwichen. Temjielhof 
änssettf dass der König die Absicht gehabt habe, eich 
jetzt gegen Dann zn wenden, in der Veraossctzung, 
daSB die rnssischc Ai-mee ihren Marsch nacli Polen 
richten nÜrde. Da er a^cr von der za derselben ge- 
stossenen Verstärkung Nachricht erhielt, nnd daraus 
an! die mögliche Belagerung von Glogan scidoss, brach 
er den lOtcn nach Forste anf, zog die Detadieinenfs 
wieder an eich) nnd niarschirte den 20steu bis in die 
Gegend von Sorau, dctachirtc aber noch in derselben 
Nacht den Oberst Beust mit 12 Escadions nach Sa- 
gan, welches der Feind sogleich räomle. Von hier 
ans war die Geineinscbaft mit dem l'rinzcn Hcüirich 
völlig eruU'net, welchem so wie dem (jüencial Fouque, 
der König auftrug, ilun einige Bataillone zur Verstäc- 
knng za schicken. Daun marschirlc die Amtee des 
Königs den 21stca nach der Gegend von Sagan, wo 
sie den 22sten stehen blieb. Soltikow, welcher den 
21sten bei Cbristianstadt mit der rassischen Armee an- 
gekommen war, fand daselbst nicht die ihm verspro- 



l . _ 



432 

cbeneQ Vorräthc, war dorSber höchst ommfriedM 
uod zn iler ßelageron« Toa Glogaa desto wenT-- 
ger aufgelegt. Der König hingegen hatte durch sei- 
uen glürklichen nad meisterhaften Marsch die rassi- 
sche Armee, nneraditct sie einen weit kitrzem W^ 
nach dem Bober zuriickEnlegen hatte, fdrinfich nmgttl- 
gen, nnd schon jetzt war es nicht mehr zn bezwelfeli, 
das» die prenssisclie Armee eher als der Feind in fie 
Gegend von Glognn gelangen würde. Die HanptnT' 
Bache za dieser wichtigen Operation, war aber immer 
in den konstreiciicn Bewegungen des Prinzen Heinrich 
zn snchen, welcher den Feidmarschall Dann von der- 
jenigen Gegend abgezogen hatte, dnrch welche der 
König seinen Weg nach Schlesien nehmen mnssle. 
Sottikow hätte zwar, im Fall er des Königg Marsch 
frühzeitig genng entdeckte und den Zweck erricth, 
ihm noch einige Hindernisse entgegen stellen können, 
nm Glogan zu erreichen. Indcsa hatte jetzt der Kö- 
nig, nach Teni|)elhofs richtiger Bemerkung *), die 
Freiheit, auf mehr als einem Wege nnch Schlesien 
7,n gehn, nnd da die jirenssischc Armee sich mit grös- 
serer Leichtigkeit bewegte als die damalige rassische, 
so würde die erstere vor der letztem die bedrohte Fes- 
tung erreicht haben, nm sie gegen einen Stnrm sicher 
zn stellen. Dies aber war die einzige Art wie sie 
angegriffen werden konnte, denn anf eine Förmliche 
Belagernng war der Feldmarschall Soltikow gar nicht 
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, «iDgeriditet, da es ibta an Belageraogs-GescfauU lud 
tu Maflitian feUte. 

Der rnssiscbe Fcldberr war entscbloaseii über die 
Oder zarückzagebn, niid^ bracli den 22s(eii September 
gegea Freistadt aof; der Köuig iii&rscbirte bieraoE 
rechts ab und maskirte darcli eine Stellnng bei Sackaii 
das Defilee von Neustädlel, diu) Soltikow, welcber be- 
sorgte, angegrllTcu zu nerdcn, schickte sein iFC|iäck 
nach Wartciiberg, wo dasselbe die Oder passiren 
sollte, dann aber trat er den 24sten Scpteinber den 
Marsch gegen Carolath an. Uicrauf rückte die preus» 
eiscbe Armee in die Gegend von Banne, wodurclt dem 
Feinde der Weg nacli Glogao völlig versperrt war. 
Die Mäbe, in welcher beide Armeen standen, verau- 
laBste eine Kanonade, welche den 25atGn nach einer 
KccogQoscirung der rassisdieu Generalität erncDert 
wnrde, woranf der Feiud ein Lager bei Keltseb an 
der Oder bezog, und der Küiiig da wo er stand, näni- 
licb bei Banne, ebenfalls die Zelte aufschlagen Hess. 
Friedrieb war fest entschlossen, es auf ein Treffen 
ankonimcD zn lassen, uneraclitet seine Armee nur ans 
24,000 Mann bestand, und nahm hiernach die gemes- 
sensten Maassregeln. Allein Soltikow, welcher den 
Köuig durch einen ansehnlichen Theil der HeinrJch- 
Bchcn Armee verstärkt glaubte, war keineswegs gc- 
Bouncn, ihn anzugreifen. Die Uneinigkeit zwischen 
dem roBsiscbeu Feldherrn und dem General Lauüon 
wurde immer grösser, nnd die rnssiscbe Armee ging 
endlich mit einem Tbeil den 2QBteu nnd mit dem 
Ganzen in der Nacht zum Isten Oktober, über die 

Utali irr Kricsrulmag, 3* Btnd 1< Sbib. 'iS> 
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licreita geacblagenen Brücken oacb Carolath Gber Sit 
Oder. Ein Veraüch auf dJe feiHilUche Arri^garde 
Vielehen der König nnterjiahiiiy Latte keine bedeateudea 
Folgen, und die prenssiscbe Armee, TFclcbe darch 9 
Eataiiloue und 3 Schwadrone den 278ten und 28sta 
vcrfitärkt worden war, inarsclirte den 2teii Oktoba 
bis Glogan, nachdem bereits den Isten Oktober ur 
Dctaclicment von G Batailloiien und 20 EscadroN 
durch Glogan nach Klein-Zerbaa auf dem rechten 
Ul'cr entsendet worden war, welchem alJe Dragoner 
nud UasEiren nebst 1000 Kürassieren folgten. Der 
König ergriff diese Maassregel, um den Feind aa einem 
Bombardement zu bindern, Indess marschirte die ras-' 
sische Armee den 2tcn bia Knttlau, nnd den 4ten bis 
Schlicbtiflgsbeini. Auch hier ist die Kritik bereits 
geschiiltig gekcsen den königlichen Fcldberrn zu ta- 
deln, dass er nicht etwas gegen den abziehenden 
Feind nnternoniiucD nnd dadarcb dem Lamdc raanclie 
Vernüstnng erspart habe. Allein er konnte bei dem 
nothwendjgcn Ucberblick auf das Ganze, licht zn- 
glcich alles Einzelne berücksichtigen, er liaHe folglich 
eine ganz andere Ansicht, als seine Tadler, welche 
in der That als inconijietent erscheinen. Er nneste, 
dass der Feind numöglicb lange in jener Gegend blei- 
ben konnte nnd also von selbst abziebo würde. Die- 
sen Rückmarsch aber noch durch ein bedenlendes Op- 
fer seiner Armee, an deren Erbaltnng sehr viel gele- 
gen war, erkanlon zu wollen, wäre ans dem vorste- 
henden Gesichtspunkt betrachtet — den man aber als 
unumgänglich notliweHdig berücksicbtigeo mnss — go- 
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ririfezti gegen das künigliclc Interesse gewesen. Dies 
witlerstreitct dem eben gcäassertcn Gedanken, dass der 
König zn einem TrcITen bereit gewesen sei, keines- 
wegs, wenn hiervon der Abzug des Füindcs abläiigig 
gewesen wäre, oder die Ehre der Waffen ca erfordert 
hätte. Ueberdem ging keine von den Erwartangcn in 
Erfüllang, die man wegen der UnteracbmnDgen sowohl 
der rassischen Armee, als des Östreichisclien Corps 
hegte nnd wovon sich viele Nachrichten verbreitet hat- 
ten. Unter denselben war anch die vielleicht einzig 
waLre AnneigB enthalten, dass der Feind gegen Bres- 
lan marBchircn wolle, weshalb der König bei Koben 
den 8tcn Oktober Über die Oder ging, and ein Lagcc 
^ bei Sn|)Iiienthal nabm, nährend der Feind nach Rotzen 
Lintcr der Baifach gerockt war. Herrnstadt wurde 
niit einem Frcibataillon besetzt, nnd nach Trachenberg 
ond Militsch wurden starke Detachements Husaren 
geschickt, nra den Yerkeerangen des Feindes za 
steuern. 

Soltikow war indess völlig ZDm RSokmarscb nach 
Polen geneigt, wozn seine Uneinigkeit mit dem Ge- 
neral Landon nicht wenig hcitrng, als er ans Peters- 
burg den Befehl erhielt, seine Operationen gegen 
Breslau zn richten. Dies scheint anzndenten, dass 
ein solcher Befehl anf Veranlassung von östreicliiscfacr 
Seite ergangen war. Die mssieclie Armee marschirte 
daher nach Sandehorschke unweit Herrnstadt, woraof 
die preussiscbe Armee nnter dem General Hülsen, da 
der König am Podagra krank wurde, nach Kotscfaen- 
Burwitz rechts abmarechirte. Von jener SteUanc aoi^ 




bereits gefchlagenea Brücken nach Caroln ^t uftA 
Oder. Ein Versnch auf die feiadlicbe . jj( B 
ivekhen der König onternatiBi, batte kGia ^ g^ 1 
Folgen, Dud die preossisclie Armee, v ' jf^ch ^^ 
Bataillunc und 'A Schnadrone den 27 'jagten Oktok | 
verstiii'kt worden war, inarschirte de ^g ^o sie ^«M 
bis Glogaa, uackdcui bereits den Ii ' gf gj^ tiacb ä 
Detaclicmeat von 6 BataiUonen q a^^j. j),reD vüllq 
durch Glogaa aacL Klcin-Zerbau l^ Warte ond j 
liier eotseudet worden war, wcl( i^icbn. 
nnd Haearen nebst 1000 Kürat 'w)| ein delaclt 
König ergriff diese Maaasrcgcl, n- , „„^ ai, sich ^ 
Bombardemeat zu hindern. Indr '^ Armee trenirte^^ 
fiische Armee den 2ten bia Kai '■'TLgi Krakaa das ffil- . , 
Schlich tiiigsheiin. Auch hier //^ben, dcnsellieo dnt'^ 
geschäftig gewesen den kiinig y^' Corpa ton 9 ^M 
dein, dass er nicht etwas 0/ ^jea, nelche T^H 
Feind nnternornmen nnd da ^J/ e^m bei Land8hdl|^| 
Verwüstnpg ersjiart habe. 'tr.^\ 10 Escadron« '^^ 
nothwcndigen Ucberblick a y',r;l9 Bataillonen ouä*) 
gleich uUes Einzelne herni '/j/.üi]seo am 278ten nöeäei 
eine ganz andere Ansicht ^/J^jA um den 29stcn01i 
in der That als inconipc fJß.^vx.ixiXx^\Ka, Der HÜ 
daas der Feind onmögiii ^O jungen, «»* worde dw 
ben konnte nnd also vo */j^M\it sogleich jun lo\| 
Ben Rüekmarach aber f ^'^''''irf Köo'S ^"^ "^'^ *or 
fer seiner Aimee, an iyd.^. y- A'*"^* bescbäftm 
gen war, erkanlen zu tu' ii^^iet I'»^^^'^ ""^ *" ^ 
hcndcn Gesichtspunkt ^1^*^'* jje »" i*'*" ^^^^' 
unnmgänglich notbwe- 1^^^'^t **^ *"** 
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Hess Laadon ins Freibataillon in Hcrrastadt anOoP* 
äern, nod auf abschlägige Antwort, wurde aot BefeU 
des Feldmarschalls Soltikow, die Stadt am 2381« 
bombardirt nud in die Asclie gelegt. NacB dieser 
TLat brach die feiudliclie Armee den 24sten Oktober 
auf und niarschirte nach Tribnscli, von wo sie des 
26sten nach Fonitz zurückging, woranf sie nach eiu- 
gem Zögern, endlich den 2ten November ihren vÖUiga 
Rückmarsch antrat, am jenseit der Warte nod der 
Weichsel die Winterquartiere zu beziehn. 

Der König liesa ^n Feind durch ein detachufea 
Corpa bei Trachenherg beobachten, und als sieb Gfr* 
oeral Landon von der russischen Armee trenirte, aa 
durch einen Ijinncg in Polen und aber Krakan das öst- 
reicbische Gebiet wieder zd erreichen, denselben dorcli 
den General Schinettaa mit einem Cor|iB von 9 Ba- 
taillonen nnd iSEscadrons cottoyiren, welche Trü|i- 
]ien hieraof an den General Fonqne bei Landshut ge- 
wiesen wurden. 6 Bataillone und 10 Escadrons gü> 
gen nach Hirecbberg; nnd mit 19 Bataillonen ond 30 
Escadrons, ging der General Hälsen am 278ten nieder 
bei Koben über die Oder zurück, nm den 2dsten Ok- 
tober den Marsch nach Sachsen anitntrelen. Der KÖ- 
nig liras sich nach Glogaa bringen, und wurde dnrcli 
Krankheit gebindect seiner Armee sogleich za folgeit. 

Unter der Zeit, dass der König auf die vorste- 
hende Art gegen die rnasiscbe Armee beschäftigt ge- 
wesen war, hatten sich in der Lansitz nnd in Sach- 
sen Ereignisse zugetragen, die in jeder Beziehung zu 
wichtig nnd zn interessant sind, als dasa wir sie 
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den Augen verlieren sallten, da sie nberdcm voa über- 
Hie<Fendein EinUnss auf den Gang des Kriegs, und ai^ 
die Angelegcutieiten des Königs waren. 

Als der Köiiig der rnsaischen Armee nach Schlc- i 
äieo zo folgen begriffen «ar^ bescliloss der Feldmarschall 
Dann, den Prinzen Heinrich ebenfalls dorthin zo vertrei- 
ben, und iiiarschirte deshalb den SSsten September ans 
seinci* Stclloug bei Bantzcn nach Rcichenbach. Er 
rccognosdrte sogleich das prenssische Lager bei der 
Landskrone, ond nar Willens dasselbe am 24sfea 
anzugreifen. Allein der Prinz hatte sein Lager hei 
Görlitz verlassen, und Dann fand sich in allen Er- . 
wartangen getauscht. 

Die jetzt mit wenig Worten zn schildernde Un-> 
tcrnebmnng des Prinzen HeinricU bezog sich auf nichts 
Andern, als die östreichischc Armee ans der Nach- 
barschaft von Schlesien abznzielm n&d sie zu hindern, 
die Operationen des Königs gegen die Rassen nnterbrc- 
clien zQ können. Als daher die königliche Armee b^Sa- 
gan angekommen war, zog Prinz Heinrich seine Dctache- 
inents an sich, schickte wie erwähnt, den 23sten Septem- 
ber 6 Bataillone zur Armee des Königs, sein Gepäck 
aber rückwärts nach Lichtenberg, und die Avantgarde 
nach Görlitz, woranf er am Abend desselben Taga 
mit dem ganzen Armee-Corps in zwei Cnlonnen rechts 
iibmarschirte. Die Richtnng dieses Marsches ging 
auf Rothenburg, welchen Ort der Prinz am 24ston 
gegen Mittag erreichte. Hier wurde einige Stonden 
gernht, wahrend deren das <ilt<|iitck und der Train 
ankamen; und aUdunn der Mumcb iu dr«i 6olonnen 
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bis Klitten fortgesetzt, woselbst bivonakirt Würde. 
Den 25sten erreichte die Afmee Hoyerswerda, nod 
man erfuhr, dass der feindlicLe General WcLla mit 
einigen tausend Mann hinter der schnarzea Bister 
Blande. Ohne etwas zn übereilen, liess der Prinz die 
Avantgarde im Walde durch welcheo der Marsch ge- 
gangen war halten, zog die Infanterie heran nnd über- 
fiel den sorglosen Feind, indem er ihn von allen Sei- 
ten angriff, General Wehla nebst 28 OlTiciereQ nnd 
1786 Mann wurden zn Gefangenen gemacht, dor 
übrige Theil des feindlichen Cor]is ergriff die Flocht. 

Dieser Marsch des Prinzen Heinrich, bei wel- 
chem derselbe in noch nicht 48 Standen, 10 Meilen 
zurückgelegt hatte, verdient abermals die Ancrkcnuiing 
der M'achnelt Es waren dadurch nicht nur alle 
Pläne des FeldmarschalU Dann, wenn er jettials dergle- 
chen ernstlich auszuführen im Stande gewesen sein sollte, 
vernichtet, sondern das Gegenthcil davon zn des Kö- 
nigs grösstem Vortbcü möglich gemacht, nämlich den 
Kriegsschanplatz aufs lüTene nach Sachsen zn verset- 
zen, ond dies Land als Ersatz für die vom Feinde 
bcsplzten preussischen Provinzen, ferner in Besitz zu 
behalten. Es ist ganz richtig, wenn Tenipelhof diese 
Vorthcile einem Siege gleich achtet und dem Prinzen 
Heinrich das hoho Verdienst ihn errungen za haben, 
zusch nbt. 

Daun, welcher die Frenssen bei Görlitz soeben 
liess und nicht linden konnte, glaubte sie wären nach 
Schlesien marschirt, und übereilte nun als ein vorsich- 
tiger Feldherr, seine Operationen keineswegs. Inzwi- 
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selten nahm er weuigstetis bei Moys nnweit Görlitz 
den 25steu ein L^iger, worauf er aber, als ep eine 
Nachricht von (lein Marsch des Friiizcn Duch ßotlien- 
liurg nnd Hoyerswerda erhielt, sofort nach Bautzen 
zarückkcbrte^ ko er den 26stefi wieder anlangte. Am 
29sten niarschirte er nach der Gegend von Dresden, 
und Hess cüi Delachement bei Bentzeii znr Coinmnni- 
catiun mit dein General Beck bei Zittau steiin. Prinz 
Heinrich aber, welcher die Absicht hafte, zwischen 
Meisseu und Sti«hlen die Elbe zu passircn, inaracbirlc ' 
den 28äteii bis llahland; weil jedoch die Zahl der 
Pontons za Schlaguug einer Brücke nicht hinreichte, 
so richtete er seinen Marsch anl Torgan, v» tx den 
2tca Octobcr eintraf und die Avantgarde bis Beigern 
riickcn Uess. Ain 4teD niarschirte der Prinz nach 
Strehlea und vereinigte sich mit dem General Fiack, 

Znr Uebersicbt dea Ganzen wird hier ein Kück- 
blick auf die Begebenheiten, welche in Sachsen seit 
der Schlacht von Cnuersdorf Statt gehabt hatten, nu- 
nmgänglich nothwendig, indem wir bis auf den Zeit- 
punkt zuriickgehn müssen, ale der General Finck von 
Torgan nach Frankfurt abgerufen worde. 

Nachdem nämlich dio Ileichsarmee Leipzig be- 
fietzt und der schwachen prenssischcn Garnison den 
freien Abzog bewilligt hatte, griff tier General Klee- 
feld Torgiiu an, in welchem Ort General Finck den 
Obersten WolD'ersdori mit 2 Bataillnticn und 50 Pfer- 
den Korückgclassen hatte. Dieser erbot sich, als er 
am loten Aogust auf<<;cf ordert warde^ zo einem secka- 
"tägigen Waffensti! Island, während weldier Zeit er eine 
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Versßrlniiig tob 3 Bataillonea der 
"Wittenberg an sich zog, der Waffenstillsfand jeili 
bald an^elioben würde. Der Angriff erfolgte des 
Uten auf die Vorstädte, wnrde aber abgescMagw. 
Der Prinz von Stolberg zog nnnmebr noch 10 Ba- 
taillone nnd l5Gescliutze lieran, Qbernabtn selbst daa 
Commando aller Reicbstroppen, nnd versnobte in xwA 
Tagen vier Mal, dea niclit sonderlich befestigten Plat^ 
jedocb Tcrgeblicb, mit Sturm wegEnncbinciu Da abec 
die Garnison beinabe alle ibre Mnoition verscbosset 
batte, wnrde endlicb nacb fünf Tagen eine Capitahn 
tion abgeschlossen, nnd darin der freie Abzng mit al- 
ler Artillerie ; nie anch die Bedingung festgesetzt, 
keinen üeberlänfer bei der feindlichen Armee aom- 
nebmen, ehe die prenssische Garnison nicht völlig die 
Stadt geränmt habe. Diese Capitniation wnrde je- 
doch bei dem Abmarsch gebrochen, indem die Ofliciere 
des feindlichen Generals mit lauter Stimme die preos- 
sischen Soldaten zum Anstreteii anfforderten, nelcliea 
anch nicht ohne Wirknng blich. Sobald aber der 
Oberst Wolffersdorf dies gewahr wnrde, erschoss er 
einen Desertenr, liess Halt machen, nnd drohte den 
Prinzen von Stolberg gefangen zu nehmen, wieder xn- 
rticU zn marschiren und anfa Nene sich za wehren. 
Nnn wnrdcn die anagetretenen Lente wieder berans- 
gcgeben, und sogar dio (cindlicbe Bedecknng, welche 
die Garnison bis Wittenberg begleiten sollte, znr Dis- 
jinsitinn des Obersten WoIlTersdorf gcstelU, welcher 
mit seinen Truppen den löten im erwähnten Ort 
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traf, nnd dort den köoiglicbcp Befelil fauJ, nach Pots- 
'^am zu marscliiren. 

Am 20sfeD erschien der Feind Tor Wittenberg 
nnd Hess den Platz aoffordern. Der GoinmaDdaDt, 
General Hom, dessen Regiment daselliat stand, nnd 
eins von den sächsischen bei Pirna gefangenen, nnd 
in Frenssen verwandelten Regimentern war, getraute 
sich nicht mit seiner Garnison einen bedeutenden Wi- 
derstand zn leisten. Kr capitniirte daher gegegea 
freien Abzug, den er nach Potsdam antrat. 

Nach diesen Expeditionen wandte der Prinz von 
Stolberg sich mit der Reichsarmee gegen Dresden, 
wobei er durch die Dstreicbischen Corps der Generale 
Webia, Brentano und Maquire verstärkt wurde. Hier- 
durch ward Dresden eingeschlossen, nnd den 263tca 
znr Uebergabe aufgefordert, woranf der Cominandant, 
General-Lieutenant Graf Sclirncttan eine abschlägige 
Antwort erUicilte. Kr hatte die Neustadt geräumt und 
beschränkte sich auf die Vcrtbeidigung der Altstadt 
von Dresden, da seine Garnison nur aus 7 Bataillonen, 
600 Reconvalescentcn nnd 150 Pferden bestand. Am 
25sten August hatte Schmetlau das oben erwälmte 
Königliche Schreiben ans Reitweiu, vom 14s(en An- 
gust erhalten, worin ibm zur Fllicbt gemacht wnrdcf 
im Nothfall eine günstige Capitnlalion zu erhalten za 
suchen, worunter ein freier Abzug mit der Garnison, 
den Gassen, Magazinen und Lazarelhen bezeichnet 
wurde. Man behauptet, es wäre eine Summe von 5 
bis 6 Millionen Thalcr in Dresden vorrathig gewesen. 
Jene Cabinets-Ordre hatte uuf die Ansichten des Gra- 
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fen Schmetfan, weicker die neaaten TerändernDgen aoA 
Licht kBDute, einen liödist nngläcklidiea Eindracki mid 
ilu in seioeD Vorsätzea waukend gemacLt. Er wurde eick 
Lartnäckig nach Kräften verliieidigt haben; allein an 
gliiDbtccr ciue grussc Verantwortung auf sich 2u ziehen, 
wenn er die Bcdiugangen, welche ihm der Köaig 
vorgeschrieben hatte, nnd die det Feind ihm grade aa- 
liot, von derUarid gciviesen hätte. £)r Latte beständig d« 
nnglücklidisten der Fälle in denen der König sich be- 
finden konnte vor Augen, nicht aber die Möglichkeit 
dass det Feind durch seine Bereitwilligkeit ihm zo 
bewilligen was er nor nünschcn mochte, sich verdacli- 
tig mache. Hieran war vielleicht ilie Vorstelliing 
echnld, „dass nan Alles verloren eei," vua welcher 
BchoQ früher in dieser Schrift bchanjitet worden ist, 
dass sie eich niemals eines coitiniauiiirendenOlliciers be- 
mäcbtigen müase. Genng nach einigen nnbcdcntendeo 
Vorgängen, schloss derselbe am 4(eii Sejiteuber eine 
Capitntatiün znr Räumung von Dresden ab. 

Die Dringlichkeit des Herzogs von Zweilirücken 
bei dieser Angelegenheit, hatte aber einen ganz andern 
Grand, nämlich die Annäherung des Generals Wnnsch, 
nelcber am 14ten August mit 4 Bataillonen und 5 Es- 
cailrans nach Fiirstenwalde gegen den General Had- 
dik, and sodann nach Sachsen detachirt worden war, 
auf welchem Wege derselbe mehrere Truppen an sich 
gezogen hatte, so dass sein Corps aus 9 Bataillonen, 
100 Jägern und 8 Kscadrons bestand, als die letzte 
Ahtheilung zu demselben den 26stcn August bei Jii- 
terbock stiesa. Mit diesen Truppen hatte der Gene- 




ral Wnnscli den BeCelil, Witten|}crg nnd Torgao wie- 
der wegzunehincii, dann aber gegea Dresden zu mai- 
schircD. 

Am 27sten erscijien das Corps Tor Wittenberg, 
■welcLer Ort sicli gegen freiea Abzag der Garmsoa 
an demaclben Tage ergab. Dcd 30sten forderte 
'^V^nsch Torgan auf, dessen Garnison nntcr denselben 
Bedingungen den Slaten uacb Leipzig ausinarschirte. 
Hieraof blieb der General Wnnscb zwei Tage bei 
Torgau stcLn, nin 14 Geschütze ^reiche er tbcils ton 
Berlin tleils von Magdeburg envartete, an sieb zu ziclin, 
nud niarscbirte alsdann den 3tea September bis Kos- 
dorf nnd den 4len nacb Grossenbayo. Dieser Aufent- 
balt, so Dobedeatead er erscheint, hatte in Beziehung 
anf Dresden den grössten Einlluss. Von allen diesen 
Dreignissen Kar der Herzog von Zweibriicken sogleich 
I unterrichtet worden. Inzwischen erfuhr General Wunsch 
[ Bclion in Grosseohayn, class iu Dresden von einer Un- 
L terhandlung vfegen ücbergabe der Stadt gesprochen 
I verde. 

Am 5tcn erhielt der Coromandant von Dresden 

ein Schreiben des Königs, worin ibui gesagt wnrde: 

„er möge Alles annenden nni sich zn halten und solle 

, bald von Torgan aus nnterstützt werden," Allein es 

I war zn spät, und Scbmcttuu glaubte keine Veranlas- 

SDng zn Brechung der Capitulation finden zn können, 

! it'iewohl der Herzog von Zwcihrückcn die königliche 

D Familie ans der Stadt nach der Neustadt geführt 

k lattc, und dort behielt, worüber in der Capitolatioa 

nichts bemerkt worden war. 
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General Wnnscli, nacbdem er den Feind znd 
Mal zariickgeworfea nnd zum Riickzngo aacli dem 
Weissen Hiracli gezwungen hatte, erschien am Stea 
Mittags vor der Kenstadt, lioss deo General Maqaire 
auffordern, nnd liereitete sieb znm Stnrm. Darühcr 
kam der Abend heran, ans Dresden crblelt er keioe 
Nacbriclit nnd mssste äarans schliessiui, dasa der 
Cominandant cajntntirt imbe. Er trat daber nach dem 
Rctrait-Scbnss den Rückmarsch nacb Grossenhayo ao, 
wo er am folgenden Tage ankam, nnd seine Trapiten 
aasrnben liess, ohne im Mindesten vom Feinde ver- 
folgt oder bennrnbigt zn werden. Merkwürdig bei 
diesen Zügen war es, duss der Soldat die grösstn 
Beschwerden aller Art ertragen mnsste, dasa bei dem 
letzten Marsch HS Mann vor Ermattung liefen blie- 
ben, wiewohl der Vcrlnst vor dem Feinde nur aas 200 
Mann an Todtcn nnd Verwundeten bestanden hatte, 
nnd dass der grSsste Thcil dieser Bataillone nnd 
Schwadnine ans Ausländ ern bestand, namentlich 
2 Bataillone des Freiregiments Wunsch nnd 4 Ba- 
taillone, welche zn Regimentern gehorten, die keinen 
Canton, d. h. keine Inländer hatten. Demnnerach- 
fet hielt sie die ]irens5isclie Disciplin nicht nnr zu- 
sammen, sondern hatte sie zn ausgezeichnet bravcD 
Soldaten erzogen, ein Beweis dass sich ihre Wirkoog 
weiter erstreckte, als man hat gtanhen wollen. Da- 
rdr verstand General Wunsch allerdings auch in die- 
ser Sezichnng die Knnst, Trnpiien zo fiibrcn. 

Dieser General mnsstc Torgan zn Hülfe eilen, 
welches von dem feinUchen Genrat St. Andre mit ei- 



nein Corps von 10,000 Mann bedroht warüe. Er 
marschirte daber den 7tea bis Torgan, grilf den 8tea 
den Feind mit seinem 4000 Mann starken Corps an, 
und scblng ihn nicht nnr gänKlich in die Flncbt, son- 
dern er eroberte auch noch 8 Kanonen und das ganze 
feindliche Lager. Mit Recht äussert Tempeltiof hier- 
über, dass obgleich dies Treffen nicht mit einer gros- 
sen Schlacht Tergticlien werden könne, es demuneracb- 
tet in seinen Folgen eben so wichtig geworden sei, 
als einer der glänzendsten Siege. Es balinte den Weg 
zur WiedereroberODg von Sachsen, und entmnthigte 
die Reichstruppen. General Wunsch aber zeigte sich 
-als ein einsichtsvoller Anführer, so nie seine Gegner 
durch die groben Fehler die si« begingen, die Ach- 
tung gegen sich vollends verscherzten. Das prenasi- 
eche Corps blieb bei Torgaa stehn. 

Unter der Zeit war der G^'neral Fiock mit sei- 
nem Corps, bestehend ans 10 Batuitlonen, 20 Esca- 
drons, 800 Uosaren und 10 sch>Teren Geschützen, den 
7ten September vou der Antice des Königs abmar- 
Bchirt, hatte unterwegs die Uebergabe von Dresden 
erfahren und sciilng daher den Weg nach Torgau ein, 
Ko er sich mit dem Generat WiiuHcb vereinigte. Von 
faier marschirte er gegen l^cipzig, dcsscD Garnison 
bald capitnlirte, und weudoto sicli nun gegen den Ge- 
neral Haddik, welcher in der Geilend von JVosaen hin- 
ter der Triebsche bei Rolii-Schünborg stand. Gene- 
ral Finck rückte dun 17teD bin Deutsch butira und 
W'anschHitis vor, die l(ei<:hflitnnee aber marschirte 
hieraof zu Uutemtütmu^ Uaddik'H, von Wiladruß nach 
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Scligataüt. Dio Absiebt des General Fiack war, im 
Feind anzugreifen. Allein er iuni Jessen Stellung n 
stark, und eniBchloss sieb nm so mebr seio Läget 
za verlassen, da dasselbe anf beiden Flügeln nrngait" 
gen nerden konnte. Er zog sich daher nach KorbitI 
nnneit Mcissen, hinter dcrTriebsche nnd postirte den 
General Wanscb bei Siebeneicben. Hier wurde das 
jirenssiscbe Corjia den 2Isfen vom General Haddik 
atif dem recbten Flagel nugegrifTen, nobel anch die 
Hcicbsarinee iigarirtc, olme tbätig mitzuwirken. Das 
GeFccbt blieb jedocb nnenfschieden, nnd derFeiad »og 
Bicb in der Nacht znriick. Finck bebauptelc bis zum 
3tcn seine Stellung, and zog sich dann in der Nacbt 
zum 2tcn October nach Strcblen, woselbst er sich den 
4ten crnäbntermaassen mit dem Prinzen Heinrich ver- 
einigte. 

Unterdess war der Fcldmarschall Dann [mit sei- 
ner Armee den 298teD bei Dresden augekommen nnd 
hatte ein Lager bei Kcsselsdorf bezogen, auch die 
Fincksche Stellung recognoscirt. Er beschloss bieranf 
dieselbe anzngreifen, und marschirte deshalb in drei 
Colonnen den 2te» October zur AuslÜbrang seines 
Entwurfs vorwärts. Allein nun fand er das prenssi- 
sclie Lager verlassen, nnd nabm eine Stellung bei 
Roth - SchÜnberg. General Haddik mnsste mit der 
Avantgarde bis Riesa vorrücken. Jetzt aber 
andere Verhältnisse ein. 

Durch die Vereinigung mit dem Finck'schen 
hatte die Armee des Prinzen Heinrich 'eine Stärke 
von 53 Bataillonen und 103 Escadruus erreicht, welche 
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40,000 Maun ausmachten. Di« derselben gegenüber- 
stehende Armee des Feldniarscbnll Dann , beslani), 
äic Reichsarinee und seine leichten Tmiipen ange- 
rechnet, aas 64 Bataillone und 76 Scliwadronc. 
Der Feind war daher der Zahl nach, dem Frin?:»! 
noch immer üherkgcn; allein das moralische Ueher- 
gcwicht war anf des letztem Seite getreten, nnd Dann, 
obgleich er von Beinern Hofe die Weisang erhalten 
hatte, die prenssische Armee anungreifen, war riel za 
bedenklich am ein solclics ATagstÜck zb nnternehmen. 
Er hielt daher einen Kricgsrath, and bcschloss dorcli 
Manoeävre sa bewirken, wozu er durch offenbare Ge- 
walt sich noch nicht stark genug glaobte. Za diesem 
Ende marschirte er den 6tea Octoher nach der Ge- 
gend von Oschatz, wodurch er die Gemeinschaft des 
Prinzen mit Torgaa, seinem Hauptmagazln bedrohte. 
Da nnn der Feind den Prinzen Heinrich hinderte, 
Scbildü durch ein DetacbemcDt xa besetzen, so mar- 
schifte derselbe, nachdem er sich auf einen Angriff 
gefaast gemacht hatte, jedoch erst den 17ten October, 
nach Torgan zurück und bezog ein Lager zwischen 
Siptitz nnd der Stadt. 

Der Feldmarschall Oaun vernichte ddd, dem 
Prinzen die Verbindung mit Leipzig nnd mit Witten- 
berg abzuschneiden, und ihn von allen Seiten mit sei- 
nen Detachemcnts zn nriigeben. Die Hnttptarmee mar- 
Bchirte nach Schiida, der Herzog von Aliremberg mit 
einem ansehnlichen Corps nach Diiinitnch, d. b. grade 
in den Rücken der jireusnischcn Armee liei Torgiiu, der 
General Gemmingeii rückt« nach Düben, nnd vertrieb 
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den itreRssiscbeii General Rcitentiscb, welchen Pnu 
Heinrich kurz vorher zar Coinmoflicatioa mit Leipzii, 
doFtliin detäfiliirt hatte; CDdlicb luosste der Geuerel 
Guaaco, mit einem kleinen Corps die Yerbimlsng 
zwischen dem Herzog von Ahreniberg nnd der Banpt* 
arniee erhalten. Sogar die Rcichsaruiee mnaste wd 
dem rechten Ufer näher nach Torgaa rückea. Die 
Haaptannee bei Schiida, blieb bei dieser Anorduang 
eigentlich ganz aas dem Spiel, nnd verschanzte aicb 
dagegen mit aller Sorgfalt. 

Prinz Heinrich detachirte Lieranf den General 
Finck mit 10 Bataillonen nnd 20 Eecadrons gegen den 
Herzog von Ahremberg. Es kam den 'i6sten Octuh«' 
zvfischen beiden in der Gegend von Doinitsch zu einer 
Kanonade, woranf Finck gegen Abend sich nach der 
Gegend von Vogelsang zurückzog, nnd der Feind bei 
Maiitschen ein Lager nahm. Prinz Heinrich sendete 
hierauf den General Wunsch mit 5 Bataillonen und 8 
Schwadronen auf dem rechten Eibufer nach Witten- 
berg , wo derselbe abermals die Elbe passiren nnd 
sich mit dem General Rebentisch, welcher nach Bit- 
terfeld marscbirt war, vereinigen nnd den 29sten den 
Hcizug von Ahreniberg angreifen sollte. General Finck 
sollte den Feind in der Fronte bedrohen. Diese An- 
ordnung wurde mit GliicJt ansgeHihrt, während die 
Reichsarmee, aus Besorgniss angegriffen zn werden, 
(wovon nicht die Rede sein konnte), den 28sten wie- 
der auf das linke Elbuier ging und bei Leutwitz ein 
Lager bezog. 

Der Herzog von Ahremberg, nelcher den Befehl 
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crLallcn batte oac}i Wittenberg zd marschii'en^ wurde 
«Inrch die nnvermatbete ErscIiciiiDng des Generals 
'Wnnscli in seinem Rücken, aosser Fassacg gebracht, 
wnsste sich nicht zu liclfco, and wallte sicli eiligst 
nach dem Sctiniiedeberger AVald znrückziehcn. Bei 
dieser Gelegenheit entstand in seinen Tnipiieo eine 
vollige Verwirrong ala sie eine Brücke bei Sackwitz 
pasBiren eoUten, die prenssische Kavallerie verfolgte 
Bie mit Fener, nud nahm einen General, 29 Ofliciere 
und 1400 Mann gefangen. Der Ueberrest desAhrem- 
bergschcD Gorjia floh anfgelÜst nach Eilenbarg. Ge- 
neral Finck hatte den Feind nicht einholen köonei), 
und vereinigte sich den 30sten mit den Generalen 
Wonach nnd Rebcntiscb, woraaf dies Corps den Sleten 
eifl Lager bei Düben bezog. 

Feldmarschall Bann war mit seinen Geoeralea 
Unzufrieden, nnd hatte xnm Theil Ursache dazn. Vor 
Allem aber hätte derselbe mit sich selbst Dozufrieden 
sein sollen, da seine Anordnungen, die Zersplitterong 
seiner Streitkräfte, der Mangel ihrer Unterstützung 
und die Unthätigkeit der Hanptarmce an seinen ge- 
ringen Saccessea Sdiold waren. Die Gelegenheit den 
Prinzen Heinrich anzugreifen fehlte ihm nicht. Allein 
er wollte nicht scldagCHi sondern manoenvriren , nnd 
Bwar znr Unzeit. Was hierza ihn vermocht hat, ans- 
einanderznsetzen , ist zd weittüuftig nud gehört kaum 
zn onserni Hani)tzwcck. Der General indcss, welcher 
seinen Feind nnantbÖrlich bedroht» ohne das Schlagen 
fnr die Haaptsache zu haltaO) W» es aasililirbar und der 
Sache angemessen ist» kncu nuinöglicb groase Dingo 
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ToUbriiig«H. Nidit in d«r sogcDaaiiteBKn^knBa^Ce 
oft wie hier gescbak, inissTerstanden Kiril, sonden ii 
der scbartsiiiDigeD ßinleitang der Gerechte ond tarn 
in der ^nhniDg tapferer Truppen, liegt das Gcbeih- 
»198 des Sieges. 

Die Wissenschaft kann HSifsmittel darbieten, ikr 
niemals radicale Erfolge schaffen. Deshalb sind de 
Vorschriften för den groasea Krieg dürftig, bediogl 
nnd begränzt, während es die Specnlationen nnd dio 
mit ihr in gleicher Höhe bleibende M'illenskraft oicbl 
ist, welche die Tbätigkeit jeder Art im Kriege, ah 
das höchste Gesetz aufstellt. Alles diea crgiebt sidi 
ans der KriegfÜbrnng der grössten Generale, »on wrf- 
cber das Benehmen des Feldmarscballs Dann gerade 
das Entgegengesetzte zeigt. Wir überlassen diese 
ßetrachtnngen dem geehrten Le»er, and fahren «ei- 
ter fort. 

Der General Hälsen näherte sieb um diese Zeit 
Sachsen, wohin er mit 19 Bataillonen iiotl 30 Esea- 
drons von Schlesien abinarschirt war. Dann , wel- 
cher hiervon bald unterrichtet wnrde, hielt ea nunmehr 
nicht Tür rathsam, in seiner festen Stellung, entfernt 
von Dresden stehn zu bleiben, sondern zog nnch den 4ten 
anf Oschatz nnd Lommatsch, nach Ileinit» zurück, wo 
er den ßten ein Lager nahm. Prinz Heinrich folgte 
ihm den öten bis Strehleo und den 7ten bis Lom- 
matsch. General Hülsen kau beiGrossenhajn an, ging 
bei Hirscbstein den Stcn ober die Elbe, and vereinigte 
sich mit dem Prinzen, dessen Armee nun nnf 7i Ba- 
taillone nnil 136 Esendi-ons g«braclit wnrde, nnd «tne 
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Stärke von 50,000 Mann erreicLtf. 4 Bataillune udiI 
10 Escadrona bliebe» aaf dem recbten Eibufer nnter 
dem General Diericke zurück, am dasselbe zu beobnch- 
ten. Generul Finck war mit seinem Corps nach Mat- 
scben, and darauf den 7ten bis Dübeln vorgerückt. 

Die Stellung in welclier der Fcldiuarschall Daua 
stand, war zn stark um mit Vortbcil ange^ritren werden 
zu kennen, ne»ba!b der Prinz bescbloss, ihn durcli 
Umgehung seines ünkea Flügels zum RiiekiGU<;e zu ver- 
anlasaeu. Er Hess daber den General Finck den Oten 
NoTember bis Rosneio vorrücken, wofänf der feiud- 
liclte General Brentano sieb bis Noascn xurückzog. 
Dies Manoeuver schien indcss uuJi den Felilitiarscbntl 
Daun oucb keinen suaderlicbeii Eindruck hervorgebracht 
zu babeu, worauf der Fxiaz den Feind von IJ'osacu 
datcb den Genernl Fiack veitreibcfl Hess, und letztenn 
befaul, Freiberg besetzen und in des Feindes Rücken 
bis Dipoldisnalile und Dobna elreifen za lusscu. Hier- 
durch fand sich der Fcldmancliall DaBU eniUicb be- 
wogen, sieb in der Kacht zum 14ten November iiacb 
Wilsdrutr zurückzuziehen, und zwischen Sora und 
Blankeuäteiu ein Lager zu uebmen. Brentano rückte 
yach Hcrzogswalde. 

Der König welcher wieder Lcrgestellt und bei 
der Armee iuigekontmen war, lioss an demselben Tilge 
den Feind durch den General Wedel mit? Bataillonen 
Butl 10 Escuilroiis verlolgeu, nud ging in Person mit 
. uiucr gluiclicn Anzuhl Tru|i|>cn voraus, worauf es bei 
Korbitz zu einem heftigen Gefecht mit der Arrier- 
gardo kam. Die iireossische Armee folgte 
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ColouDCD and nahm ein Lager im KtSgti. Bei Be- 

richtignog 6cr reindlichen SteUong begegnete derKii 
nig dem General \Viusg1i, and bcfälil ikm dem Gea»* 
ral Finck za sagen, er solle sogleich mit seineni gMn 
Een Corps nach Oippoldisvalila marscUren. Die Mb* 
nnng des Köni;;s vav, dass Dann eich nacb Bvbmn 
zarücliziehcii uürde, nnd das» General Finck ihm bei 
bei diesem Rücklage sehr besclinerlicli fallen köaofcj 
Generat Finck uelchcr in der Mähe var, ritt 
Ineranf in das IIsBptqaartier nach Krügis, da ihn dei 
Auftrag sehr bedenklich vorkam« Er Rurde aber na- 
gnädig cnipfaDgen and der König fimg ihn, ob ec seise 
Befehle nicht erbalten hätte? und als Finck seine Vgr- 
etcllongco änsscm ffollle, wurde er mit der Antvart aln 
gefertigt: „Er weiss dass ich keine Difficaltäten !»• 
den kann, toachc Et dass Er fort kömmt." Uieraif 
zog er die zn seinem Corps gehörigen Trnppen bei 
Froilterg zusammen, nnd marscbirte mit ihnen dee 
iOten u'aefa Dippoldiswalda, -nährend aeiue Araotgarde 
nnter dem General WnnacL nach Mas.en rückte^ wo- 
bin General Fiock am 17tea mit den ührigeo Tnii- 
{len, ansaer 4 Bataillonen nnd 6 Schnadronen, folgte, 
welclie letzteren nüterdemCommando der Generale Lind-i 
städt nnd Vasolt, zur Bcsetznng des Defile's bei Dip- 
jioldisnalda stöhn bleiben sollten. Dies Detachement 
genebniigte der Kütiig jedoch nicht, weil es za schwach 
sei, nnd weil dadurch der Posten bei Maxen ge- 
schwächt werde. Finck Hess daher onr 3 Schwadro- 
itpn daselbst stehn, dagegen den GcncriU Wunscb, 
Tcrrain-Abscbuitt hei Dohna init ä Bataillonen, äj 
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cadrons nnd 4 schweren Gcscliützen bescUen, am die 
Reiübsarniee, welclie längs der EHäQ nach G>tta mtr- ' 
scLIrte, zn beobaditen. 

Die Absicht, welche der König bei Besetzung des 
Postens Tou Maxen hntte^ ist nicht nur ins Ange fal- 
lend, sondern anch später von ihm seihst angegeben nor- 
den*). Er sagt: ,,Die Wiederohernng Ton Dresden 
niirde das Unglück dieses Feldzugs hahcn ausgleichen 
kennen; dazu aber habe gehört, dass Daun seine nn- 
angrdfbare Stellung „(die er nachher bezog)' verlasse, 
nnd hiezn sei er nnr durch ihn nmgeheude Detache- 
luents, die seine Znfnhrcu unterbrechen konnten, za 
Terinügeu gewesen, indem mau zugleich Incursionea 
nach Böhmen dadurch erleichtert habe." Nach diesen 
AnsichteD hatte der KÖtiig den General Finck den 
Posten von Maxen besetzen lassen, nnd nach ihnen 
kann anch nur das nun folgende Kreigniss benrtheilt 
' werden« 

Als Feldmarschall Dann das Finchsche Corps in 
seinem Rücken sah, bezog er des 17ten Novemher 
die so eben erwähnte, sehr feste Stellnng hinter dem 
Plauenschen Grn&dc. Um sich rückwärts zn decken, 
stellte er das Corps des Generals Sincere zwischen 
Riipchcn nnd Hainchen, desgleichen den General Bren- 
tano hei Strehlen, auf der Strasse nach Pirna. 

Der König rückte darauf in das Lager hei Wüs- 
drnfl, während General Zicten mit der Avantgarde 
bis Keesclsdorf vorging. In dem Lager des Königs, 
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welches eigeotlicb bei Kobacb j^enummea wurde, stan- 
dea Qor 7 ßataillooe nnd 20 Kscaikous; dte Übrigct 
Trappen cantünirten io den uächsten Dörfern. 

Die Verliiodung zwischen der kuDiglichen Annee 
and ilein General Fiuck, wurde unsicher. Indesa luh 
ineo drei Briefe des Königs vom 17ten, und drei tob 
iSten richtig an, iu welchen er dem Geoeral Fiook 
von allen Ereigniesen genane Nachricht gab. In des 
letzten vom IStcn, in welcbem er demselben den Raf» 
ptirt des Generals Zielen mittheilt, worin deraelba 
meldet, dass der feindliche General Sinc«re gef^ 
Dippoldiswaldä marschire, äussert der König cigeo- 
bandig : „Er wird entweder mit der Reichsarmee oder 
mit Sincere eiuen Gang haben." Vorher in dem 
Schreiben selbst stand: „leb äberlasse Ällea Eurer 
Disposition nud nölhigea Anstalten.' Vergleicht maD 
biennit das was der König insbesondere über das Ver- 
halten des General Finck sagt: „xes ordre* partoitnt 
italtayuer i»u* ie» corpt /oiMes quCl irouveroit, matt de 
»e rejtlier it tapftoeie de ceux qui lui teroieni »upi- 
rieun"'), so scheiut daraus sich zu ergeben, was der 
Kuaig in diesen Beziehungen von dem General Fiuck 
verlaugte. Dieser General soll auch dem Könige 
nach der Räumang von Dippoldiswalda, das Bedenk- 
liclie seiuer Lage hemerklich gemacht, aber keine Ant- 
wort erhalten haben, und man vermuthet dass di 
Brief dem Feinde in die Hände gefallen ist, 
Königs letztes Schreiben sonst darüber etwa#iJ 
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haben n'ürile. Da nna General Finck flein« Lage, 
seine BestimmiiDg nnd seine Kräfte gen»n kannte, 
so lässt sieb annehmen , das3 er ancli wissen 
konnte, was er leisten sollte nnd bis nie weit er 
die Schritte des Feindes abwarten nrnsste, um ünm 
Widerstand oder znm Riickzng seine Maassregeln ein- 
geleitet za haben. 

Am IQten November recogooscirtc der General 
Finck des Morgens nni 7 Uhr die Gegend vw dem 
linken Flirgcl seiner Stelinng. Er entdeckte nach gc- 
faUenem Nebel, den Marsch der feindlichen Cninnnc 
anf dem Wege nach Dippoldiswalda. Er wasste, dass 
er mit Ucbermacht angegriffen werden würde. Da er 
♦inen Brottransport erwartete, so detachirte er den 
General Jnng-Platen mit 2 Bataillonen nnd 10 Schwa- 
dronen nach Rheinlmldshai» bei Dippnldiswnlda dem 
Convoi entgegen. Dann kanonirte den Transport, liesa 
ihn aber weiter ziehn nnd besetzte den letztgenannten 
Ort mit 5 Bataillonen, während der Ueberrest in der 
Nnchharschaft ein Lager beziehn mnsste ■*). Hier 
blieb dies gegen Manen anrückende feindliche Corps, 
den 19ten stebn, indess die Beichsarmee mit ihren 
Detacbemenls im Rücken des prenssisciien Lagers, 
und Brentano anf der Strasse von Dresden nach Maxen 
denselben Tag vorgerückt waren. Hiervon konnte und 
mnsste der General Finck unterrichtet sein, anch hatte 
er den Entwurf des Feindes durch Spione nnd Deser- 
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tcars Tollstäodig erfabran, and war im Vorans benacb- 
richtigt, dass er am 20stcn vm drei Seiten, doFcli 
eine Trappenmaaee von 26,000 Mann Infanterie Did 
10,000 Pferden würde angegriffen werden, während 
sein Corps ans 10,000 Mann Infanterie und etwas 
über 3000 Pferden bestand. Er konnte also Toraus- 
eehen, dass wenn der Feind nicht aDSscrordentUcbe 
Fehler beging, oder ihn ohne allen IVachdrack angrüf, 
er nothwcndig tinterliegen mnsste, nud hätten die 
Prcnssen sich auch gleich dem Leoni(Ia9 bei Termo- 
pyls geschlagen. In dieser Extremität meldete er 
dem Könige seine Lage, welche Meldung aber, wcbb 
sie auch durchkam, dennoch ihm nicht helfen konntCi 
weil er aicht zu rcckter Zeit hätte unterstützt werdm 
köiinen. 

General Finck mnsste ongesänntt seinen Rücksog 
am loten entweder sogleieli des Morgens, oder wenig- 
stens des Abends überReiobardsgrimma, welches Detilee 
von der Arriergarde besetzt bleiben mnsste, und über 
Nieder-Frauendorf und Cnnersdorf antreten, und als- 
dann den Weg nach Freiberg zu gewinnen sschen. 
Diese Wege hätten, da der Posten tou Maxen sehr 
cxponirt war, und man anf Alles Bedacht nehmen mnsa, 
sogleich den 17ten und ISten ermittelt werden Bollen, 
besonders als ihm befohlen wurde, das bei Dippoldis- 
walda stehn gelassene Detacbcment wieder an sich zn 
ziebu. Denn es blieb ihm nun kein anderer Weg 
offen, ab rückwärts, um bei dem Andringen eines 
feindlichen überlegenen Armee-Corps, auf Umwegen 
seinen Rückzog nehmen eq können, nnd es war für 
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iliD VOQ diesem Aogenblick an von der tiöclisteo Wich- 
tigkeitf so genau ah möglicii orientirt zo sein. Es 
ist nicbt nawatrscheiulich , dass nenn General Finck 
aocb aar noch des Abends am 19lea um 7 Dbr ab- 
manchirt wäre, er den 209ten vor Tagesanbracb die Hülie 
zwischen Fretscbendorf nnd Fianensleia erreicht La- 
ben KÜrde, TOD wo er nach einigen Stunden Rnbe, 
entweder nach Freiberg marsdiiren, oder dem Gene- 
ral Hälsen estgegen gehn konnte^ falls er von seiner 
Annäbernng nnterricbtet gewesen wäre, nie jeducb ' 
nicht nahrscbeiulicb ist. 

Die Gründe, warum Fiock sich nicht Lat woUea 
curäckziebu, sind in seiner Beantwortung der ihm in 
seinem Verhör vorgelegten Fragen ^) enthalten, wor- 
aus sich ergiebt, dass der eigenhändige Znsatz in des 
Königs letztem Schreiben: „Er wird mit den Reicliem 
oder mit Sincere einen Ganghaben," ihn so sehr befangen 
gemacht hatte, dass er nicht nagte seine Stellnng zu 
verlassen. Die kurze Abfertignng am 14ten ans dem 
Hauptquartier in KrÖgis, mochte ebenfalls das Ihrige 
dazu beigetragen haben, und beweist wie unbedingt 
die Generale Friedrichs sieb an eine einmal ertheilte 
Weisung halten zu müssen glaabten. Dies war das 
grÖBste Ungliick des Generals Finck, an welchem 
eich wie gewöhnlich mehrere anreihten, and nodarcb 
er in dem entscbeidenden Angenblick, am 19ten des 
Morgens, zu einer Wahl veranlasst wurde, die ihm ei- ' 
gentlich nnr ans diesem einen Grnndc nachtbei- 
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l'ifi wenleD mosste. Nach des Königs wabrer Intens 
tioii) konnte General Finck nnmögliclt aaf (»qc solche 
Art gebnndeo sein. Da dergleichen Aogcnblicke n 
dem Wichtigsten gehören was im Kriege TOrfaUcB 
kann, to sei es uns eHanht dabei noch etnaa za ver- 
weilen. 

Die Bedingnngen unter denen General Finek 
Beine BestimmnDg erfüllen konote, müssen jedem nm 
parteÜBchen Riclitcr von selbst einlenchten. Wenn 
er nnn aber ansBCr Stand gesetzt nnnle, ihnen ge- 
mäss ferner zd verfahren, nnd nenn er bis zn dem 
entscbcidcndea Moment den 19ten, Alles daza aufge- 
boten hatte, nun aber, vernünftiger Weise nichts mehr 
thun konnte : alsdann war es nnbezweifelt seine Pflicht, 
dem Könige das seinem Commando anvertraute Corps 
zu erhalten, nicht aber dasselbe ohne Aussicht auf 
günstigen Erfolg, aufzuopfern. Er konnte sich mit 
dem Bennsstsein begnügen, seine Schaldigkcit gcthao 
XD haben. Er hatte in dieser Campagne bei Gauers* 
dorf und in Sachsen, Beweise von Fähigkeit nnd von 
Tapferkeit gegeben ; er war vom Könige geachtet und 
mit Zutrauen beehrt, wovon selbst die letzten Briefe 
den Beweis liefern. Dies musste seinen Erwägnngen 
für ihn selbst ein erlaubtes Gewicht geben. Er konnte 
eich der Unzufriedenheit des Königs mit dem General 
Wedel, wegen seines nnzeitigen Bataillirens bei Kay, 
nnd dagegen des Benehmens, des Generals Zieten bei 
Soraa erinnern, wo der letztere dem Feinde entkam; 
et konnte daran denken, dass er nicht den 20stca 
nnterstutzt werden würde, wie er fiitschlich glaubte, 



ohne die EiitforutingeD und die Wege im S|)äUierl!)st 
berücksichtigt zn haben, wie sich nachher lici dem 
Marsch des Generals Hülsen aoaniess. Hätte alicr 
nnch der letztere das Finck'sche Corps den 20aten er« 
reichen können i was w'ürie eine Verstürkang von 
8000 Mann (welche nicht eher als des Morgens den 
2l8tcH in der Gegend von Dippoldiswalde, jedoch ohne 
Artillerie ankam) in dem Angenlilick vermocht liahen, 
als Fiiick bereits geschlagen war? Es lässt sieh nicht 
füglich annehmen, dass ein Kriegsgericht über des 
General Finck den Stab hätte brechen käiiiien, wenn 
er sich zurückgezogen und sich mit dem General Hül- 
sen vereinigt Laben würde. Sein Corps rninirt, oder 
dem Feinde in die Hände fallen zd sehn, war das 
Schrecklichste was ihm begegnen konnte, abec nicht 
nnbedingt begegnen musste. Gerade in einem sol- 
chen Fall leistete er dem König den schlechtesten 
Dienst nnd konnte die schwerste Ahndung voranssehn. 
Kr mnBale daher immer aus zweien Uobeln das kleinste 
wühlen, gesetzt auch er komite vcraussehn^ dass er ver- 
kannt werden wüi-de. Dies war indess auch noch 
keineswegs ausgemacht. 

Nach diesen Gedanken lag das Unglück de» Ge- 
nerals Finck darin, dass er sich nicht mit der festen 
Uebeczeugung von der Rechtlichkeit seiner Sache, sich 
auf sieb selbst verlicss, sondern ans Scheu vor dem 
König, zu falschen Maassregeln verleitet wurde, wo- 
raus ein Jeder, ohne dasa es einer weitern Anseinan- 
dcrsctKong bedarf, die Nutzanwendung finden kann, 
insofern er dazu aufgelegt ist. Dem Geneaal Finck 
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feilte es au moralischer KraÜ, an ieatem ^Uen» 
SeiD ScliicksaJ regte die TlicilDabme seiner Zeitgenos- 
sen an^ wenn man ancL zngel>en tnass, dase er als 
itrafl>ar Tcrortheilt wnrde. 

FeMoiarscliall Dann liess dem preussischen Corpi 
beinabe 24 Stauden Zeit, ehe er znm AnffriGr schritt. 
Finck traf onterdess seine nÜthigcn Anordnungen} ge- 
gen nelchc jcdof^ Maociies einzuwenden hleibt» da er 
seine Trappen zu eehr thcilte. Insbesondere kann es 
nicht anders als ein Hauptfehler betrachtet werden, 
dasB er den General Platen von dem Deßlee von Rein- 
bardsgrimma zarnckzog, um ihn vereinzelt etnas rück- 
wärts za stellen. Das erwähnte Defilce war nämlich 
der Hauptzagang zD dem prensaischen linken Flügel, 
nnd soll äasserst schwer zu jiassiren gewesen sein. 
Gerade durch dasselbe drang der Feind mit seiner 
Haaptforce gegen Maxen vor. Man hat die Bemer- 
kong gemacht, dass wenn Finck das erwähnte Dcfileo 
hartnäckig vertheidigt, nnd sich imit Reinem ganzen 
Corps nach jener Gegend gezogen hätte, er sich den 
Buckzng nach BohmeD gesichert haben wtirde. \Vie- 
wnbl dies nnn den 20sten, aU der Feind das Finck- 
sche Corps bereits angriff, schwerlich zd einem er- 
wünschten Besaltat geführt haben würde, weil das öst- 
reichiscbe Corps zu stark war» nnd mit einem Theil 
das Dehlee angreifen konnte, während der grössere 
Theil rechts ahmarschirte und den Prensseni deren 
Eöckzngslinie die grÖsete war, immer den Weg ver- 
sperren mosste, so hätte doch die Katostro]ilie da- 
durch verzögert and das Capitoliren in freiem Felde 



mn^aogCB, vieUHckt ancb »odi eii Tlicäl der Trappen^ 
veni^stene der Kavalterie, gerettet nerdcn kÜiueib 
Da dies aber nicbt geschah, ss nnrde das )>rcusaisch« 
Corps Ton Beinem linkpn Flägd her, immer weitet 
TOB einem Terrain-Alsfliiiilt xnin andern unui Riidi- 
z.ng genöthigt, wobei dasselbe nicbt nnr viel verlort 
soiidero auch die TrapjiCB cnlinothigt warden, oad 
ibie Pflicht schlecht errdllten. Endlich erreiehtca täfi 
die letsten Höben bei Bloschwite onneit Dohna, nnd 
waren nun durch die Corps vom FelduiarscLall Dann^ 
vom General Brentano und ron den Trnppen der 
Reichsarmee nmringt. An ein DorchBchlagen, war eii 
;;eiitlich nicht fTiglicfa mehr zn denken, und selbst der 
brJcannte Versuch des Generals Wansch, hatte dorcb^ 
ans missratlien müssen *'). Hierüber war der Abenil 
berangeliomiaen , nnd am andern Morgen kam «s ztw 
Ca|)itii)alion , nachdem sich .ergeben hatte, dans ditt 
Zahl der Combattitnten der Infanterie, eich nnr nacb 
aaf 2836 Mann belaafe. Dies sind die llanpt«acbcn 
dieser nnglucklichen Begebenheit, welche dem militui-4 
rischeD FnUikum hinlänglich in ihren Einiclnlteitoit 
Lekanot ist, mit derß» vollständigen ScbildernngeA 
wir aus jiicht befasstm können. In keinem Fall liätta 
Finck bei Bloscbwits eine Gapitnlatino abtobliessen 
sollen. Ein aasscrordcnl lieber Znstand, forderte aa»^ 
sCTU'deoäiohe iMitlel* . Dft er «inmal eine loktieiEi? 

^ _ ■'■■■ '■ ..■■-irj 

•} Di« CDttrbnIdig;! dl« RÜctkikr ditH* Qaimdi, <lan PriaiUcb, ßOa»» 
Tonaliea «een. nltoal* Kinen Ua«Hlcs wir ancD UbrlgHB OtntralfB, iii | 
rin|illad(n lauen. 



tremität erreicht hafte, miisate er mit Jen WaOeo n 
der Hand nntergchn. Er konnte Tcrsnchen sich gegen 
Barckcttswatde oder gingen Kottwitz darchznschlagei. 
Dort standen Detachementa der Reichsarme«. Er 
miisste sich gaox seinem Geschick übertasaen , nnd 
erwarten, vaa ea über ihn nnd seine Tro|>pea be- 
sohliessen wurde. Kein anderer ehrenroUer Weg war 
ihm nbrig geblieben. Der General Fooqa^ xeigte 
8|iiiteriiiD der Nachwelt, was ein General in einer sol- 
chen L&ge thon mnss. 

Dem Könige, welcher den General Hüben wie 
erwähnt mit 9 Batailleneii and 20 Escadroiu, wie- 
wohl Tcrgeblicii über Grutlenborg nach Dippoldiswalda, 
woselbst derselbe erat den 21stei ankan, detadört 
hatte, war dieser newe Unglücksfall höchst schaenliaft, 

ein C«rps fon 12,000 Mann, wobei 9 Geneimle 

$40 Offiriere waren, nebst 71 Gescbitxcn, S6 
■nd 24 Standarten, ging veHorea. Dieaer 
Vcrittst war jedoch nickt der letzte der den König 
tnSj indem bald daranf der Cicaeral Diericke, weicker 
snf dem reckten Elltokr nnwcit Mciinen alaad, iem 
3tea Decembor nng^riien wnrdc^ and nwar ica g f it- 
anresTkeilsdaMCn^vilirendiesK^^anga, t^ima 
linke Ufer übosclnflen Bens, fnr seine PciMa jndach 
nebst 1500 tlana, doB steri andrän-esdea Fcndn ü 
dielliado fiel, nacUnaer Ak aaf das Tapfcnte nr- 
tkddigt hatte. 

Eil Tersnch des Fcisdes uf dea Gcsenl Häl- 
aea in Fitiherg, acUag tdU. Der Käai^ k Tcom 
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inarsclirtc mit 6 Bataillonen zur Verslitrkong jener 
Trappen. 

Zwischen beiden Armeen fiel nnn niclit» weiter 
vor. Dann war abgeneigter als jcinaLs nacli Böbmcn 
va marscbiren nnd bezog Cantonimngcn liintcr dem 
Flanenscben Grande. Die jircnssischo Armee nahm 
die ihrigen von Freiberg, wohin der König sich bege- 
ben hatte, bis Wilsdrnfi'. Beide Theile liessen die 
Lager stehn, nnd besetzten sie trotz der strengen 
Jahreszeit, bei der Öatrelcliischcn Armee mit einem 
Bataillon von jedem Regiment, und bei der prenasi- 
schen mit Bataillonen, welche Tmppen täglich ab- 
gelösst worden. 

Am 25aten Deccmber langte der Erbprinz vou 
Brannschweig mit einem Corps von 10,000 Mann, von 
der alliirten Armee in der Gegend zwischen Freiberg 
nnd Zwickau an, und bezog daselbst Canlanirnngs- 
Qnarticre. Die nngchcoern Vcrlnsle, welche die prens- 
sische Armee in diesem Feldzngc erlitten hatte, mach- 
ten eine solche Hüire vor der Hand nothwcndig, bia 
der König dieselbe wieder scblagrcrtig ergänzt ha» 
beb würde. 

Die Begeltcnheilcn welche keinen nnmittelharei 
Eiofloss aut die Operationen den Königs hatten, wie 
dies mit den Vorgängen hei der alliirten Armee, 80 
iotereaMst Dn4 wiebti^ AM on sieb sein mögen , sA 
nie anck mit den NBbc4al<ndcrn VorfUllen gegen di« 
Schweden, der Ifall Ist, lAMen wir, aU nicht zn no- 
sem Zweck fthSiift, ulierfllirf. 

b fidäetka im «Urnwl der Opentii 
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MilUalrmarflch» der 
ue ('^[roasentliuili:! elDgefUhrt in den 
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von Cotinlh nni) ^oaes von llossim: Faftnen-Maraib von 
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